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Geſchichte 


Diſputation und Reformation 


in Bern. 





Bon Samuel Fiſcher, 
Bfarrer in Bahr. 


Bern, bey Epr. Albr. Jenni, Buchhändler. 1828, 
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Bern, gebrudt bey Ludw. Albr. Haller. 


JIhro Gnaden 


Friedrich von Muͤlinen, 
Alt⸗Schultheiß 
der Stadt und Republik Bern, 


Bräfident 


der ſchweizeriſchen Gefhichtforfhenden 
* Geſellſchaft. 


Hochwohlgeborner! 
Gnädiger Herr ! 


Eine Arbeit, die nicht die Frucht anhaltender 
and gelehrter Anftvengungen und Forfchungen if, 
fondern gewifermaßen nur Nebenbefhäftigung war, 
iſt freylich Feine Arbeit, die da würdig wäre, Euer 
Gnaden gründlicher Gelchrfamkeit in der vaterländi- 
schen Gefchichte vorgelegt und zugeeignet zu werben. 


Allein Ener Gnaden haben fich nicht nur durch 
die andgebehnteften Kenntnife in jenem Fache, durch 
ausgezeichnete Staatsklugheit und unvergefliche Ber: 
dienfte um das Vaterland, durch unermüdete Gorg- 
falt und Thätigkeit für das Bernerifche Kirchen 
und Schulwefen, die allgemeine höchfte Achtung und 
Bewunderung erworben; fondern Hochdiefelben er⸗ 
freuen fich auch wegen der Aufmunterung, die Sie 
jedem nüglichen Stand und Beruf angedeihen laſſen, 
einer vorgüglichen Liebe und eines unbegrenzten Zur 
trauens von Seite Ihrer Mitbürger. 








Dero hohes Wohlwollen lafen Euer Gnaden 
befonders auch denen zu Theil werden, die fich mit 
dem Studium der vaterländifchen Gefchichte beſchaͤf⸗ 
tigen, Sie muntern diefelben zu neuen Fortfchrits 
ten auf, Öffnen ihnen mit Bereitwiligkeit den veichen 
Schatz Ihrer Bücher» und Manuferipten + Samms 
lung, und nehmen Berfuche diefer Art mit fhonen- 
der Beurtheilung auf. 


Aus diefem Grunde wagt Ener Hochwohlge⸗ 
boren dieß Buch zu überreichen derjenige, der mit 
Hochachtung verharret, 


Euer Gnaden ! 


Aarberg/ den 12, Oetbt. 


1827, gehorſamſtet Diener, 


Sammel Fifcher, Brorrer. 
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Borrede 


Die: Quellen, woraus dieſes Werk zufammengerragen | 
worden, find Bereits in der Vorrede zu jenem Kleinen 
Volfsbuche, das vom mämlichen Gegentande handelt, 
angesehen, und werden in diefem häufig eitirt, Noch 
diefes if beyzufügen, daß das erſte und dritte Kapitel 
der Einfeitung nrößtentheils aus Schröfhs Lehrbuch 
der allgemeinen Weltgeſchichte, und aus Spittlers 
Grundriß der Geſchichte der chriſtlichen Kirche, das 
swente Kapitel aber aus Wirys helvetiſcher Kirchen. 
geſchichte/ bearbeitet nach 3. 3. Hottinger, gezogen 
(ind. Die Zesiergefhichte wird nach Anshelm und 
Stettler, aber viel kürzer erzähle. 


Da von der proteitantifchen Kirche über die in der 
Difputation befirittenen Materien fchon Tänaft abae- 
ſerochen if, fo dürfte der Auszug ans derfeiben wohl 
manchem allzu lang vorlommen. Allein wenn man einen 
Begriff davon geben wollte, wie und worüber diſpu⸗ 
tiert wurde, konnte derfelbe, zumal auch wegen der fich 
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ſtets anreihenden Gedanfen- und Schlußfolge, nicht 
wohl Fürzer gemacht werden; und wenn man bedentt, 
wie der Katholieiemus immer , heimlich und Öffentlich, 
auf's Profelgtenmachen erpicht iſt, mag diefer Auszug, 
der die Hauprfäge der römischen Kirche widerlegt, viel- 
Teicht noch Immer feinen Nysen baben, und noch heut 
zu Tage Vielen klar machen, auf welcher Seite Wahr- 
beit oder Irrthum Liege. Uebrigens find die Hera diefer 
Difpuration fehr gemein; aber wer Tiest fie in ihrer 
alten Sprache and Geftale und in ihrer ganzen Weit 
Täufigkeit ? 


Es wurde mir von einem angefehenen Amtöbruder 
angeratben, die beyden Kappeler- Kriege zu übergehen, 
oder nur flüchtig zu berühren, um Alles zu vermeiden, 
was ben diefer Gedächtnißfeyer unfrer Reformation ſtö⸗ 
rend auf die Gemüther einwirken könnte, Weil aber 
diefe Kriege in jeder Schweizergefchichte ohne die min. 
deite Bedeutlichteit beſchrieben werden, und zur. Boll 
fändigfeit des Ganzen betragen, fo find fie auch bier 
beybehalten worden. Hoffe und wünſche übrigens, daß 
man fie ohne Leidenſchaftlichteit leſen, und daß ſich nicht 
an uns und unſern lieben Eidgenoſſen das Sprichwort 
exwahren möge: Les ſolies des parens sont perdues 
pour les enfans. 
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Kirchengefchichte,, die Urfachen und Begebenheiten ans- 
führlih anzugeben und aufzuzählen, welche jenen tiefen 
Verfall des Ehriftenthums, jene Berdorbenbeit der Git- 
tem, jene Gefangennehmung und Verblendung aller ge⸗ 
funden Vernunft herbeyführten, umd das Hebel endlich 
anf einen fo hoben Grad fteigerten, daß die Sache der 
Wahrheit umd der Tugend zufept nur durch die höchſte 
Sraftanftrengung und den ausbarrenden Muth frommer 
und gelehrter Männer unter dem fichtbar mitwirfenden 
Beyſtand Gottes gerettet werden konnte, Allein da in 
der Gefchichre alles, wie Glieder an einer Kette, zu⸗ 
fammenbängt, cin Ereigniß das andere nach fich sicht, 
alle Umftände in einander greifen, und den endlichen Er- 
folg vorbereiten und erflären; fo dürfen wir nicht fogfeich 
von den Wirfumgen fprechen, ohne zuvor mit einigen Zü- 
‚gen die Urſachen berührt zu haben, die die urfprüngliche 
Reinheit der hriftlichen Religion allmählig verfälfchten , 
die Eharaftere derfelden auslöfchten, und binwieder end- 
lich. eine Kirchenverbefferung, eine Läuterung des Glau- 
bens und des Wandels höchft nothwendig machten, und 
dieferbe wirtlich auch bervorbrachten. 


Bereits im der erſten Periode der chriftfichen Zeit- 
rechnung, wir mögen num dieſelbe bis zu Conſtantin 
dem Großen, und der ern allgemeinen Kirchenver- 
ſammlung zu Nieia in Bithynien (325 I.m. €, G.), oder 
bis zu Theodofins dem Großen und der Theilung des 
römischen Reichs in's abend». und morgenländifche (395 3. 
n. C. G.) ausdehnen, erzeugten fich mancherley Auswüchſe 
und Ausartungen in der chriſtlichen Kirche, Und es war fait 
micht anders möglich, Ans allen den Bölterfchaften, aus 
denen das ungeheure Römer» Reich beftand, aus allen den 
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Nationen, die dafelbe befonders in Oſten begrenzten, ſtröm⸗ 
ten Unzähftge, im Gefühle der Unbaktharfett und Nichts- 
mürbigteit ihres Götterdienftes, das Wahre und Beffere 
fuchend , und aufmertſam gemacht durch den Belehrungs- 
‚eifer, den frommen Wandel der Chriſten, und durch die 
unerfchüitserliche Standhaftigkeit, welche ſie in den grau· 
famen Berfolgungen bewiefen, die fie von einigen Katſern 
hatten, der neuen Lehre des Evangeliums au. 
‚Aber indem fie ihr Glaubensbelenntniß ablegten, und das 
Saframent der Tanfe erhielten, waren fie nicht auch alle- 
mal im Stande, ihre von Jugend auf eingefogenen Be- 
geiffe und Vorurtheile abzulegen / noch dasjenige bereit- 
willig aufugeben, was fie früherbin in ihren Schulen 
gelernt und einſtudirt, noch den Sitten und Gebraͤuchen 
gänzlich zu entfagen, die fie von ihren Altvordern geerbt, 
und bis dabin nachgeahmt hatten. Im Begentheif, viele 
unter den ueuen Betennern, ſubtile Köpfe, übten gerade 
ihren Scharffinn daran, ihre philofopbifchen Lehrfntchte 
und Theodieeen dem chriftlichen Schracbäude anzupaſſen, 
und beydes, ihre frübern und jchigen Anfichten und Mey · 
mungen, fünfifich zu vereinigen. Daher und weil eine 
folche Bereimianng ohne gewaltſame Verdrehung der bei- 
ku wohl gelingen konnte, entftanden fchon 
je viele vom wahren Ebriftenthum ab» 
— —— und Glaubens ſate, die unter dem Namen 
der Härefien oder Ketzereyen bekannt find; fo 4. Bodie 
Onsfifer, welche bauptfächlich darauf ausgiengen, 
Fehnen / swifchen ihm und dem Weltfchöpfer, 
den fie Meom oder Dämiurgos nannten, und für einen 
Bäfen Geift hielten, einen Unterfchied machten, und auf 
Ehritum verfielen, als auf einen Erlbſer aus der Gewalt 
des lehtern und ans der Gefangenſchaft der Materic, worin 
ı* 
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jener Neon die Menichen wider Ihren Willen gefangen 
halte; die Reu⸗Platonitker oder hriftlich-aleran- 
drinifhe Schule, und die Effeftifer, melde aus 
Bhitofopben und vormaligen Heiden beitanden, die ihre 
Lchefäge nicht verlaßen, fondern die Vhiloſophie des 
Blaro, und die Auswahl, den Kern anderer Syſteme im 
der Bibel finden und Beweife dafür in derſelben fuchen 
wollten; die Manichäer, vom Berfer Manes benannt, 
der fich für dem verheißenen Tröfter ausgab, die Philo- 
fopbie der alten Perſer und Magier mit dem Chriſtenthum 
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zu verbinden fuchte, und die Lehre von zweyen Prinzipien, + 


einem guten und böfen (Ormuzd und Ariman) auf 
daſſelbe anwandte; die Arianer, weiche bebanpteten, 
in der heiligen Dreyeinigteit fen dem Vater der Sohn und 
diefem der heilige Geiſt untergeordnet; umd andere Frt« 
lehren mehr, die mehr oder minder Anhänger fanden, 
Hänger oder Fürger dauerten. Daber fo viele widerfinnige, 
unfruchtbare Grübefeyen, Definitionen und Wortftreite 
über die Berfon Ehrifti und die zwo Naturen in ihm, über 
das Weſen des heiligen Geiftes, feine Emanationen und 
Birfüngen, und über andere Fragpunfte mehr, Daber, 
ben der Hite des Äguprifchen Klima, und bey der über- 
ſpannten Imagination der Morgenländer, der fchwärme- 
rifche Einfall, fich einer Höheren Heiligkeit befleißen und 
mehr Teiften zu wollen, als das Evangeltum gebiete, und 
die Beobachtung diefes nur für die miedere Heiligkeit zu 
haften, alldieweil fie doch umftreitig fehwerer zu erreichen 
it, als jene, die höhere, Zur höhern Heiligkeit oder zur 
Afeerit wurde nämlich gerechnet, als Einfiedier oder 
Mönch von der menfchlichen Geſellſchaft abgeſondert und 
chelos leben/ durch allerfen Büßungen, Kafteyungen, Gei- 
felungen und durch ſtrenges Faften das Fleiſch kreuzigen, 


umd den Geif zu böherer Andacht fimmen. Die Folgen 
diefer Meynung waren in mancher Hinficht änfierft ver- 
derblich; fie gab alfobald der ganzen Frömmigkeit cine 
ſchlefe Richtung, pflanzte überall taufend und tanfend 
Müfiggänger und Schwärmer, und legte den Grund zu 
der zabllofen Menge von Mönche « und Nonnenflöftcen, 
welche mach und nach in den chriftlichen Ländern zum größ- 
ten Rachtheil des Staats und der Religion entitanden, 
Und mie denn die Kirche am Ende diefes Zeitraums fieg- 
reicher und benrfchender wurde, Ruhe, Rechte und Frey« 
heiten im ganzen römischen Reiche genoß, da entfernte 
fie. ich auch allmäplig von ihrer alten Einfalt, Die Tem. 
pel wurden ansgefchmücet, mit Pracht die Feite begangen, 
* umnablige/ ſpielende, mit der wahren Gottesverch- 
rung umperträgliche Ceremonien und Gebräuche eingeführt, 
Die vorhin verfolgte Kirche begann num in ihrem Schr 
Zuden, Heiden und Itrlehrer zu verfolgen, und die Bir 
ſchofe friten um den Vorrang. Solche Ausartungen 
flengen war jetzt erit au, griffen aber in der Folge lrebs⸗ 
artig immer weiter um ſich, und konnten nie mehr ganz 
getilget werden. Demungeachtet behauptete fich die Kirche 
moch ben ihrer Würde, beſaß in ihrem Schooße Fromme, 
meife und zelehrte Männer oder Kirchenväter, und die 
Sirten waren im Allgemeinen Föblich. 

Der sivente Zeitraum gebt von Theodofius und der 
großen Bölterwanderung bis zu Karl dem Orof- 
fen (400 — 800 u, E. ©.), und legte den tiefſten Grund 
ine nachmaligen Unwiſſenheit, Rohheit und Stumpfheit. 
Denn fo Heikfam auch die Einfätte und Siege barbarifcher 
Nationen In phnnicher und moraliſcher Hinficht ſeyn moch- 
tem; Indem gefunde , Fräftige, berabafte Volterſtamme von 
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wenigen Bedürfniſſen und einfachen Sitten die Stelle der 
verweichlichten, ſchwelgeriſchen, durch Macht und Reich- 
thum ausgearteren Römer eiunahmen; fo fchr wurden auf 
der andern Seite Religion und Gelehrſamteit dadurch nie» 
dergefchlagen, und empfanden die traurigſten Wirkungen 
von diefer allgemeinen Erſchütterung. Es if hier nicht 
der Ort, die Kricgszäge und Wanderungen der Hunnen, 
Gotben, Vandalen, der Deutſchen u. a, m. unter ihren 
‚Königen und Heerfübrern Attila, Alarich, Genferich und 
Odoacer zu befchreiben , fondern nur ihren verderblichen 
Einfluß auf das Wefen des Chriſtenthums, und die gänze 
liche Umwälzung deſſen, was vormals war, anzudeuten. 
De beyden Kaiſerreiche, das occidentaliſche und orien- 
taliſche / ‚in weiche Theodo ſtus das romiſche Reich zwi⸗ 
schen feinen Söhnen Honorius und Arcadius getheilt 
hatte, wurden von allen Seiten angegriffen umd geſchwächt, 
und das erftere zerſiel bald in Trümmer; Rom ſelbſt wurde 
zu verfchiedenen Malen erobert und geplündert, und die 
ſchonſten Länder von Europa, Spanien, Gallien, Pan - 
nonien umd Griechenland durch diefe Heerzüge ſchrecklich 
mitgenommen. Neue Reiche wurden alleuthalben begrün- 
der mach dem Feudal⸗/ oder Lehenſyſtem mit mächtigen 
Vaſallen, Hergogen umd Grafen, und der Keim innerer. 
Unruben, anbaltender Zwiſtigleiten lag im dieſem ur. 
fprünglich natürlichen und gesenfeitigen Verhältniß der 
‚Krone und der Lchenspflichtigem, die fich durch ihre Ta- 
pferfeit und Berdienfte begrümdere Anfprüche auf Beloh⸗ 
mung erworben hatten; nachgebends aber fich der Lehens⸗ 
picht zu entziehen ſuchten, und Fieber eigenmächtige, 
unabhängige Herren und Fürfien geworden wären, wozu 
die ihnen sugefallenen Länderenen und Vrovinzen ausge 
dehnt genug waren. Die berrlichften Denfmäbler des 
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mienfchlichen Geiſtes/ der Kunſt und Gelehrſamteit wur⸗ 
den im Laufe dieſer Kriege mad Volterüberſchwennnungen 
theils verſtümmelt, theils vernichtet, und das Menfchen- 
arichlecht wird diefe ihm dennzumal gefchlagenen Wunden 
niemals beiten, diefe Bertufe mie erfehen können. 


Die rohen Völker behandelten anfaͤnglich die Mcber- 
mundenen mit der Härterund dem Uebermuth eines Wilden 
Siegers; aber bald ein wie berände durch den großen 
Borfprung, den die lesteru im Allen harten , was Sinn 
und Geit beiraf / umd von jeher an Eprfurcht und Gehot 
fam gegen die Pricfter gewöhnt, fengen fie an, Ihre Ein- 
falt dem böbern Verſtand zu unterwerfen, den chtiſtlichen 
Glauben anunthmen, und Ihre alten Gchräuche demfel- 
ben anupaften. Die chriftlichen Lehrer begannen ihr Ber 
tehrungsgeſchaft gemeiniglich bey den Weibern, den Kö⸗ 
miginmen, weil fic da Teichtern Eingang fanden, und diefe 
halfen dann treulich am Seelenheil ihrer Männer arbei- 
ten. Sobald aber ein König ich raufen ließ, folgte ge⸗ 
weiniglich das ganze Volt nach. Auf diefe Weife wurden 
belehrt und getauft: Theodorich der Große, König 
der Gothen und Here von Itallen (im 3.493) , die Fran- 
fen unter Elodoväns (496), die Longobarden auf An- 
sich Ihrer Königin Teudellude (587), die Angelfach- 
fen und ihr König Edelbert durch des lehtern Gemahlin 
(603): So nahm das Chriſtenthum in Quantität berr- 
Kid zur aber in der Qualttãt erbärmlich ab. Die be- 
veits As vorigen Zeitraum gerügten Gchrechen dauerten 
miche aur fort, fondern vermehtten und verkärften ſich 
mie aeuen. Der Glaube ward Aberglaube, und deſto 
beitfofer, meil die sieffte Unwiſſenhelt dazu tam. Das 
Öffentliche und befondere Unglüct jo vieler Länder und 








Menfchen, die unterjocht und ausgeplündert worden wa⸗ 
ren, ließ wenig Aufmunterung, wenige Hülfsmittel im 
den ohnehin fchon verfallenen Wiſſenſchaften übrig, und 
das goldene Zeitalter der rümischen Litteratur war läng⸗ 
ſtens vorbey. Die Mufen wurden Nonnen, die Klöfter 
ihr Zufluchtsort; aber was einzelne Mönche und Geiſt⸗ 
liche leiſteten, die einzigen, die im Fache der Belchrfam- 
feit noch etwas arbeiteren, war fo dürftig und mittel- 
mäßig, daf fie nur mit einem gewiſſen Scheine davon die 
Beltlichen bienderen. So entſtand allmählig die Unwiſ⸗ 
fenbeit, die ſtumpfe Gefühlloſigteit gegen alles Hohe und 
Wahre, der jümmerliche Neligionsverfall unter den abend. 
Lindifchen Chriſten, mir einem Wort die ganze Barbaren 
des Mittelalters, wo Finfterniß die Erde dedite und Dun- 
tel die Völker. 


Staatstlug aber wie die Druiden und Priefter der 
alten beidnifchen Welt benupre die chriflliche Geiſtlichteit 
ihr Anſehen, das deito höher flieg, je tiefer die Übrigen 
Stände in jeder Art von Erfenntnif fanfen. Mit Fleiß 
ſuchte fie diefelben in der Unmündigfeit zu erhalten, um 
fie deſto leichter zu beberrfchen,. drängte ſich überall zu 
Staarsgefchäften, zur Leitung wichtiger öffentlicher oder 
häuslicher Angelegenheiten. hinzu, und weil fie in der 
That bald die einzigen waren, die leſen und fchreiben 
fonnten, fo wurden fie auch viel und gern dazu gebraucht, 
und gründeten auf diefe Unterdrückung des Verſtandes ein 
fürchterfiches Machrgebäude, deſſen Dauerbafrigkeit fich 
durch mehrere Jahrhunderte bewährte, Durch die Schen- 
kungen und Stiftungen, die den Kirchen und Klöſtern 
aus falſch verftandener Frömmigkeit gemacht wurden, er- 
warb fich der Clerus unermehliche Reichthümer, weit- 


Liegenschaften, wiberrechtliche Privilegien, und 
amen und unter dem Vorwand der Religion wußte 
alles unterwürfſig zu machen, zum größten Nach- 
der Nusbildung des menichlichen Geiſtes in jeder 


In die Mitte und gegen das Ende diefed Zeitraumes 
fällt die Epoche Mabomeds und derMrfprung der mäch- 
tigen Khalifate im Orient, Nordafrifa und Spanien. 
Freylich brachten die Araber, auch Saracenen und 
Nauren genannt, durch ihre fchnellen Siege und aus⸗ 
gebehnten Eroßerungen das Bekenntuiß des Chriſtenthums 
in engere Grenzen zurüd; aber indem fie Philoſophie, 
Mathematik, Geſchichte, Aftronomie und die Arzneytunde 
mir vlelem Eifer und Glück betrichen , fchaderen fie wenig · 
Hiens der Ausbildung der Anlagen und Geiftesträfte, ſo 
im Menschen liegen, nicht nur nicht , fondern erregen 
dadurch eine rühmliche Nacheiferung ſelbſt im den angren- 
senden Ländern der Chriſtenheit, fo daß viele aus diefen 
die hoben Schulen der Mauren in Spanien bezogen. Auch 
Die fchöne Blume der Rirterfchaft, die in den Kriegen 
der Garacenen und Chriſten aufblühte, wenn nicht gar 
alles, was Taſſo und Arioſto fangen, Fabelwert it gab 
der Sterlichfeit einen neuen Aufſchwung. Ehrerbietige, 
Keufche Liebe, Beſchützung der Unſchuld, ritterlicher 
Handfchlag, treue Freuudſchaft / treues Halten des gege- 
benen Borts und edler Much wurden dadurch geweckt, 
umd Diefe Tugenden waren unſtreitig chriftlicher als der 

und Charlatanismus der Bfafen amd der 
Göpendieni der Layen, Denn fa verdient diefen Namen 
der Büiberbienit, oder die außerordentliche Hochachtung / 
die man den Bildern Jeſu, der Jungfrau Maria und (0 





40 — 


vieler Heiligen beinies, und welcher, ſchon im fünften 
Jahrhundert entitanden, im der Folge fo ſchreckliche 
Stürme befonders im gricchifchen Kaiſerthum verurſachte. 
Zu diefem neuen Irrthum gefellee ſich noch der Glaube, 
daß die Fürbitte der Heiligen bey Gott etwas ausrichte, 
daß man fich im Geber auch am diefelben wenden dürfe, 
und die Lehre vom Fegfeuer (im F.600) oder einer Rei» 
nigung der Seele nach dem Tode. 


‚ Der dritte Zeitranm geht von Karl dem Großen 
bis zur Reformation , oder vom Jahr Chriſti 800.— 1517, 
Kaifer Karl, einer von den wenigen, denen der Beyname 
ber Große mit Recht beygeltgt wird, mar eim beil- 
ſchimmerndes Meteor in finfterer Nacht, Unſterblich find 
feine Verdienſte, unermüdet waren feine Bemühungen, 
der Religion und Gelehrſamteit wieder aufzubelfen. Er 
berief die wenigen Gelehrten, die noch zu finden waren, 
und unter denen der Engländer Alemin der vorzüglichite 
mar, an feinen Hof, legte Schulen und Bibliorhefen an, 
ermahnte die Geiſtlichen zum Studiren, veranlaßte die 
Abfaſſung einiger nügficher Schriften, kurz er that alles, 
was in feinen Kräften fand, um einen reinen Gottes- 
dienst und Liche zu den Wiſſenſchaften herzuſtellen und 
aufzumuntern. Allein, fo wie ein Sterbender noch ein- 
mal fein Haupt aufrichtet / um es dann für immer nicder- 
äulegen ; fo wie die Sonne an einem trüben Herbſttag für 
einige Minuten den Nebel durchbricht, diefer dann wie⸗ 
der die Oberhand gewinnt; fo Löfchre anch mit Karls Tod 
das anfgegangene Licht wieder aus. Das einzige, mas 
die Mönche noch etwa Teifteten, war, daß fie die Schrifs 
tem der alten Römer und Kirchenpäter abfchrieben, und 
König Aifred in England (im F.900), der in Karls Fuf- 





ſtapfen trat; und mir ruhmlichem Eifer die Willen 
ſchaften beförderte, der berühmte, fcharffinnige und 
gelehrte Johann Scotus Erigena, Lehrer zu Orfort 
iur ſelben Zeit, und Kaiſer Otto I. (im J. 970) und 
— ‚andere machten ſeltene Ausnahmen von der allge⸗ 

meinen Erfchlafung. Das Uebel nahm daher immer 
mehr überband. Die Religion wurde nicht mehr aus 
der heiligen Schrift, ſondern aus den Kirchenvätern, 
aus den Eanones der Eoncilien, d. b. ans den Verord⸗ 
nungen der Kirchenverfammlungen, ja fogar zuleht and 
elenden Legenden und dem Ariſtoteles gezogen, 'Fröm- 
wigteit hieß die Beobachtung der täglich zunehmenden 
Eeremönien, dergleichen die Wallfahrten, die Anrufung 
der Heiligen, das Herplappern vieler Gebete, die 
Süfungen des Körpers für die Sünde, und beſonders 
die ganze Lebensart der Mönche waren, Wer etwas 
Anders febrte und ſolchen Mifbräuchen gu feuern fuchte, 
wie 4.9. Berengarins, ein fcharffinniger Oxhtlicher 
im Frantreich, der das Abendmahl wieder mach dem 
Zwede feines Stifters acfenert wien wollte, wurde 
aufs befrtafte verfolgt (IMS. 1074). 


Bu einer fürchterkichen Höhe ſtieg in diefem Zeit- 
au Die Macht der Papſte. Schon lange hatten 
fie mit den Patriarchen von Eonftantinopel, Alexandrien 
md Mnriochla, mie weichen fie den gleichen Titel trugen, 
um den Vorrang geritten, hatten endlich durch ihre 
Refidenz in Rom, der Hauptſtadt der Weit, durch die 

'r die fie von Karl dem Großen und feinen 
Nachfolgern erhielten, und aus vielen andern Umftän- 
den und Gränden mehr den Gira davon getragen, und 

waren —— nicht nur geiſtliche ſondern auch weltliche 





— 
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‚Herrfcher geworden. Sie eigneren ſich nun den Namen 
Bapa, Bapfı, Vater zu, den fie noch heut zu Tage 
vorzugsweiſe vor allen andern Biſchöffen tragen. Reu- 
belehrte Voller mußten ihre geiſtliche Oberberrichaft 
anerfennen; Fürſten und Könige bemarben fich um ihre 


Gunſt, und fie verfchenften Länder und Würden, die 


ihnen nicht gebörten. Durch erdichtete Erzählungen und 


untergeſchobene Schriften berederen fie die Ehriftenheit, 


fie Seven die Statthalter Chriſti auf Erden, ihnen fen die 
Auffichtund Herrfchaft über die Kirchenzucht und die 
chriſtlichen Gemeinden ertheilt worden, feit der Zeit 
des Apoſtels Petrus, der der erite Biſchoff in Nom 
geweſen; alldieweil fie fich zugleich munter dem Schein 
der Demuth amd im grellſten Widerfpruch mit ihren 
Behauptungen servi seryorum Domini (Snechte der 
Kucchte des Heren) nannten, Und fo ſchlecht, ſchwel⸗ 
geriſch, wollüſtig, babfüchtig, ehrgeitzig und kriegsluſtig 
viele unter ihnen auch waren, fo blieben doch die Chriſten 
in Europa, die nicht dem griechischen Kaiſerthum unter- 
worfen waren, bey ihrem chrerbietigen Gehorſam gegen 
diefe Häupter der Kirche, weil Unwiſſenheit, Aber- 
glauben und lang gewohnte Untermürfigkeit unter die 
Ausfprüche der Geiſtlichteit ihnen alles, was von diefer 
Seite hertam, als heilig und gefehmäßig vorſtellten. 


Gregor VIE (1073—1085 ) war es bauptfüchlich 
der die päpftliche Hierarchie fo ſtart befeſtigte und fo weit 
ausdehnte, bis fie unter Jnuocenz II. (im J. 1215) den 
Gipfel ihrer Höbe erreichte, Schlan, berrfchfüchtig und 
ſtandhaft ſtrebte Gregorius, auch Hildebrand genannt, alle 
chriſtliche Regenten und Voller zu Lehnsleuten und Unter- 
thanen des römischen Stubls zu machen. Er excom. 
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mundeirre die widerfpenftigen Kürten, d. b. er that fie in 
den Baun, ſchloß fie vom Genuß des heiligen Abendmahls 
ans, entzog ihnen ale Kirchliche und bürgerliche Rechte, 
forach die Unterrbanen vom Eid der Treue gegen fie los, 
entfegre fie der Regierung, und fie mußten fich zuweilen, 
mie Kaifer Heinrich IV., den allerfchimpfichiten Demi. 
tbigungen unterziehen, um Länder und Volter behalten 
zu fünnen. Der feinite Kunſtgriff zur Erreichung feiner 
Abſicht war die Einführung des Coͤlibats. Er zwang 
alle Geiſtliche zum chelofen Stande, damit fie von allen 
den Banden, die den Menfchen fo eng an Weib und Kind 
und Vaterland Fnüpfen, Tosgerifen, nur den Päpſten 
und feiner weltlichen Obrigkeit unterworfen wären, und 
damit fie, nur im Schuße der Kirche fichend , ihre Kräfte 
und ihr Vermögen auch nur für diefe verwenden möchten, 
Mir dem größten Eifer behauptete er die Infallibi- 
Mirär, die Unmögtichkeit, daß fich ein Papſt In feinen 
Ausfprüchen irren fönne, drang allen Gemeinden den 
zömischearboliichen Ritus auf; und die Inveſtitur, 
d.b. das Recht, Biſchöffe zu ermählen und gu beitätigen, 
weiches er und feine Nachfolger fich ausfchlichtich an- 
maften, gab Anlaf zu den größten Streitigkeiten zwi⸗ 
(chen den Päpfen und den Throninnhabern, welche 
mennten, doch fo viel Recht zu haben, die Bifchöffe in 
ihrem eigenen Rande ernennen zu dürfen. Aber alle diefe 
gewalrbätigen Eingriffe in fremde Rechte, dieſe unbe 
grängre Herrfchfucht und der Eigenfinn, womit die Päpfte 
alles, auch die unbedeutendſten Kieinigkeiten, als gewiſſe 
Kiechengebräuche, Feyer der Feſttage ein wenig früher 
oder fpäter, den Vorrang vor den Patriarchen von Eon- 
Mantinopel, die Duldung der Bilder in der Kirche und 
dal. m. durchſetzen wollten; empörten die griechifchen 
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Ehriften zulett fo. Febr, daß fie fich fürmlich von den” 
römischen trennten, und die Ausdehnung der päptichen 
Macht dadurch beträchtlich ſchmaͤlerten. Diefe Abſon- 
derung — in mancher Hinficht unndtbia und ſchaͤdlich — 
geſchah kurz vor Gregor VI. 


Auch die Kreuzzüge (1096— 1270), der ftärkite 
Beweis des damaligen Aberglaubens und Fauatismus, 
mar nicht von den Päpften erdacht, aber alfobald von 
ihnen benugt, geleitet und betrieben, trugen unendlich 
viel zur Bergrößerung ihrer Macht bey. Kaifer und 
Könige, Herzoge und Grafen, mächtige Vaſallen zogen 
aus über Land und Meer zur Eroberung des heiligen " | 
Grabes, nachdem vorher viele unter ihnen ihre Güter 
den Kloſtern, der Bciffichkeit verkauft, verpfänder, oder 
verfchenkt hatten, um diefen Zug, der alle Sünden tilgte, 

— ntitmachen zu Fönnen, Millionen von Menschen giengen 
daben zu Grunde, große und vornehme Häufer farben 
aus oder verarmeen, ungeheure Schäbe wurden eingebüßt, 
und in diefer Zerrüttung und Verarmung, welche hanpt- 
ſachlich England, Frankreich und Deutſchland drüdten, 
nahm das Anfehen, die Gewalt und der Reichthum der 
Bäpite und der gefammten Geiſtlichteit immer zu. 


Andere Mittel, dieſe Zwecke zu erreichen, waren 
ferners das MWerbot, daß Fein Laye die Bibel in feiner 
Mutterfprache leſen folle, (denn es gab noch bin und 
wieder Meberfegungen davon ); die Einführung des cano- 
nifchen Rechts oder des päpſtlichen Gefegbuchs, worin 
alle die Rechte und Anfprüche, die fie fich anmaften, 
enthalten waren; die Einforderung großer Geldſummen 
unter alleriey religiöfen Bormwänden, 4.2. für Erlaſſung 
von Firchlichen Strafen und Bühungen, für Ablaf der 
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Sünden, für vermennte gortfelige Ankalten und Unter- 
mebmungen, als Erbauung prächtiger Kirchen, Ankauf 
toſtbarer Kirchengerätbichaften, und Kreuzzüge gegen 
noch unglänbige oder fogenannte Fegerifche Bölterfchaften 
in Europa, gegen die Wenden im Fahr 1147, gegen die 
Baldenfer und Albigenfer (1208) und gegen die Preußen 
(1230); der Verkauf von alletley Aemtern und Dif- 
penfationen, die Einführung neuer Mönchs - und Bettel- 
orben, der Dominikaner und Franziskaner ( 1220 ), cifrige 
Berfechter der päpftlichen Hoheit , eifrige Mißlonatien 
und Husfpäber der Ketzer, woraus denn die Inquiſition, 
diefer Schandflek der Menichheit, entſtand und vom 
beitigen Dominifus hertam. 


Unter ſolchen Umftänden, da das Hauptaugenmerk 
der Päpfte ausichließlich auf die Ausdehnung und Befciti- 
gung ihrer politischen und bierarchifchen Gewalt und 
feinesiwegs auf Beförderung des wahren und tbätigen 
Ehriftenthums abgielte, verfchlimmerte fich daſſelbe immer 
mehr. Eine Ferlehre, cin Mißbrauch nach dem andern 
Mm anf. Sieben Saframente wurden angenommens 
Taufe, Abendmahl, Firmung, Ehe, Beichte, Priefter- 
weibe und Teste Oelung. Auf der Latcran-Gunode 
machte Inmoceng TE. (1215) die Verwandlung des 
Brods im den Leib Chriſti und die Obrenbeichte zu 
Glnubensartitein; der Kelch wurde den Layen entzogen. 
Der MWerglaube ſtieg immer höher. Bilderdienſt, An- 
rufang der Heiligen, unzählige Feſte und kleinliche 
Gebräuche, der meuerfundene Rofenfranz, der Glaube 
am die Wunderfraft der Reliquien und vieler Bilder, 
an göttliche Offenbarungen und Erfcheinungen der Heiligen 
und anderer Beritorbenen, an das Verbienft der Wall⸗ 
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fahrten und frommer Vergabungen wurden nach den 
Hftigen, eigennüpinen Abſichten der Geiſtlichteit geißig 
und reichlich unterhalten, und erſtickten beym gemei- 
nen, unwiſſenden und verbiendeten Volle allen Sinn für 
mahre Tugend und Frömmigkeit, und verwandelten die 
ganze Religion in Scheinheifigkeit und Ceremoniendienſt. 
Sünden und Lafter und die fchändlichiien Vergehungen 
jeder Art wurden defto ungeſcheuter und manniafaltiger 
begangen, je leichter es war, durch Büßungen und ums 
Geld Ablaß dafür zu erfanfen. 


Richt um ein Haar beffer gieng es mir dem Studium 
der Theologie und der Gelehrſamteit überhaupt. Die 
Bhilofophie wurde nur betrichen, um unzählige, unnüge 
Spipfindigfeiten und Fragen über Dinge aufzuwerfen, 
die gar nicht ins Gebiet der Religion und der gefun- 
den Vernunft gebörten, 4. B. ob Maria mit oder ohne 
Erbfünde gebohren worden fen? was daraus entitanden 
wäre, wenn mir Eva vom Apfel gegeſſen hätte? ob dic 
Nahrungsmittel, fo Chriſtus genofen, die gleiche Ber- 
wandlung erlitten hätten, wie ben anderm Menfchen? 
ob eine Maus, die eine Hoftie gefreſſen, göttlich zu ver 
ehren, weil fie das Allerheiligſte im fich ſchlieſſe, oder 
ob fie mit dem Tode zu beitrafen fen, weil fie das Aller- 
beitigfte entheiligt babe ? u. dal. m. So entſtand die 
ſcholaſtiſche, d. h. die aufden hoben Schulen vorgetra- 
gene philofopbifhe Theologie unter den abendlän- 
difchen Ehriften, obne wahre Auslegung der heiligen 
Schrift, obne gründliche Gelehrſamteit, und immer mit 
Voransfenung der Wahrheit des berrfchenden Lchr- 
begriffes. Denn die Schofafliter, um mie durch die 


Furcht vor Vertetzerungen in ihrem Difputiren geſtört 
au 


ar 


am werden, batten ſich eine Diftinktion-zwilchen theolo⸗ 
alfcher und pbilofopbifcher Wahrheit erdacht. Die Kirche, 
fageen fie, hat feitgefeht, was als theofogifche Wahrheit 
gelten fell; aber es kann etwas in dogmatifcher Hin⸗ 
ſcht wahr ſeyn/ was in philefophiicher falſch IN; wir 
Kalten die theologifchen Wahrheiten unberührt, unbezwei ⸗ 
felt, und reiten nur über die pbilofophiichen. So 
wurden die erſten Grundfäge der natürlichen Religion, 
das Daſeyn Gottes, feine Vorſehung/ und die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele im öffentlichen Schriften und Hör- 
fühlen angegriffen und vertheidigt. Die Päpfte mifchten 
fich wicht viel im ſolche Streitigkeiten, da fie von den- 
felben und den Difputanten, die ihnen meiſtens ergeben 
maren, nicht viel zu befürchten hatten, oder wenn fic 
aumellen foldhe Kübnbeiten » unterfagten, murde Ihr 
Berbor verdreht umd wegen Entfernüng wenig geachtet. 
Die berübmteiten Scholaſtiter waren: Petrus Lom- 
bardus, Bischof zu Baris (gef. 1164), Thomas von 
Aguima, ein italienischer Dominikaner (ach. 1274), 
Albertus Magnus, Biſchof zu Regensburg (geſt. 
1250), und Fobann Duns Scorus, ein engliſcher 
Framsisfaner (ach, 1300). Ueber einzefne Säte aus 
ihren und des Ariſtoteles Werken wurde meiſtentheils 
geprebigt, md war fo, daß das Volt entweder gar 
nichts davon Veriland, oder nurnoch verwirrter wurde, 


nen andern Weg fchlugen die Mufifer cin. 

State der Gelebrfamfeit und dem Scharffiun überliefen 

fie fich Allen Beratungen über die Religion, und 

empfablen mebr gottfelige Empfindungen des Herzens als 

ü je Andachrsübungen. Sie müberten fich dem 

mabren Siun des CEhriſtenthums, und Tiefen alles auf 
2 
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das Anſehen der heiligen Schrift ankommen; aber der 
Einbildungskraft und dem eigenen Gefühl räumten fie 
doch zu viel Play ein. Die befannteften Myſtiker ſind: 
Bernhard, Abt von Clairvaur, ein beredter, wohl 
denkender aber hipiger Mann ( geflorben 1153), Fobann 
Tauler, ein Dominikaner zu Straßburg ( im. 1340), 
md Thomas a Kcmpis, ein deutfcher Geifilicher in 
den Niederlanden (im J. 1471), deſſen Buch de imita- 
tione Christi allgemein befannt und überfept ifl. 


Zweytesfkapitel 


Bruchhüde ans der Schwelserifchen befonders der Bernerifchen 
Kirchengefchichte, als Belege für dem gefunkenen Buftand 
der Ehriftenbeit im Allgemeinen und der Geiftlichteit ins- 
beſonders, vor der Reformation. 


Aus diefem Ueberblick läßt fich num großentheils der 
tiefe Verfall der Ehriftenheit vor der Reformation, bey- 
des in moralifcher und refigiöfer Hinficht erffären und 
begreifen, Ben boben und nicdern Ständen berrfchten 
demmach mit wenigen Ausnahmen blinder Aberglaube, 
grobe Unwiſſenheit und Sittenloſigkeit. Die ſchlimmſten 
und verdorbenften und nicht felten eben fo unwiſſend als 
der Pöbel waren unſtreitig gerade dieſjenigen, deren Amt 
und Beruf es zunächit gewefen wäre, durch Lehre und 
Beyſpiel auf Verſtand und Herz ihrer Nebenmenfchen zu 
wirken und cin fchönes Licht vor den Leuten Teuchten 
zu laſſen. Allein ferne davon ihrer Pflicht ein Genüge 
au leiſten, und die Begriffe und Kenntniffe der Menfch- 





mit einem guten Beyſpiel voranzugeben, gab 

Elerus durch alle feine Abſtuffungen von 

Heiligteit dem Papft Dis zum gemeinften Bertel- 
mönchen berab, nichts als Scandal und Aergerniß, fo 
daß fich die weitliche Obrigkeit oft genöthigt ſah/ fcharfe 
meiftens fruchtlofe Mafregeln gegen diefelden 

gu ergreifen; ferne davon als Lehrer und Prediger ihren 
Schülern und Zuhörern das reine Wort Gottes, die 
Babrbeiten und Tröfungen des Evangeliums zu ver- 
fünden, ergählten fie ihnen Mäprchen, Legenden, luſtige 
Cchmwänfe, oder fchmasten ihnen unverſtändliches Zeug 
vor aus dem Plato, Ariſtoteles und dem Duns Scotus. 
Breulicd gab es auch Ausnahmen, aber im Verhaͤltuiß 
gegen Die unacheure Menge der Welt- und Kloſtergeiſt⸗ 
lichen waren fie ſelten genug. An den Höfen der Präfaten 
‚und Bifchöfe, in den Abteyen und Stiften, Inden Mönch. 
uud Nonnenflöfern herrſchten Unzucht, Schwelgerey, 
Zrägbeit, Janoranz; da gab es Jagdparthien, Saufe 
gelage, Karten und Würfelfpiele, da gab «4 Granfam- 
Aelten *), Bubenfüce, Berrügerenen, Licheshänder und 
Berführungen fo arg oder noch Ärger als an fürftlichen 
Höfen, well die Heuchler die Sache geheim zu halten 
umd den Schein der Demuch und Heiligkeit ſtets zu 
behanpten verilanden. Es wäre cin Teichtes durch Auf- 
HMbkung von taufend und abermaf taufend ärgerfichen 


Das berächtigte abi in paca war zuweilen das Rofunge- 
moon , einen Vonch oder eine Nonne lebendig einzumauern. 
2 * 
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und ſchandlichen Auftritten und Anekdoten Belege berben- 
aufchaffen, au welch einem fürchterlichen Grade das 
Ueber befonders in den Iepten Jahrhunderten vor der 
Reformation gefliegen war. Ju den Chroniken und 
Gefchichtblichern der damaligen Zeit wimmelt es gleich 
fam von ſaubern Hiſtorien, in denen Pfaffen und Mönche 
die Hauptrolle ſpielten; fie enthalten eine Menge feiner 
und grober Streiche und Berrügereyen / womit dem armen, 
verbiendeten, aberglänbischen Volle mitgeſpielt, fein 
Zutrauen mißbraucht, daſſelbe um fein Geld gebracht, 
amd im der größten Dummheit und Abhängigfeit von den 
Ausfprüchen der Kirche erhalten wurde. Allein, um das 
Publikum, für melches diefes Wert zunaͤchſt verfaßt 
wurde, micht allzufchr aus den Augen zu verlieren, 
wollen wir und begnügen, einzelne Benfpiele aus der 
Schwelser- und befonders der Berner“ Kirchengefchichte 
anzuführen, welche binreichen werden, die Wahrbeit der 
obigen Schilderung zu beſtätigen. 


Bern gehörte urſprünglich in den Kirchenfprengel , 
König, welchen Kaifer Friedrich mit Einwilligung des 
Vapſtes Innocentius IV. den Chorberren oder Rittern 
des deutſchen Ordens geſchentt harte. Als die Stadt 
zunahm, ertaufte fie genen Jährliche Erlegung von 22 
Mark Silber vom: Bischof von Lanfanne, im deſſen 
Gebier fie Tag, die Erlaubniß, eine eigene Kirche bauen 
au dürfen: dich gefchab im Jahr 1232. Im Fahr 1420 
beſchloſſen Räth und Burger, die Haupttirche, die mir 
Hein und unanſehnlich war, zur Ehre der Stadt von 
Grund auf nen und größer aufführen. Schon im 
folgenden Fahre an St. Beorgs Tag ward der erfie Stein 
am großen Münſter gelegt vom Schultheiß Rikfaus 





Hofmeirter und dom Predifant Johann von Thun. Papft 
Martin V. um den Bernerm feine Dankbarkeit zu beseigen 
für die berrliche und fofibarc Bewirthung/ welche er ben 
feiner Rüctehr vom Concilium zu Conſtanz (im J. 1418) 
bey ihnen genofien hatte *),- ertheifte den Gläubigen, 
welche durch Vergabungen und Almoſen den Bau befür- 
dern würden, großen Ablaß. Die Berner glaubten cin 
unfchäpbares Geſcheut erhalten zu haben, als (im J. 
4463) der Gefchäftsträger des Hauſes von Diesbach, 
welches durch Handel nach den Niederlanden fich fehr 
bereichert hatte, von Coln am Rhein das Längi gewünſchte 
Haupt des Gtadtheiligen St. Bincenz nach Bern brachte. 
‚ Diefer Mann, Niflans Bari *), entführte es durch 
Lin mir Lebensgefahr. Die Berner gaben ihm zur 
Belobnung mir einem Gehalt von 20 Pfund Geld, chen 
ſo vielen Mürten Dinkel und Hader, das Schultheiffen- 
amt Büren. Als man ihn hiezu untüchtig fand; erhlelt 
ee die Siadtſchreihergele zu Thun. Im folgenden Fahre 
wurde die Freude erneuert, als derſelbe Mann mir 
andern Reliattien von Rom, ein Haupt ‚ einen Schentel 
und einen Arm von dem 40,000: Ristern nach Bern 
Srachte. Aber die Freude veriwanderte fich fchon im Fahr 
1465 in Die größte Trauer, weil damals der Stadt 
Bern; mach der Meynung diefer Zeiten, das gröfte 
Unglädt begegnete, indem die foftdare flberne Monftranz 


ey &s wurden im und feinem zahlreichen Gefolge auffer 
+ Fifch und Vögel zur Benüge, 125 Mätt 

40 Malter Hader, 8 Puder Wein, 8 fette Ochfen 

1 Ehaafe Yon der Stadt gefchenft. Im Prediger 
nu 6 Ganialiıa fir 1 Dagc Kin 


Quartier. 
HSn den Deliciis webis Berne heißt er Hans von Valm 
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mit dem Fronleichnam vom Hochaltat des Münfters 
entwender wurde, Vergeblich folterte man mehrere 
unfchuldige, geiſtliche und weltliche Berfonen, auf die 
der Verdacht des Kirchenranbs gefallen war. Bergeblich 
forſchte man in deutſchen und welfchen Landen nach dem 
Thäter, Sterbend geſtand ein Prieſter nachher das Ber- 
brechen feinem Beichtvater, der es der Obrigfeit an. 
zeigte, Daß daffelbe ungefraft begangen werden fonnte, 
daß. der geraubte Gott den Verbrecher nicht auf. der 
Stelle gerödrer hatte, fchien der Bürgerfchaft ein Beweis, 
ihre Stadt fen ibm gleichgültig, wohl gar verbaßt. 
Zwar lieſſen fie eine noch koſtbarere Monftranz, mir 
vielen Edelſteinen beſetzt, von Gold, 332 Loth ſchwer 
verfertigen, und ſtellten als Hüter des Altars oben an 
den Thurm das Bild des großen Chriſtophs bin. Aber 
dieß fehlen micht hinreichend, die erzürnte Gortheit zu 
verfühnen. Man veranfialtere durch firenge Sittengeſetze 
eine, durchgängige Beſſerung des Lebens. Alle Spiele 
mit Kegeln, Würfeln und Karten wurden bey fchwerer 
Buße verboten, und cin eigenes Gericht für ſolche Ver⸗ 
gehungen miebergefehts das Schachipiel einzig war 
erlaubt. Unzüchtiger Umgang, der zu diefer Zeit fchr 
eingerifen war, follte an Männern und Weibern mir 
drey Pfund, und der Meineid mit dem Tode beitraft 
merden; auch für jeden Schwur der Fehlbare zwey 
Plappert bezablen; auf das Fluchen wurde das Hals- 
eifen erfannt, Die übermäßige Kleiderpracht wurde 
eingefchränft; die Fangen Schleppen an den Kleidern 
der Weiber follten anf dem Rathhaus abgefchnitten und 
das Tuch den Armen gefchenke werden. Gegen eine 
damalige, unanftändige Art Hofen wurde verordnet, daß 
der Eigentbümer einen Rheingulden, und der Schneider 








— 
mehrere aclchrre und wohlerzogeue Bürgersſohne auf- 


genommen wurden *), gut; bald aber machten fie es nicht 
viel deifer als die Vertriebenen. 


Ein anderes Ereigniß, deſſen wir ausführlicher 
gedenfen mollen, weil es den Aberglauben der Zeir 
ſchudert, mar das Jubeljahr, weiches Sixtus IV. bier 
im Jahr 1475 verkünden ließ, und wobey man chen fo 
großen Ablaf gewinnen konnte, als zu Rom felbit. Die 
Ankunft der erberenen oder ertauften Bulle wurde mit 
böchter Andacht gefevert, Die Bifchöfe von Sitten, 
Raufanne und Bafel und die übrigen vornchmiten Prä- 
Inten des Landes waren zugegen; man läutete mit allen 
Glocken, und verlas hierauf die Fubelfabrsbulle, deren 
Inhalt von dem eifrigen Leutpriefter, Hans von Stein, 
nach fchweizerifcher Denfensart ausgelegt wurde. An- 
fängih waren fünfzig, nachher achtzig bis hundert 
Beichwwäter befchäftigt, das von allen Seiten beriirö- 
mende Bolt von jedem Alter und Geichlecht, fogar 
junge Knaben, die in den Kriegen geraubt und gemorder 
hatten, zu abfolviren Denn man batte fich wegen der 
Menge der Ablaßbeglerigen gezwungen gefchen, zu ver 
fündigen, daß jeder nur die gröbften Sünden mit wenig 
Worten beichten ſollte. Um jedem Sünder die in der 
Ablaßtare beftimmten Geldforten in die Hände zu Kiefern, 
mar eine Wechfelbanf in dem Münfter aufgerichtet. Die 
Buße für ansgegeichnet große Verbrechen wurde von den 
in einer befondern Kapelle verfammelten Bocnitenziern 


*) Bhre Namen, Einfünfte und dem ganzen Hergang der 
Geſchichte fiche Im Läthardi Disput. Bermens. Lib. I. pag. 58 
ar sog, Gtettlers Ehromit, Wiry, x. 





fetgefegt. Es Ach aber fogar dem abenllabichen Volt 
anf, daß man dießmal ſelbſt für diejenigen Verſtorbenen 
Ablaß vertaufte, welche in Schlachten oder im Genuß 
von Vergnügen und in ihren Orfchäften von dem Ted 
waren überrafcht worden, ohne vorher gebeichter und die 
Abfofurion empfangen zu haben, und dab Überhaupt alles 
fo Teicht und Fink abgerhan wurde, Große Günder 
wurden pwar, aufer der Erfegung einer Geldbuße, 
baldnadend um das Münfter geführt; allein da ben 4000 
dieſen Spasiergang machen mußten, machte man fich 
auch nicht viel darans, Solche Fubeljahre wurden den 
Bernern zu Bunften des Münfterbaues zwiſchen 1475 und 
aası wiermar bewilligt, und dauerten jedesmal acht 
Tage, Jeden Tag wurden zwo Predigten von berühmten 
Kanzeltednern gehalten, die aus entlegenen Gegenden 
—* wurden Mm das dritte Judeljaht bey dem 
Bapft anssunirfen, ſandte ihm dic Regierung das foft- 

bare Gebetbuch des Herzogs Karl vom Burgund, welches 
den Bernern aus der Beute ben Oranfon zugefatlen war. 
Der Bapft Hatte eine ſo große Freude ob biefem Geſchent 
daß er fchrifthich dafür dankte. So beträchtlich auch die 
Summen waren, die bey diefen Anlaͤßen eingiengen, ſo 
reichten fie doch micht bin, die Untoſten zu beſtreiten. 
Daber machte der Rath 1452 die Verordnung, daß jeder, 
der einen Broich verliere, einen Gulden an den Bau 
zahlen folle. Während diefen Jubeljahren, wo fo viele 
Bräfaten und Paten nach Bern ſtrömten / ward — ihnen 
au eb — En mens Hurenhaus errichtet. Der eifrige 
Dohann von Stein, brachte es Jedoch zu · 

Vebt dabin , daß 6 in ein Schulhaus verwandelt wurde *). 


= en 
*) Müllers Schr. Geſch. V. ©: 2: Kar, S112,3.Rar. 8.39, 





Ein Seitentüd zu diefem abergläubiſchen Nblag- 
faufen liefert folgende Begebenbeit. Als 1479 die Ber- 
ner durch eine ungewöhnlich große Menge von Enger- 
lingen in Gefahr kamen, ihre Feldfrüchte einzubüßen, 
begehrten fie Rath von ihrens geiſtlichen Vorſteher, dem 
Bifchof zu Lauſanne. Diefer, im Vertrauen auf die dem 
Menfchen verlichene Befchwörungsfraft, an welcher felbft 
der gelehrre bermerifche Stadtichreiber Thüring Frifhard 
nicht zweifelte, gebot den Engerlingen, ſich zu entfernen, 
Die von dem biezu bevollmächtigten Leutpriefter Schmid 
auf dem Kirchhof zu Bern ausaefprochene Befchwörungs- 
formel lautete alfo: „Du unvernünftige, unvollfommene 
Ersatur, die Inger! deines Gefchlechts iſt nicht geſyn 
in der Arch Rod; im Nahmen mynes guädigen Herrn 
und Bifchofs: von Lofanne, ben Kraft der hochgelobten 
Drenfaltigteit, durch das Verdienen unfers Behalters 
Jeſu Chriſti, und bey Gchorfamfeit der heiligen Kirche 
gebeut ich euch, allen und jeden, in den nächtten ſechs 
Tagen zu meichen «von allen Orten, am denen wachfer 
und entipringer Nahrung für Menichen und Bich.“ Im 
Fall des Ungehorſams forderte er fie auf den ſechsten Tag 
nach Mittag um cin Uhr vor feinen anädigen Herrn von 
Raufanne nach Wiflisburg. Dann folgte eine zweyte Ei- 
tation und der Ausſpruch: „Wir Benedikt von Mont- 
ferrant/ Biſchof zu Loſaune, haben gehört die Birt 
der großmächtigen Herren von Berm gegen die Finger, 
amd und bewahrt mir dem heiligen Kreutz, und all- 
ein Gott vor Augen achabt , von dem all recht Ur- 
theil Eummend — demnach ſo graviren und beladen 
wir die fchändlichen Wirm, und bannen und verfluchen 
fie im Nabmen des Vaters, des Sohns und heiligen 
Geifts, dap vom ihnen ganz und gar nichts binb,* u. f. w. 





— Lö 


Bom Erforg wird michts gemelder, (Müller V. Buch 
2. Kap. ©. 20.) 


Die zu ‚Konftanz von der Kirchenverfammlung be- 
€ aber nicht in Kusführung gebrachte Berbefferung 
der, wurde da, io die Mebertretungen alu auf- 
fallend und ärgerlich waren, auf Berlangen der Dbrig- 
Kelten von den Ordens. Vorfiehern unternommen. Die 
Bredigermönde su Bern, welche die Güter des 
Klofers verfchwendeten, und, fo oft man ihnen geboffen 
hatte, dennoch in ihrem zůgelloſen Leben fortfuhren, geh 
mit Weibeen verdächtigen Umgang erlaubten, und die 
worgefchrichenen alten nicht beobachteten, wurden, fo 
viele ſich beſſern wollten, im Jahr 1419 aus dem 
Klofier veggeſchidt, und an ihre Stelle andere berufen, 
welche Die Ordensrenel wieder einführen, das Fleiſcheſſen 
und den Umgang mir dem andern Geſchlecht abſchaffen 
follten. Dreubig Fahre nachher waren die Umordnungen 
von menem fo hoch geſtiegen, daß der Rath fich gendthigt 
Tab, von Nürnberg und andern Orten fromme Prediger- 
mönche zu berufen, Die Stadtchtonif nennt die Domini- 
Haner oder Wredigermönche geiflliche Erbuben. 


Su dem Klofter Juterlacken war das Gittenver- 
berbniß um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts fo 
fehr eingerifen, daß es eine Schule aller Unteuſchheit 
genannt wird, und daß die Stadt Bern, unter derch 
Kafvonten €6 fand, viele Mühe hatte, der Berfchtven- 
deng und Zügeltofigkeit zu mehren. Einige Eapitularen 
raubren Ds Klofters Kleinodien, und ſehten ſich damit 
auf flüchtigen Fuß. Die übrigen führten einen fo Ärger- 

+ dafı die Berner im Jahr 1473 dem wegen 
anderer Angelegenheiten su Rom fich aufhaltenden Gtadt- 





fchreiber, Thüring Frickhard/ auftrugen, den Vapſt zu 
erfuchen, daß er die Mönche zu Beobachtung eines zu 
Lanfanne zwiſchen den Mönchen und Nonnen zu Juter⸗ 
Inden gefüllten Ausſpruchs anhalten, die Stadt Bern ben 
der ſchon feit 150 Jahren beſeſſenen Kaftvogten, welcher 
fich das Kloſter gern entzogen hätte, befchirmen und den 
Mönchen die Erftattung des ſchuldigen Gehorſams ein- 
fchärfen möchte. Die Bemühungen des Stadtfchreibers 
hatten den Erfolg, dag der Papft befabl, aus andern 
Klöftern Mönche nach Interladen zu verfehen. Dielen 
Auftrag erhielten Burfard Stör, Probft zu Amſoldingen, 
der Generalvitar des Bifchofs von Lanfanne und zwey 
ı Eonventnalen des St, Leonbarditifts zu Bafel, Indeſſen 
mar die Widerfchlichkeit fo grofi, daß man genötigt war, 
den Probſt in Verhaft zu nehmen, und einige Mönche 
ernſtlich zu beitrafen. Der Probſt drohte, fich perföntich 
an den Kaifer zu wenden. Deßwegen gaben die Berner 
ihrem Mitbürger, dem Markgrafen Adolf von Baden-Hoch- 
berg, welcher im Begriff Hand, an den Hof des Kaifers 
au geben, den Muftrag, die Stadt bey demfelben zu ver- 
theidigen, Das unter der Aufſicht des Probſtes ftehende, 
und nur durch eine Dauer von den Mönchen getrennte 
Frauenſtift zu Interlaken war durch Bernachläßigung 
der Bewohnerinnen zweymal abgebrannt, Überdich waren 
die Sitten eben fo verdorben, als in dem Mannsitifte, 
Wie wenig die Klofterfranen auf die Geſetze der Anftän- 
digfeit und Ehrbarteit bielten, bewies folgender Vorfall. 
Die Schweſter eines vornehmen Berners, Dans Wilhelms 
von Scharnachtbal, follte eben Brofeh thun. Ein schöner 
Züngling von Futerladen, Namens Olntichi, mit dem 
die ein Lichesvertändnig haben mochte, wohnte der Hand- 
lung bey. Ungeachtet der Gegenwart des Probſtes / der 





Mebeifin und beyder Eonventerrief fie ihm öffentlich um 
die Ehe am, und wurde mir ihm getraut *). 

Die Bemühungen der Berner, in diefen benden Stif- 
sen zu Juterlacken die Sittenloſigkeit ansıurorten, und 
eine beſſere Wirthſchaft einzuführen, war zum Theil obne 
Frucht geblieben. Ja das Uebel war in der Folge noch 
ärger geworden. Daher wurde das Weiberlloſter, in 
welchem fich, weil die Nonnen entweder entlaufen oder 
verjagt worden waren, ſtatt vierzig nur noch vier befan- 
den, im Jahr 1454 aufachoben, die Einfünfte dem St. 
Binzemzen- Stift übergeben, und den Zurückgebliebenen 
eim Leibgeding geordnet. Das Mannsitift war, wie «6 
feine, durch die aus fremden Klöftern dahin verſehten 
Mönche in einen beffern Zuſtand gekommen; menigitens 
blieb dafrelbe bis zur Reformation in feinem Weſen. 

Der Abt vom Stift Frien is ber g, Berer Hirfinger, 
ein fröplicher Mann, widerſehte fich im Jahr 1502 dem 
Eardinal-Legaren, Raymund von Gurk, als derfeibe fein 
Grife und andere Klößer reformiren wollte, mit aller 
Kraft umd ſo gutem Erfolg, daß die Berbefferung unter- 
blieb. 

Huch das ben dem Stift Trub befindliche Frauen ⸗ 
Mofter nörhlare durch ausgelafene Sitten die Berner, 
als deien Havögte, zu ernülichen Maaßregeln. Die 
Webeifin von Zrub und die Pröbftin zu Wangen an der 
ar, deren Brobfien von Trub abbieng, wurden entfcht 
uud des Landes verwiefen. 

Unter die einer Verbeſſerung ſehr bedürftigen Stifte 
aebörte au das Klofier Fraubrunnen. Der fchon 


*) Mile 1V., 70. Anm. 30, und IV. 5 Kar. ©. @. 
Sum. 13. 





erwähnte Eardinal von Gurt hatte im Jahr 1502 den Abt 
von Lüpelburg In den Kanton Bern gefandt, um die KIö- 
fer zu vifitirem, und die Disciplin im denfelben berzu- 
fielen. Die betagte Aebtiſſin zu Fraubrunnen nahm ihn 
bereitwillig auf, Aber die jungen Kloſterfrauen, die ihr 
guter Freund und Nachbar, der Abt Berer von Frienis- 
berg, unterftüßte, widerſehten fich fo heftig, daß er wenig 
ansrichtete *). 


Bey dem Prämonfiratenfertift Gottſt adt befand ſich 
auch ein weibliches Kloſter. Die Aebtiſſin deſſelben murde 
Im Fahr 1452 wegen ihres ärgerlichen Lebens von der 
Regierung zu Bern des Landes verwieſen. Daſſelbe Schid- 
ſal harte auch die Pröbftin zu Buchfee. Diefes (Mün- 
hen“) Buchfee war cine Commenthur der Fohanniter- 
Ritter, geftiftet im J. 1150 von Eonrad von Buchſee, 


der dreymal zum beiligen Grab gezogen und von Bertha, 
feiner Gemahlin, welche ohne Leibeserben farben, Hier 
sieng es machber fo bunt zu, daß man von Bern aus zu 
verfchiedenen Malen drobte, wenn man zu dem Haus und 
Stift nicht befier Sorge tragen wolle, werde man felbige 
zu andern Handen einziehen, Zulet ward die Pröbftin 
vertrieben. 


In der reichen Benedietiner⸗Abtey St. Fo- 
bannfen ben Erfach lebten die Brüder fo ärgerfich und 
üppig, daß ihnen die Obrigkeit von Bern im J. 1449 
fchrieb: Es iſt uns zu Obren gekommen das unordent⸗ 
liche, unflätbige Zehen einiger Brüder eures Convents, 
und deren Aufführung ſowohl in als außer dem Kloſter, 





*) Mauf, 236— 306, Siehe auch Stettler, Hottinger Bb.1L, 
Leu, Wirz, u. Bob. von Müller, Schweiz. Geſch. Buch V. 
Bes Kap. ©. 362. Anm. 508, 





Ei 


fonderfich ihr gemeiner Umgang mir Huren, fo weit, 
daß fie mit ihrem böfen Erempel viele aus dem gemeinen 
Bolt verführen, Deromegen, fo ihr dieß euer Leben nicht 
beffert, werden wir trachten, durch Macht und Hülf der 
geintichen Obrigteis eure Sachen alſo einzurichten, daß 
unfer billig gefaßter Unwillen und Entrüftung gegen euch 
vom euch empfindlich foll verſpürt werden. Deßhalb ver- 
ſchafet/ daß ihr eurer Pflicht wohl wahrnehmer und von 
Gore, zu feiner Zeit, den Lohn davon tragen möget. 


Im Fahr 1499 war Johannes Ziegler von Brüningen, 
im Würtembergifchen, Meifter des Fobanniter- Or. 
dens, zum 9. Geiſt in Bern, cin zwar gelehtter, be 
liebrer, aber leineswegs gottesfurchtiger Mann, Diefer 
gerierb init feinen Ordensbrüdern, derer nur drey waren, 


und in einen Fahr A500 Maas Wein tranfen, in ein 
folches Zerwürfuiß, daß fich bende Partheyen vor Rath 
Reltten, Er ſchalt fie gottlofe Buben, Hurer, Diebe, 
ungelebere Efel; fie warfen ihm vor, er führe cin epifu- 
täifches Leben, fen bochmütbia, ein Atheiſt, Keper, 
Spieler, Praſſer. Der Rath ſtellte cine Correction an, 
ſchrieb dem Meifter des Ordens in Stephansfelden, im 
Elfaß, wenn er nicht für Befferung ſorge, werde man 
das vom der Burgerichaft geſtiftete und aus ihren Almoſen 
bisher unterbaltene Stift wieder aufheben, umd ſetzte den 
Biegler im Berbaft, wo cr fich aus Verzweiflung über 
diefe ihm angeibane Schande erhenfte *). 

Frühe ſchen waren die Aloſterfrauen vonBrunn- 
aberm nicht aur aus Furcht vor kriegeriſchen Ueberfällen 
— us nämlich gaiſer Rudolf von Habsburg und fein Sohn 
der Eriherzog Albrecht 1283 zweymal vor die Stadt Bern 

*) Stüller, IV. Zap. Anm. 350. Stettler, 1. 361. 





= zogenmmd fie belagerten — fondern auch aus andern Neben- 
abfichten in die Stadt, in St. Michaelis Juſel ge 
zogen und befanden fich bier fo wohl, das fie nicht mehr 
aufs Land kehren mollten, weil das Beſchließen der Stadt- 
thore gar nicht zu ihren Liebeshändeln paßte. Aus dem 
gleichen Grunde verlegten die Schweitern vom Klö- 
ferti ibren Sig an die Herrengaffe. Die Beginen an 
der Kirchgaſſe, ſowohl die weißen als die gramen, 
waren Tag und Nacht den Gefunden umd Kranken auf- 
wärtig. br Ärgerliches Lebweſen hatte die Folge, daß 
fie in Baſel und Bern zur Handarbeit angehalten und 
endlich entlaſſen wurden. Da bald darauf in Iehterer 
Stade eine große Brunſt entſtand, meynten fie, man 
hätte es 06 ihnen verfchulder, obaleich auch drey ihrer 
Häufer eingeäfchert wurden. 


Ein ungebenres Nuffeben erregte die bekannte Fej- 
sergefchichte; und wenn je eine Begebenbeit ſowohl 
den Bernerm als unzähligen andern Menfchen die Augen 
Öffnen mußte über die Lofen Streiche der Mönche und den 
Unfug, der in den Klöftern getrieben wurde, fo war es 
diefe. Außer dem Neide, welcher zwiſchen dem verfchie- 
denen Mönchsorden mehr oder minder zu herrſchen pflegte, 
ſtritten fich die Dominikaner und Franziskaner fchon lange 
und heftig über die von dem berühmten Scholaſtiker Petrus 
Lombardus (1166) aufgeworfene Frage: ob die Jung⸗ 
frau Maria mit oder ohne Erbfünde empfangen 
und gebobren worden ſey? Die erſtern behaupteten 
den Sap, die letztern verneinten ibn, und hatten die übri- 
gen Orden und die theologifchen Fakultäten auf ihrer 
Seite. Die Dominikaner verloren deßwegen allenthalben 
viel von ihrem Eredit und Anfeben, Um demfelben wieder 

auf 





aufuhelfen, ihre Meynung durchzuſetzen, uud den Fran- 
gisfanern nachdrücklich entgegen zu arbeiten, traten die 
vornehmften Ordensväter, worunter auch der Prior umd 
Lefemeitter von Bern, in Wimpfen, einer Reichsſtadt in 
Schwaben, im Jahr 1505 zuſammen. Auf Antrieb des 
Briors von Bafel, Wernberr von Selden, verfielen fie 
auf das Mittel, Ericheinungen und Wunderzeichen anzu⸗ 
richten und wählten Bern zum Schauplatz, weil daſelbſt 
ein frommes, einfältiges, jedoch tapferes und handfeſtes 
Bolt wäre, weiches den Orden und den Glauben am die 
vorgefpielten Wunder mit der Fauft vereheidigen werde, 
Der Prior Johann Water, von Marpach ; Stephan Bolj- 
borft, von Offenburg, Doktor der Theologie und Leſemeiſter, 
Frans Ueltſchi, von Bern, Sub⸗Prior, und Heinrich 
Steinegger, von Lauperswyl/ Schaffner , wurden mit der 


Ausführung des Gefchäfts beauftragt, wozu fie auch gang 
bereitwillig waren, und die erſte beſte Gelegenheit be 
mupen wollten. Diefe Gelegenheit bot fich bald dar. 


Hans Ferzer, Schneidergeſell von Zurzach, befannt 
mir Bruder Hans, Schneider im Predigerflofter, wandte 
fh an diefen, um in daſſelbe aufgenommen zu werden / 
weiches ibm anfänglich verweigert, 1507 aber, nachdem 
er dem Brior 53 Gulden und mehrere Dinge von Werth 
eingebändigt harte, geitatter wurde: Der Neophyt ward 
baſd durch Gepofter, Weasichen der Bertdede und Ge⸗ 
fpeniererfheinungen, befonders eines Geiſtes, der in 
Beftalt eines Bredigermönchen mit ſchwarzem Angeficht 
und beiferer Stimme die Marter beklagte, die cr wegen 
feiner Sünden Im Fegfeuer Teiden müſſe, in einen foichen 
Screen geiagt/ das er das Klofter wieder verlaſſen 
wollte, und aur mit Mühe darin behalten werden fonnte, 
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Nachdem er fich von einer Krankheit erholt, gieng der 
Spuck wieder an. Der Subprior ſteckte fich im ein weißes 
Tuch, und rafelte mit Ketten beladen und von quälenden 
Teufeln verfolgt fo fürchterlich durch Jezzers Schlafge- 
mach, daß diefer laut auffchrie, und Schaffner und Koch, 
mir Lichtern an ihm bineinftürgten, und bis Tagesaubruch 
bev ibm blieben.  Weibwafer, geweihte Kerzen wurden 
ihm im die Zelle geſtellt, den böfen Geiſt abzuhalten, auch 
ein Gloͤcklein an die Wand befeſtigt, damit er läuten 
Könne, wenn etwas vorfiele, und man rierh ibm, falls 
der Geiſt dennoch wiedertäme, denfelben anzureden und 
zu ihm au fagen: „Gott und die heilige Jungfrau mögen 
dir helfen, ich fann’s nicht,“ 


Aber alles war umſonſt. Im einer Nacht erfchien 
der Geift fürchterlicher als nie. Er warf mit Steinen 
um fich ‚ ſpie Feuer aus dem Munde, hatte fenrige Nugen, 
erregte Rauch und Dunft, löſchte die Lichter aus, warf 
Ampel und Weihwaſſer zu Boden, Hunde rannten cin 
‚und aus, dem Jezzer ward die Dede weggeriſſen. Er zog 
die Glocke, aber niemand Fam, Zitternd und bebend 
ſprach er, was man ihn gelehrt. Kreifchend erwiederte 
das Gefpenft: „ia, du und deine Brüder können mir beL- 
fen; in acht Tagen komm’ ich wieder.“ Kaum war er ver- 
ſchwunden, fo eilten die Verſchwornen zum armen Ge- 
fellen, tröfteren ibn, forfchten, ob er nichts gemerkt, 
verfprachen für ihn zu beten, ermunterten ihn durch die 
Borjtellung: Gott habe ihm vieleicht zu einem Wertzeug 
auserlefen, eine Seele zu retten; befahlen dem Koch, 

"feiner treulich zu warten, und unterrichteren ihn , wie 
er fich durch Beichten, Beten, Falten auf die bevor- 
fiebende Erfcheinung vorbereiten, und den Geiſt im Namen 





der heiligen Dreyeinigteit beſchwoͤren müſſe, zu fagen, 
wer er rev, und wie ihm geholfen werden konne. 


Am achten Abend mußten alle Vatres und Fratres 
beichten , ihre Stolen amiehen, und geweihte Lichter und 
Waſer in ihre Zellen nehmen; der Schaffner, deſſen Kam · 
mer am Feszers feine ich, verfah fich zu größerer Gicher- 
beit mie dem Saframent, amd der Subprior hieng dem 
Jener ein Stüd vom Kreuz Chriſti um den Hals. Un- 
geſtũm rumpelte und haufete mach der Mette der verten- 
felte Subprior, fchmiß alles zu Boden, und Icate fogar 
Hand am Jeuern. Doch diefer richtete fich auf, fleng 
die Befchwörung an, und alfobald verkießen die vermunm ⸗ 
tem Blagreufel die geauälte Seele, der Beift trat zurück 
und befannte: er wäre vor 160 Fahren Prior dieſes Klo⸗ 
feed geweſen, hätte übel gehaufer, viel gehuret, vor der 
Zeit abfolvirt, fen deßwegen abaefept worden, hätte fich 
dann nach Baris begeben, wo cr mit mehreren, die mit 
Abm des Nachts in weltlichen Kleidern ausgegangen, er- 
Kochen worden fey; darum, umd weil er dem Eonvent ver- 
feiedene Bücher wicht zuruckerſtattet, leide er im Feg- 
feuer diefe Bein, und finde mimmermehr Ruhe. Dann 
fAhrieh er dem Jeuer cin Langes und Breites, firenge 
Difelplin Bis auf's Blut, vieles Beten 1. dal, m. vor, 
mas er und die Briefter thun müßten, wenn fie ihm bef- 
fen mollten, und fagte, daß er in acht Tagen wieder 
fonmmen werde, Hierauf entfernte er fich Kärmend und 
branfend. Die Biſſenden begaben fich nun wicder zu 
Tarern, fragten Änanrich und theilnehmend, wie es ab- 
gelaufen, brachten Berfchiedenes, fo der Geiſt binansge- 

" mworfen, berein,'redeten von ihrer Angſt und Norh, die 
fie feinerwegen ausgeflanden, und fragten ihn, ob er fich 
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"der vorgefchrichench Buße unterzichen wolle, wozu er fich 
auch willig erflärte, wenn fie ihrerſeits auch das Fhrige 
thun wollten. Nach acht Tagen kam das Geſpenſt wieder, 
aber bey weitem nicht fo ungeſtům als font, und erklärte, 
mern noch vier Vigillen gelungen würden, erde er er⸗ 
Töse und felig fern, und in acht Tagen fich wieder melden. 


Da nun Feszer fo willig in's Garn gegangen und zu 
vermuthen war, er werde fich fermers wie ein dummes/ 
geduldiges Schaf zu allem gebrauchen laſſen, To glaubten 
die Bärcr mit ihrem Plane, Aufſehen zu erregen und des 
Drdens Anfeben zu beben, näher berborrücten zu dürfen. 
Zu dem Ende bearbeiteren fie das Volt vom der Kanzel, 
und machten es aufmerkfam darauf, daf die arme Seele 
ben ihnen und nicht bey den Franzisfanern Hülfe gefucht 
babe, welches auch fo viel wirkte, daß diefe fo ziemlich 
verlaſſen wurden, und alles zu den Predigern lief, den 
beiligen Mann zu feben. Der Lefemeifter ward dem No- 
viden als Beichtuarer zugeordnet, ihn feine Node zu Ich- 
zen, und der Prior erfchien nach Verlauf von acht Tagen 
in der Gehalt des erlösten Geiſtes als ein Meßprieſter 
jugendlich fchön gebilder, dautte für die durch Jezzern 
und feine Mirbrüder erlangte Erlöfung, ermahnte ihn der 
Wahrheit, Maria fen in Sünden empfangen und gebohren 
worden, getteu zu bleiben, Damit er nicht dereinſt, wie die 
meiften Barfüßer, in's Feafener und in die Hölle komme/ 
und diefe Wahrheit belannt zu machen. Auf Jezzers 
Brage, wie dieß geſchehen müſſe, erwiederte die Seele: 
bereite dich vor, nächſtens (Mariä Vertündigung war 
aanz mabe ) werden dir die heilige Barbara und die Jung · 
frau Maria ſelbſt erfcheinen, und dich großer Dinge be- 
richten. Barbara kam, cin Schönes Mädchen mir blonden 





Haaren — es war der Subprior — und nahm deu an die 
Marta adreſſirten Brief in Empfang, welchen der Leſe⸗ 
meitter vorher Jenern au diefem Endzweck gegeben, und 
welcher neun fchofakische Fragen im Betreff der Empfäng- 
mid Mariä und der fünf Wundmale enthielt. Jeyser 
ſprach, wie er gelehrt worden: biſt du wirffich die heilige 
Barbara und fein böfer Greif, fo lege diefen mit dem 
Kreuz bezeichneten Brief vor das Saframent, hinter den 
Fronaltar im Chor. Ben finftrer Nacht gieng fie in’s 
Chor, die Lichter wurden angezünder — Jezer föllte glau⸗ 
ben, fie hätten ich vom ſelbſt entzünder — der Brief ward 
am Ort und Stelle gelegt, und mit einem Löfllichen Sie- 
gel, und Blutstropfen verfchen. Dann eilten 
fie zu 1, befragten ihn Über die gehabte Erſchei- 
nung, alengen mit ihm in die Kirche, fanden den Brief, 


den fie Hegen Hiefen, und prieſen den Schneider glüclich. 


Su der folgenden Nacht , den 25. März, um cin ihr, 
kam die Jungfrau Maria in Geſtalt einer weißgekfeideren 
Frau, von Barbara und zweyen Engeln bealeitet. Der 

mmte Beichtunter Iprach: „Bruder Hans, fürchte 
dich nicht! ich bin Maria, von Chriſto, meinem Sohne, 
bergefandt, Er will wicht, daß feine Ehre um meinet- 
moltten ferner neichwächt werde; ihm allein gebührt die 
Ehre, ohne alle Sünde ‚gebohren worden zu ſeyn. Au 
diefen fi den mir Barbara eingebündigt, und dem ich 
beantwortet, find zwey Siegel ab den Schlußtüchlein ge- 
fchabr, in weiche ich meinen Sohn bey der Geburt einge- 
imicdelt, und auf jedem ift ein Kreuz vom Blute, fo cr am 
Rrenzesfkamme vergoffen. Du folit diefe überſchwengliche 
Gar und Onade deinem Beichtvater und den Bätern des 
Eompentd anzeigen, und durch fie verfchaften, daß alles 





slerlich eingefaßt, und das gröfiere Giegel ſammt hin 
Tänglichen Zeugniſſen dem Vrobimialen des Ordens, den 
Eonventen in Nürnberg, Bafel und Bern und zuletzt dem 
Vapſt Julius überliefert werde. Er wird daraus erfchen, 
daß er den Scotum und die Barfüßer wegen ihres Irr⸗ 
thums zu verdammen babe. Das andere Siegel und Kreuz 
foll im Eonvent zu Bern aufbewahrt und verehrt werden.“ 


Jeuer rief: o Maria! man wird mir nicht glauben. 
Sich mir deine Hand, antwortete fie, ich will dir cin 
Zeichen eindrücen, wie es noch Fein Heiliger empfangen; 
und damit durchftach fie ihm dieſelbe mit einem ſpitzigen 
drevedigen Nagel, O meh! Maria! fchrie der neue Hei- 
lige. Habe Geduld und freue dich, tröftere fie ihn, daß 
dic mein Sobn feiner Leiden würdig geachtet; ich werde 
dich noch mehr befuchen und berichten. Friede fey mit 
dir! und damit befprengte fie ihn mit Weihwaſſer, und 
entfernte fich fammt ihrem Gefolge, bey ausgeföfchten 
Lichtern. Wenige Augenblicke daranf ſtürzte der Sub- 
prior, der die Barbara vorgeſtellt, fchom wieder in Jetzers 
Zelle, und fragte ibn, warum er fo gefchricen babe? 
Während er den Hergang erzählte, traten auch die Uebri⸗ 
gen herein, fielen auf die Kniee, küßten feine Hand, ver- 
Banden fie, bemerkten die blutrothen Kreuze auf den Gie- 
geln, legten ihre Stolen an, nahmen Wachskersen, bete- 
tem die Kreuze an, und trugen diefe Siegel oder Schlyf- 
tücher in die Saeriſtey. Dem Jezzer ließ man Ruhe, 
zeigte Vertrauten die Heiligthümer, und der Leſemeiſter 
deutete in feiner Predigt an Marih Berfündigung darauf, 
mie daß große und wunderbare Dinge vorgefallen wären. 


Die Väter unterrichteten den Jejjer, einige fopbi- 
ſtiſche Fragen an die Mutter Gottes zu thun, wenn fie 
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ihm noch ferner erſcheinen würde; welches noch öfters 
geſchah/ namentlich am Palmſonntag Nachts. Der Sub⸗ 
prior begab ſich mach Ulm zum Provinzialen, diefer war 
der Reynung / fie follten den gefährlichen Handel anf- 
geben, oder weniaftens abwarten, was die vornehmſten 
Bäter, die er zu Pforzheim zufammenberufen wolle, und 
moben fich der Brior und der Leſemeiſter einfinden möch« 
ten, für gut finden würden. Zugleich verfügten fich der 
Schaffner Heinrich Steinegger nach Lügeflüh, der Lefe- 
meister nach Biel und mehrere Conventöpriefter in’s Ober- 
land, wunderbare Vaſſionen zu verkünden. 


Nach Dfkern waren die vier Batres wieder beyſam⸗ 
men. Zu ihnen geſellte fich der Prior von Bafel, der 
brachte allerlen Geräthfchaften, Larven m. dgl. mit. fich, 
und fpiehte den Zweifler. Ihn gu überzeugen, ward das 
Saframent in Jeuers Zelle getragen. Maria Fam, trug 
es auf des lehtern Bitte wieder an feinen Ort, und zer. 
ig die Abdandlung eines Fransisfaners von ihrer unde- 
lledten Br welches Buch zu dieſem Zweck auf 
den Tifch mar gelegt worden. Ein andermal brachte fie 

vom Hinmel, betete ein Pater noster, ein 
Ave Maria, fagte den Glauben ber, und fchloß mir den 
Worten: da ficht du Bruder Hans, dan ih Maria und 
Fein böfer Geiſt bin! 


‚Hierauf färbten die Pfaffen zwo Hoſtien/ daß fie ganz 
mie Fleſſch und Blut ausfaben; cin getaufter Zude, Na- 
mens Lasarns, mar ihnen hiezu behütflich geweſen; er 
mard nachher zu Lips verbrannt. Den Fester berederen 
fe, bie Marla neuerdings zu beſchwören/ ob fie wirtlich 
die Jungfran Maria fen; age Ne ja, follte er fprechen: 
Zeige mie deinen Sohn und. trage dickes (das Safrantent 





oder die Hoftie) hinweg. Donnerftags den 15. April hielten 
ihn der Prior und der Beichtvater mir fühen Worten und 
Ermahnungen fo lange anf, bis der Subprior und Schaff- 
ner den Schwehzug (Maschine, etwas ſchwebend zu erhal- 
tem; Flafchenzug) zum vorbabenden Betrug mit Schrau⸗ 
ben, Stangen und Seilen fo eingerichtet hatten, daß man 
darauf fichen, und derfelbe aus des Schaffners Zelle, die 
am Feszers Rich, in Bewegung geſetzt werden tonnte. Wie 
die Burüftungen fertig waren, führten jene Jezzern in feine 
Zelle und zu feinem Bette, legten ibn felber eilends nieder 
und zogen den Umhang vor. Nach zehn Uhr Fam die Zung- 
frau Maria (der Lefemeifter) , Lichter brannten, Gloͤcklein 
Häuteren, Jezzer fab auf, und erbficte fie zwiſchen zweyen 
Engeln —dem Prior und Subprior — und begann die 
Beſchwörung. Sie nelate fich, nahm zwo Hoftien, eine 
weiße und eine rothe — leisterc verbarg fie in der Hand — 
aus dem Eorporale, wies die weiße und fprach: „das 
it mein Sohn Jeſus Chriſtus, mein Fleiſch und Blut 
von meinem Leib, und zum Zeichen, daß ich und alle 
Menſchen, mein Sopn ausgenommen, In der Erbfünde 
empfangen werden, welches ihr dem Bapft offenbaren folk’, 
fo wird dieß Saframent augenblicklich in Fleiſch und Blut 
verlehrt werden; * und hiemit ließ fie die weiße Hoftie in 
die Hand fallen, umd zeigte die rothe, Ob diefer Ber- 
wandlung erſchrack Jezzer fo gewaltig, das er den Befehl 
ſich nicht zu regen, vergaß, und genen die liebe Fran auf- 
fuhr. Der Schaffner, Novigenmeiter und der Koch, die 
den Schwebzug hielten, riefen: Iuget, bey Bott, der 
Bruder ſteht anf! Alſobald Töfchten die Engel die 
Lichter, und als die Pfeudo-Maria die andern Lichter 
beym Saframent und die Ampel auch Löfchen wollte ‚er. 
griff Zeiger eine beilbrennende Kerze ſammt der Hand der 
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Marla, welche beyde Hofien in ihren Behälter fallen Tief. 
Dieb ſah Fesser, erfannte den Betrug, Schalt die Vater 
Schelmen und Buben, weinte vor Zorn, riß die Thüre 
auf, ſah den Prior von Bafel davor ftehen, ſchrie ihm 
aber umfonst zu, bineinzugchen und dich Werk der Bos- 
beit mie anzuſehen, Fchrte wieder um und ſah, mie die 
Bäter verblüfit von ihrem Gerüſte (die Ehronikichreiber 
Anaheim und Stettler nennen es ſpottweiſe, der erſtere 
Hahnbaum, der andere Hübhnerfädel) herabſtiegen. Mit 
größter Mühe beruhigten fie ihm ein wenig, eilten in des 
Schaffners Zelle, zogen ihre Larven ab, giengen in die 
Mette, und verfchafiten fich beträchtlichen Gewinn bey 
einen Theil der Bürgerfchaft und frommen Weibern durch 
ihre Erzählungen und Vorweiſen der rorhen Hoſtie. Der 
Prior von Bafel, der dem Spiel mach diefer Entdeckung 
nicht Fänger traute, machte fich ans dem Staube, Bey 
Jenern catſchuſdigten fich die Väter einmüthig damit, 
fie hätten aus bloßem Zweifel, ob er fie nicht mit Erdich- 
tungen bintergebe, ihn einmal auf die Probe fellen wol- 
fen, ob er Betrug von Wahrheit zw unterfcheiden im 
Stande wäre, und gewünfcht, ihm das wunderbare Sa- 
frament zu zeigen, welches unfre liebe Frau ſchon den 
Abend zuror auf den Fronaltar gelegt hätte.  Dabey be- 
ſchwuren fie ihre Unſchuld hoch und heuer, und da er 
sich nicht ansreden laſſen wollte, das rothe Saframent 
fen ein Nacwert von ihnen, machten fie — ſich ſelbſt 
sweifelbaft dellend, ob das nicht möglich ſey — in feiner 
Gegenwart Berfuche, geweihte Hoftien rorb zu färben, 
welche aber narürlich mißlangen. Sesser schenkte ihnen 
almäbhlig wieder Glauben; der Brior von Bern und der 
Befemeifter reisten mach Pforzheim in der Martgrafſchaft 
Baben, theilten die Sache den voruebmſten Ordenswätern 
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mir, welche aber von den meiften Kapitelsbrüdern für eine 

- Betrügeren erflärt wurde, und dem Ausgeſchoſſenen, die 
an’s Generalfapitel nach Lyon fich zu verfügen hatten, 
ward der Auftrag ertheilt, im Vorbeygehen dieß Gefchäft 
zu unterſuchen. 


Mittlerweile raſtete der freche Subprior nicht. Die 
Dominikaner wollten in ihrem Orden auch einen Heiligen 
haben, der wie der heilige Franziskus die fünf Wund⸗ 
mahle Eprifti an fich trüge. Daher erinnerte er Jezzern 
‚am diefe ihm von der Maria getbane Verheißung, much 

‚bb die Füße, hörte ihm beichten, gab ihm einen Schlaf- 
trunt, brachte ihm dann als Diaria verffeider mit einem 
dazu bereiteten Eifen die Übrigen vier Nägelmapfe an dem 
Füßen, der Tinfen Hand und auf der rechten Seite bey, 
ermahnte den darob Erwachenden und Erftaunten zur 
Dankbarkeit, dab er fo hoher Auszeichnung gewürdigt 
worden, unterhielt nachgebends mit einem gewiſſen Bal- 
fam die Wunden frifch, rein und blutig, und bemalte 
ihren Rand, damit fie mehr in’s Auge fielen und er zu 
einem Pafionsfpiel in der Kirche gebraucht werden könne, 
Der Subprior bereitete nämlich eine Art von Zauber- oder 
Martererank, welcher den armen Schneider in fürchter- 
liche Eonoulfionen und Angſtſchweiß brachte, und ihm 
alle Befinnung raubte, Fiel er zu Boden, breitete er, 
Schweißtropfen vergiehend , die Hände aus, fo nannten es 
die Mönche das Leiden im Garten Gerbfemane; legte er 
fein Haupt auf einen Schemel vor dem Altar — das Auf- 
legen der Dorntrone; fredte er Hände und Füße aus — 
die Kreuzigung; lag er ſinnlos da — Tod und Begräbmißs 
erholte er fich endlich wieder — die Anferitchung. So 
mufite der Ungfückliche die ganze Vaſſion fpielen, und be» 
täubt wie er war, redete er fein Wort, fondern itterte 





am ganzen Leibe, und ſchlug die Zähne über einander; 
ein fo gräfliches Schauſpiel, daß das Wort, dem zu ge- 
willen Stunden der Zutritt verſtattet war, davor ſchau⸗ 
derte, und ein Ehorberr einſt ohnmachtig weggetragen 
werden mußte, Natürlich weigerte er fich, diefen Tranf 
wieder einzunehmen; aber mit vielen glatten Worten über- 
redeten fie ihn, daß er denfelben noch mehrere Male in 
sich ſchlucte/ und dadurch viele Leute herbemog. 


Der Prior und Lefemeifter Fehrten von Pforzheim 
wieder nach Haufe, Ihnen folgten die nach Lvon Depu- 
tirten, der Provinzial ſelbſt und mehrere Prioren. Sie 
unterſuchten die Sache, fanden wohl, wie fich dieſelbe 
verbalte, jliehen fich aber hauptfächlich nur daran, daß 
Deuer etwas gemerkt und noch immer argwoͤhniſch war, 
und deßhalb erkannten fic, da fie ihren Ordenshrüdern, 
den Bernifchen Brebigermönchen, wohl wollten, es wäre 
das Beſte/ Fessern mit Gift gu vergehen, fo daß jeder⸗ 
mans glauben follte, cr wäre feinen Paſſionszudungen 
angerlegen. Nach ihrer Abreiſe bereitete der Gubprior 
eine vergiftete Suppe, und eng fie in Jeziers Zeile, 
vergebend/ fie wollten mit ihm zu Imbiß eſſen. Sie fäum- 
sen mis Fleif zu lommen, an die Brodfchnittiein ſetzte 
fi) Grün, Jener achtete es, ward mißtranifch, fchüt- 
tere bie Suppe fünf jungen Wölfen vor, die im Klofter 
erbalten wurden und alfobald davon farben, Er wollte 
dem Vätern Vorwürfe machen; aber der Subprior fchalt 
übe einen Dunmtopf/ der nicht einmal wiſſe, daß folche 
Diere garmicht Spegerey vertragen mögen. Ein Domi- 
nilaner- Doktor von Straßburg ſtedte ihm wegen feiner 
Helhigfeit einen goldenen Ring an den Finger, und fo 
folgte eine Berhörung, Beſanftigung und Verblendung 
anf die andere, 
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Aber auch die Bares mußten nicht bloß verbiender, 
fondern mit völliger Blindheit geſchlagen ſeyn, indein fit, 
aller Warnungen ungeachtet, ibrem gewagten Spiel noch 
fein Ende machten; fondern daſſelbe immer dreifter fort- 
festen. Sie ließen durch Lazarus auf's täufchendite Thrä- 
nen an cin Marienbild malen, und der Gubprior vergif- 
tere die rothe Hoftie. Dann fellten fie binter den Bor- 
bang neben dem Bilde einen Novipen, der wohl fchwayen 
amd die Stimme gut verändern konnte, wedten eines 
Morgens den Jetzer früh auf, ein großes Wunder zu 
fehen, führten ibm, nachdem fie ibm den betäubenden 
Trant bengebracht, vor das weinende Bild, warfen fich 
erſchrocken nieder, und riefen Maria um Gnade an. Sie 
ſeufzte und fchluchzte, das Kindlein in ihren Armen 
fragte: warum meint dit, liebe Mutter ? Sie antwortete 
tlãglich· „warum ſollt' ich nicht weinen, ob der Blind» 
beit der Welt, die mich zu deiner Unehre verehrt, und 
von mir alanbt / ich fen ohne Erbfünde gebohren , das doch 
dir allein zufomme ?* — O Mutter! unterbrach fie der 
Sohn / höre auf zu weinen; ich habe Die Sache zu meinen 
Handen genommen, und will fie offenkundig machen. — 
Hieranf richtete er feine Rede am Jezzer: „lieber Bruder 
Hans! weil deine Väter aus Furcht vor Beſchämung 
meine Wunderwerte und Offenbarungen bis dahin verbor- 
wen gehalten, will ich fie num ſelbſt an Tag bringen. 
Verweile bier, bis du in Gegenwart erlicher vom Rath 
das heilige Saframent empfangen, und mein Leiden 
gelitten haben wirſt.“ Nach Beendigung diefer Rede 
bieten ihm die Väter vor dem Altar micderfnien und 
warte, verſchloſſen die Gitterthlire der Kapelle, warfen 
feine Schuhe und die Binden, womit feine Wunden ver- 
bunden waren, hiehin und dorthin, beriefen den Alt- 





Schultheiß Wilhelm von Diesbach, und den regierenden, 
Rudolf von Erlach, ſammt mehrern Rachöherren, erzähl. 
ven ihnen, Verwunderung beuchelnd > wie fie den Bruder 
Hans vor dem Altar liegend gefpürt, auch daſelbſt, wie bier 
vom Lätner zu ſehen fen — denn man hatte die Herren 
auf den Lätner geführt — gefunden hätten; nothwendig 
müßten ihn die. Zunafrau Maria und die Engel durch die 
Luft ans dem Ehor in diefe Kapelle getragen haben, da 
die dets wohl verſchloſſen fen; es bedünke fie auch, Marta 
babe Blut geweint u. f. w. Stillſchweigend hörten die 
Herren zu; der Prior ſchloß die Kapelle auf, der Schaft- 
mer redete mit Jezzern/ und rief dann dem Herren anf dem 
Lätner zu, fe follten nur berabfommen, der Bruder 
wolle weder reden noch den Altar verlaffen, er hätte 
denn das Satrament genoffen und Chriſti Leiden gelitten, 
fo siegen fie hinab, der Leſemeiſter bot ihm die rothe, 
vergiftere Hoſtie an, aber Jezzer wollte fie nicht, fagend, 
es fen ein wunderbar Ding, forderte eine andere und aß 
fie. Im Ehor fang man Ave regina calorum; der 
Tranf fing am zu wirten, Jezzer befam feine Eonvul- 
honen, und ward nach vollbrachter Vaſſion mit einem 
Baberrunf geflärft und in fein Stüblein zur Rube geführt. 
fe mar der Streich nur halb gelungen. 


Ws Bas Gerücht fich in der Stadt verbreitete, 
Maria weine Blut, ſtroͤmte alles berben, das Wunder 
au ſeben Viele, befonders Weiber ‚auch mehrere Stan- 
desperfonen, glaubten es und deuteten es dahin, als wenn 
der Stadt ein großes Unglüd bevorflünde; andere zwei⸗ 
felnen und mußten nicht was fie davon halten follten ; noch 
andere ſchrien/ es fen Betrug und Biendiwerk, wurden 
aber nom den Weibern überfchrien. Ein Franziskaner 





fprang Auf den Altar, umfaßte und betrachtete das 
Bild und rief: es find lautere Farben. Der Vöbel 
wollte über ihn her; er verantwortete fich: warum ſollt 
ich wicht ein Bild anrühren dürfen, da ich Gott ſelbſt 
noch Heute in der Meffe betafter habe? Der Prior aber 
fuhr ihm am: wie einer, der erft von einer Hure aufge- 
fanden, fich unterfichen dürfe, die heilige Jungfrau zu 
betaſten? Der Chorberr Ludwig Laubli erklärte die ganze 
Geſchichte und Jezzers Luft - oder Himmelfahrt für Bühe- 
ven und Keperen und meynte, man folle den Heiligen am 
Seit probieren, Cd. b. am Seit mir Gewicht an den 
Füßen im die Höhe zichen, folteen ). 


Der Schuitheifi von Erlach erhielt den Auftrag, die 
Sache näher zu unterfuchen und mie Jezzern ſelbſt zu 
reden, ward aber unter dem Vorwand, Bruder Hans 
fey seht gar nicht aufgelegt dazu, abgewieſen. Der 
Mönche Abficht gieng nämlich dahin, daß die Offen- 
barung in Betreff der Empfängnif Mariä dem Vabſt 
unmitrelbar befanne werde, um deſto wirkſamer und ihrem 
Orden erfprießlicher auszufallen. Alſo ſuchten fie Zeit 
zu gewinnen, JIehzern zu bearbeiten, was er den Herren 
von Bern antworten ſolle. Zu dem Ende ſtellte fich der 
Leſemeiſter hinter eine fache gemalte Tafel neben dem 
Bildnis, und die Väter führten den Jezzer dahin, in 
der Hoffnung, die Jungfrau werde fih näher erflärcn. 
Wirtlich redere fie ihm folgendermaßen an: „Du wirft 
bald gefragt werden, warum ich geweint habe, Gage 
den Herren, ihrer Stadt ftehe cin, Unglück bevor, weil 
fie den Orden der deurfchen Ritter vertrichen , ein welt- 
liches Ehorberrenftift eingefept, die fremden Reifen und 
Benfionen oft verfchworen und doch nic abgeſtellt hätten. 





Du folk fie vermahnen, diefem Uebel vorzubengen. 
Meine Empfängmiß achört vor den Papft und nicht vor 
die Layen, * u. ſ. w. Die Tafel wantte, Jeyer merkte 
Unrarb, ſtieß fie um, faßte den Lefemeifter bey der 
Gurgel, warf ihn zu Boden, und ſchalt fie Schelmen 
und Buben, die nichts als Betrug anrichten könnten. 
Die Väter fagten weiter nichts darauf, als: fie hätten 
befürchtet, er würde ihrer Unterweiſung nicht gehorchen, 
darum hätten fie dieß im Namen der heiligen Maria 
gerban. Mir diefer Antwort war er zufrieden, weil cr 
fie der Ehre der Zungfran angemeſſen fand, und war fo 
machgiebig, daß er noch drey Wochen lang das Paflions- 
fpiel mit ſch erneuern ließ. Wegen feines Unwillens 
und Mißtrauens aber, das cr zumellen an Tag legte, 
ward er ſtets unter genauer, Aufſicht gehalten. 


Debt traten die Väter vor dem Rath und begehrrem, 
dag Husgefchoffene in ihr Kloſter Fämen, die Wunder 
au befichtinen und alles anzubören. Dan willfahrte ihnen, 
Narhsberren und Stiftsherren begaben fich an Ort und 
Stelle; man führte fie allenthalben herum, zeigte ihnen 
Fesser und feine Vaßlon, das rothe Sakrament, die 
Bimmmilfchen Kerzen, die Kreuze von Brut auf den Lünp- 
Tel, erzählte ihmen alles, Tante aber dabey, die wahre 
Urfache dürfe mir dem Papſt allein mitgerheite werden. 
Auf St. Berer und Paul, den 29. Brachmonat, welche 
nebit unfrer lieben Frauen die Patronen des Kloſters 
waren, flellten der Prior und das ganze Eonvent eine 

Fenerlichfeit am, und zeigten dem Wolfe, das 

Stade und Land in großer Menge berbeyeilte, 

feltfame Dinge, \welche auch gebührend verehrt 





Nachdem ſich der Rath von den Ausgeſchoſſenen hatte 
Bericht eritarten Taffen, ſchrieben fie dem Provinzialen, 
welcher zwen DOrdensglicder nach Bern ſandte. Diefe 
ermabnten die Vater, den Handel aufzugeben, und in 
aller Stille abzuziehen, den Jezzer aber, nichts aus der 
Schule zufchwasen, feinen Obern geborfam zu bleiben, 
und nicht aus dem Klofter zu weichen, bedrohten ihn und 
liegen ihn einen Eid darauf ſchwören. Um ihm dich 
noch ftrenger eingufchärfen, verfleidere fich der Prior in 
den heiligen Bernhard; beym Heramsiteigen aus dem 
Fenſter ward Jetzer gewahr, daß er Priefterbofen und 
Bantofieln trage, fubr auf, faßte ibn beym Kittel und 
warf ihm dergeſtalt hinunter, daß er eine Zeit lang das 
Bere hüten mußte. 


Wie fich Zweifel, Unglaube und die Sagen von ent- 
deckten Betrugereyen immer mehr ausbreiteten, wurden 
auch der Bifchof von Lauſanne, der Prior von Thorberg, 
Probſt und Dekan der Stift und viele andere ſowohl 
geiſtlichen als weltlichen Standes berufen und beauf- 
tragt, eine neue Unterfuchung anzuſtellen; allein ver. 
gebens. Der Prior trogte dem Biſchof, fie ſeyen ihm 
feinen Geborfam fchuldig; antwortere, wenn Jezzer 
befragt wurde, und da der Bifchof Jezzers Wunden 
befichtigte und mit ihm einzig reden wollte, mittelſt des 
Dollmerih Doftor Thüring Frilhard, des Raths, der 
diefen ganzen Handel und Prozeß zuerſt umſtändlich 
beſchrieben hatz fo antwortete Jezzer zwar einfältig, 
jedoch wohl abgerichtet, bat, man möchte lieber den 
Vrior befragen, der konne beſſer Auslunft geben; und 
weil feine vormalige Zelle von den Vätern vorfichtiger 
Beife war abgebrochen worden, damit nicht das mindefte 
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gemertt werden Fönne, und jept in der veränderten Woh- 
nung der Novisenmeilter wohnte, fo zog der Biſchof un⸗ 
verrichterer Dinge wieder aus der Stadt. 


Bon num am wollte Jezzer weder das higige Getränf 
einnehmen, noch fich die Wunden mehr verbinden Fafen, 
melche auch bald zuheilten; woraus cr den Verdacht 
schöpfte, fie fenen ihm nicht von der Jungfrau Maria 
bergebracht worden. Beydes feute die Vater in Ber 
Tegenbeit, und mir Licbe und Ernſt ermahnten fie ihn, 
reinen Mund zu halten und zu fagen, die Wunden und 
Marter ſeyen ihm von Maria ſelbſt abgenommen worden. 
um ibm im Glauben zu befeftigen, daß diefe in der Erb, 
fünde empfangen und geboren worden, erfchien fie ihm 
wiederum, im Begleit der heiligen Catharina von Genis 
(Siena), welche auch vormals die fünf Wunden erhalten 
bare, umd beude ſiengen mit ihren Zufprüchen am. 
Jener erfannte die Stimme, zog ein Brodmeffer unter 
dem Hauptkiften bervor und ftich es der Catharina — es 
mar der Schafner — in den Schenfel. Maria — der 
Subprir — fchrie: Hen der Teufel! fchlage den 
verfuchten Lolifesen ins Angeficht! und riß ihm 
das Neſſer aus der Hand. Catharina ſchlug ihn auf den 
Baden, daß er acht Tage geſchwollen war; der Schneider 
erarif einen Hammer und traf fie auf's Haupt, das fie 
taumelte; Maria wollte ihm cine Kanne anwerfen, ver- 
febire ibn aber, der Wurf gieng durchs Fenſter und jer- 
brach acht Scheiben; Jezzer lief hinaus und holte den 
Brior und den Leſemeiſter, welche ihm zuletzt zur Ruhe 
brachten. Ein gutes Mittel, ihn wieder zahm zu machen, 
bebünfte fie, wenn fie ihn für einen Kirchendieb aus- 
säben. Sie wollten ihn daher mit einigen Zierrathen 
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und Kleinodien, die fie bereits auf ihre vorhabende 
Flucht beyfeits gelegt, beſchenten; er wollte fie aber — 
ein fchönes Parernofter ausgenommen — als Sachen , 
die dem Kloſter gehörten, nicht annehmen, Es ward 
ruchtbar, daß Berfchiedenes ab Handen gekommen; bie 
Väter fehoben die Schuld auf Jezzern, er auf fie: es ſab 
von Tag zu Tag mißlicher aus. 


Es ſiel ihm auf, daß oftmals des Nachts Speiſe 
und Tranf in des Briors Stube getragen wurde. Nach 
allem was vorgegangen, war er frech genug unangemel- 
der hineinzutreten. Da fand er zwar zu dren verfchie- 
denen Malen feine frommen Väter in weltlicher Kleidung, 
in Seide und Sammer, das Baret auf dem Kopfe, den 
Degen an der Seite, unter bübfchen Dirnen bey vollen 
Bechern ſihen. Voll Aerger und Erftaunen bricht er in 
die Worte aus: der Teufel hat euch befeffen! wie, wenn 
das die Herren von Bern wüßten! Berfluchter Lollfegen! 
fchrie ihm der Prior entgegen, das gebt weder fie noch 
dich etwas an, mas wir bier im Kloſter treiben! Das 
find. Schweilern und Bafen von und, Wie darfit du 
deine Väter fo überlaufen? 


Jetzt hielten fie es felbit für rathſam, ihm Einiges 
zu entdecken, ihn zu ihrem SHelfersheifer zu machen, 
und durch die Vorftellung, wie ſehr er fich um Kloſter 
und Orden verdient machen würde, zu bewegen, den 
Trank und die Wunden noch einmal anzunehmen. Jeizer 
ſchaumte vor Zorn, da er num beſtimmt vernahm, was 
er bisher zum Theil mur vermuthet hatte. Bitten und 
Drohungen und Beweiſe, daß, da fie eigentlich bey dem 
allem nichts Böfes, fondern nur die Ehre der Mutter 
Gottes und ihres Klofters im Auge gehabt hätten, ihre 
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Lift und Unternehmung im Grunde feine Sünde geweſen/ 
wurden umſonſt an ihn verfchwender. Da legte ihm der 
Belchtvater im Auguſt 1507 wegen feines Unglaubens 
und Ungeborfams gegen feine Obern die Buße auf, fich 
mit einer Kette dren Streiche auf den Rüden zu geben, 
und wenn er fich ſchlafen lege, fich damit zu umgürten. 
Jener beobachtete beydes. Am andern Morgen traten 
die Pfaffen zu ihm herein, ernenerten ihre Vorſchläge, 
und da er fie Randbaft abwies, zogen fie die Kette eng 
am ihm herum, hängten ein Malsenfchloß daran, und 
drobten, ihm einen Knebel in den Mund zu ſtecken, wenn 
ee fchregen würde. Drey Tage und dren Nächte Tag 
er in diefem Ammerlichen Zuſtande, ohne daß er Ichlafen, 
effen, trinfen moch fich rühren konnte, umd die Kette 
verwundete feinen Leib, Stund für Stund famen die 


Henker ihn zu fragen, ob er einmilligen wolle, Nein! 
fieber wid ich ſterben, war ſtets feine Antwort, End» 
lich als ihm der Subprior mit einem glühenden Pfannen- 
Hiel dren Löcher in den Arm gebrannt hatte, und damit 
fortzufabren drohte, ſchwur er auf das Meßbuch, von 
ihren Berrügeregen und Heimlichkeitem nichts zu offen. 
baren; da lieſſen fie ihn los. 


Elm andermal brachten fie ihm das rothe, vergiftete 
Saframent, und ermahnten ihn, daſſelbe zu genieflen. 
Er weigerte fich; da warfen fie ihm zu Boden, fchlugen 
ibm die Beine in Eifen, üffneren ihm den Mund mit 
Gewalt, fedten ein Holz zwiſchen die Zähne, ſchoben 
die Hoftie binein, und liefen das fo lange währen, bis 
fie afaubren, Die Materie wäre sergangen. Aber kaum 
mar er freu, ſpie er das Meiſte wieder aus, fo daß 


er mir Mebelfeit davon kam. 
40 
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Den 10ten September ſchwuren fich die vier Väter 
in unſrer rauen Capelle den Eid dgr Treue, einander 
unter feinen Umfländen gu verlaſſen, nichts zu bekennen, 
den Jeuer — Falls fie vor Gericht gezogen würden — 
einmürbig für einen Kirchendich und Lügner zu erklären, 
faßten auch neue Mnfchläge, ihn ans dem Wege zu rät. 
men, ihre Sache vor den Papft zu bringen, dieſelbe durch 
eine neue Erfcheinung der Maria bey Jezzer wieder ber- 
zußellen, und trafen auch Anſtalten zut Flucht, indem 
fie noch mehr Geld und Kleinodien auf die Seite ſchaff 
ten. Jezger hatte fich auf der Portlaube veritedt, und 
den Rathſchlag belauſcht. Wie fie demnach den 12ten 
au ihm auf feine Stube famen, ihre Bitten wieder 
holten, daß er den Nuten des Ordens fördern und feinen 
Schaden wenden, folglich nichts verrachen möchte, ihm 
auch ermabnten, die Frühmette micht zu verfchlafen, 
weil alle Brüder, auch zwey Ehorberren, derfelben bey⸗ 
wohnen würden, um Gott und die heilige Jungfrau 
um eine glüdliche Vollendung ihres Geichäfts in Nom 
anzurufen, und letztere ben dieſer Gelegenheit vielleicht 
erſcheinen dürfte; fo ſtellte ſich der Schalt ganz gläubig 
und gutwillig. Nach abgeſungener Mette, beym An 
ttimmen des Ave regina celorum trat Maria — es war 
der Novigenmeifter Paulus von Frankfurt — cine gol- 
dene, mit Sternen gezierte Krone aufdem Haupte, mit 
langen Haaren ein goldenes Agnus Dei aufder Bruft, in 
weißem Gewand, mit kreuzweis geordneten Wacht- 
lichtern , vom der Orgeltreppe auf den Lätner, ſegnete 
im Vorbeygehen die Lanenbrüder, dann die im Chor, 
und als fie zu dem vor dem Fronaltar Inicenden Jezjer 
tan, fprach fie: „Lieber Bruder! ich bin Maria, von 
meinem Sohn hergefender, auf dab du das, mas deine 
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frommen Väter mit dir im meinem Namen gehandelt, 
für recht und mahrbaft belenneſt; fie mögen daſſelbe 
feöpfich gen Nom bringen, ich will ihnen beychen, 
uf. Desser, des falfchen Spiels überdrüftg, rief: 
du bin nicht Maria, du biſt der Teufel! und zuckte das 
Meſſer, das er zw ſich gedeckt hatte, Schnell blies fie 
die Lichter aus, und eutwiſchte durch die Orgelthür, 
welche von einem Bruder verfchloffen wurde. Der Beicht- 
vater (Lefemmeifter ) entfernte dem Jetzer alſobald, damit 
man micht wegen dem eutſtandenen Lern Verdacht fchöpfe, 
legte dem ungläubigen und erbosten Menfchen die Strafe 
auf, ſich mit Kerte und Ruthen zu ſtreichen, und führte 
die aberglänbifchen und den Domitanern gang ergebenen 
Chorberren Johann Dubt, Leutpricher, und Heinrich 
BÖrtt, fonit ein guter Schulmann, an eine Stelle, wo 


die deſen Difeiplin fchanen konnten. Beyde ermangel- 
sen nicht, da ihnen die Urfache des Tumults wegen Ent- 
fernumg und Duntelheit unbetannt geblieben, die Herr. 
Tichfeit und Schönheit der Himmelsfönigin und Jetzers 
arenge Butzucht allenthalben zu rühmen und gu preifen. 
Die Bärer beitanden ben Feszerm darauf, dieſe Erfchei- 
mung {ey acht gew eſen. 


Sirtuich verreisen der Subprior und der Leſe⸗ 
meer vom Ordens - Provinzialen, der fie als die beyden 
Schuligken auf gute Art entfernen wollte, mic einem 
Auftrag abgefandt , den 24. Scprember nach Rom, ttit- 
gen die ſeltſamen Begebenheiten, fo ſich in ihrem Klofter 
iugetragen, mir Zeugniſſen und Belegen verfehen, dem 
Beneral-Bilar ihres Ordens vor, erhielten aber fcharfe 
Verweiſe und ftrengen Befehl, diefen fchlechten Fund 
ſo dick möglich wieder zu verbergen. Jedoch wirkte ihmen 





“ 
a Satan man Bun ein Breve an die Pröbte von Bern 
ans, und ein Empfehlungeichreiben an 
As Brad, du Kofer und Orden wegen diefer Sache 
bleiben, und gegen einen wunderbaren 
yuasndicheee in Schup genommen werden möchten. 


Iudeffen war Jezzer ans dem Kloſter entfprungen, 
wid ergäblte wie man mit ihm umgegangen fey. Man- 
eerien Gerichte giengen in der Gtadt herum. Eshich 
die Väter wollten fliehen, die Jungftau werde beſtohlen, 
man verehre einen Schueidergefellen als eihen Heiligen, 
dere eimen rothen Herr-Bott an, m, dgl. m. Andereglanb- 
ten» die Sache könne ihre Nichtigkeit haben, und die 
Wunder fenen möglich. Der Prior und Ferzer wurden 
anf den Alten Oftober vor Rath beſchidt. Der eritere, 
welcher alles leugnete, ward, um die Schuldigen ficher 
zu machen, wieder entlaffen; der andere, nach erbal- 
tenem ‚derben Verweis, die Väter folder Dinge zu 
beſchuldigen, folgenden Tags nach Lauſanne abgeführt, 
mit einem dringenden Erfuchen an den Biſchof, ibn in 
firengen Gewahrfam zu nehmen und fcharf zu prüfen. 
Geiftliche und Weltliche wohnten den mehrmals wicder- 
holten Verhören ben; er geſtand und bebauptere, Maria 
fen ihm in Bern und jet auch im Lauſanne erfchienen, 
und babe unter anderm zu ihm gefprochen, er werde um 
der Gerechtigkeit willen vieles leiden müſſen; anfänglich 
wollte er von ihren Dffenbarungen in Berreff ihrer 
Empfängniß nichts wiſſen, nachher bekannte er, die 
Bärer hätten Ihm verboten, dieß zu fagen, weil ihrem 
Orden Ungunft daraus erwachſen könnte, Kur, er 
gedachte der Zufprüche feiner Väter fo ziemlich, dichtete 
moch allerlen Fabelwert hinzu, und feine Geſtaͤndniſſe 
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waren ſehr verworren. Zuletzt ward er am die Folter 
geſchlagen/ und rückte mit der Wahrheit, was die 
Mönche den dOten September verabreder hätten, beſſer 
beraus. Der Geiſterſeher und die unvolftändige Bro- 
jedur wurden Ends des Jahres nach Bern abgefertigt. 


Unzufricden, ungeduldig berief der Rath mehrere 
Bäter und Doktoren des Dominikaner Ordens von ver- 
fchledenen Orten in die Stadt. Diefe nahmen dem 
Fesser, als einem Ordens ſchander — denn er hatte bereits 
Brofen gethan — den Orden ab. Bende Barthenen erfchie- 
men vor Rath. Besser verffagte die Väter hart, zeigte 
Ähre Antenfchheie an und wiederholte ungefehr, was er 
im Lauſanne ausgefagt. Der Prior und der Schaffner 
Teugneten, und wanden fich fo gut ans der Cache, daß 
fie wieder ins Klofter Kehren durften, Jezzer aber in 
des Grofweibels Haus geliefert wurde. Acht Tage fpäter, 
da der Subprior und Leſemeiſter aller Winfe und War- 
nungen ihrer Freunde ungeachtet von Nom zurückge⸗ 
kommen maren, wurden die Bartbeyen neuerdings ver- 
hört. Derser blieb ben feinen Musfagen und fügte neue 
binye, Am Sten Hornung 1508 ward er am Geil auf- 
gesogen, baarflein entdeckte cr alles, und fagte, was er 
bioher verfchwiegen, hätte er blos um des Ordens willen , 
und weil er durch Eide gebunden, verſchwiegen; die 
übrigen Brüder ſehen unfchuldig. Die vier Väter wurden 
ergriffen, im Eonvent am Fußeiſen geſchmiedet, genau 
bewacht; und die Sache der hoben Schufe zu Bafel und 
dem Bifchof von Lauſanne überschrieben , mit der Bitte, 
Übre Gelehrten zur Beurtheilung dieſes Handels herzu⸗ 
falden, und Meifter Ludwig Laubli ward mit den nöthigen 
Iuftruftionen an den Bap Julius IT. abgeſandt. Mit 
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einem Breve, welches die Biſchöfe von Lanfanne und 
Sitten und den Provingiafen PBrediger- Ordens der 
Straßburger - Provinz zu Nichtern- ernannte, Tangte er 
den 21. Brachmonat wieder in Bern an. Die Richter 
traten den 26. Heumonat in der Stiftlirche zuſammen, 
und lieſſen durch gefchworne Notaren in Gegenwart vieler 
Rechtsgelehrten, bifhöflicher Rathe und Domberren, 
die apoſtoliſche Commiſſion und die verfiegelte Jezzerſche 
Proschur eröffnen und ableſen. 


Die Iuauificen, deren Fürſprech Johannes Heinz 
mann, Magister, alles Mögliche für fie that, wurden dem 
weltlichen Arm entzogen, und in der Probſtey — Loch, 
Pfaffentoch beißt es noch heut zu Tage — jeder 
befonders eingeſperrt. Jetzer ward neuerdings egaminirt , 
umd endlich den 4. September feine Prozedur, in 418 
Fragen und Antworten beftehend, befchlofien. Zum Be- 
ſchluße fagte er: „er babe in feine Berrügeren cinge- 
willigt, auch nichts vom ſich felbit ‚hinzugerhau, ſondern 
er fen zu allem von feinen Obern angewiefen oder gegmitte 
gen worden; weil ibn der Subprior mit feiner Kunft 
bezaubert, babe er nicht früber aus dem Kloſter weichen 
können; mis hoher Betheurung, er wolle der göttlichen 
Sarmberzigkeit beraubt ſeyn, Balls er nicht die lautere 
Wahrheit geredet habe,“ 


Aller Vroteſtationen der Väter, ihrer Fürfprecher 
und viel vermögenden Gönner ungeachtet, wurden fie int 
Auguft einer mach dem andern, anfänglich Teer, dann 
mit einen oder smenen Steinen am Geil aufgezogen, 
Der Leſemeiſter mar der erfte, der mit der Sprache ber- 
vorrücte, der Schaffner der zweyte, der Subprior der 
dritte, der Prior ſträubte fih am längften: vergebens 





ward er anfgezogen und mit Jezzern coufrontirt, verge⸗ 
bens ihm vom renenden Leſemeiſter zugeſprochen; endlich 
werfchaffte ſich die ernite und herzliche Beredtſamteit des 
Bliſchofs von Sitten Eingang In fein verkodtes Herz. „ Se- 
het ihr nicht, fagte er unter anderm, daß ihr fo hart mit 
dem Band der Sünde verſtrickt fend, daß wiewohl euch 
zur Eil und Flucht Zeit und Raum genug vergönnet 
waren, ihr dennoch bier verharret ſeyd? Erfenner ihr 
nicht die Hand Gottes in feinen Wunderwerten, da der 
Zesser ohne Schaden fo oft Gift vom euch empfangen? 
Gott hat fürwahr Barmherzigteit am euch erwieſen in 
dem, daß er euch nicht hat laſſen in eurer Bosheit ver. 
borgen bleiben, fonderm zur Bekenntnis der Sünden 
führen will,“ 


Sämtliche Broseduren wurden im September be» 


ſchloſen, Ins Lareinifche ‚überfegt, und durch Conrad 
Wymann/ Kirchheren zu Spietz, einen der Glaubens. 
Brofuratoren in diefem Handel, dem Papft Ends Oftober 
vorgelegt, Nicht ohne Zögern — denn auch in Rom hatte 
der Dominikaner Orden itarfe Gtügen und Gönner, 
welche dem Proseh niederzuſchlagen fuchten, und befon- 
ders beivegte Doctor Paulus Hug von Um, der nach 
Bern und Rom reiste, und einer der Advotaten der 
Delinguenten war, Himmel und Erde, um die Väter au 
retten — nicht ohne Zögern ward im Collegium der Car. 
Dindie befchlofien: es ſolle ein verftändiger Commiſſarius 
mis päpflkicher Vollmacht verfeben nach Bern gefandt 
erden, wm vereint mis beyden Bifchöfen von Laufanne 
and Sitten über dieſe Sache letztinſtanzlich abzuſprechen. 


Achilles de Grassis, Bifchof zu Caſtel, nachher 
Earbinal, wurde zu diefem Richteramt ernannt, cin 





gelehrter und rechtfchaffener Mann. Er langte im Aprir 
1509 in Bern an, flieg im Gaſthof zur Krone ab, und 
fagte zum Bischof von Laufanne von den bermerifchen 
Predigermöncen : Hi fratres, toti quanti, sunt pol- 
trones, et ecelesiz sancte devoratores. ( Diefe Brü- 
der, fo wiel ihrer, find Böfewichte und Schlemmer der 
beifigen Kirche ). Nachdem er fein Ereditiv vorgemwiefen, 
wählten die Nichter die Probften zum Richthaus; Mota- 
ven, Profuratoren, Dollmericher wurden ernannt und 
beeidigt, der Progeh neuerdings inftenirt, Kläger und 
Bellagte und ihre Benftände, ‚eine Menge von Zeugen 
von jedem Stand und Beruf, Schultheiſſen, Naths- 
herren, Chorberren, Vfarrherren / Handwerker, Schrel- 
ber, Aerzte, Apotheter, Barbierer u. a. m. angehört, 
Die Verbrecher geſtanden alles, fielen auf die Knie und 


baten um Onad und Barmberzigfeit. Die Bifchöfe giengen 
den 22, May ind Kloſter, den Schauplatz der gefpielten 
Betrügerenen nnd die dazı gebrauchten Dinge zu befich- 
tigen, fanden aber micht mehr alles fo, wie es in den 
Alten lautete. 


Den 23. May Morgens um 8 hr wurden die Malefi- 
tanten zur Geſellſchaft zum Diſtelzwang geführt. Un der 
Krenzgaffe vor dem Nichterftuhl mar ein hohes mit Ta- 
peren ausgefchlagenes Gerüſt aufgerichtet. Da ſaſſen die 
drey Bifchöfe, ihre Rärhe und Schreiber, der Schult- 
beiß von Bern, Rudolf von Scharnachtbal, die Benner 
und viele des Raths. Seht wird der Prior im völligen 
Priefterornat, den Kelch in der Hand, vom Gtiftd- 
Bedell ausder Zunft abgeholt und vor die Richter geſtellt. 
Der Bifchof von Caſtel heißt ihn micderfnicen, umd nimmt 
ipm mach Junhalt des vor ihm KHegenden Pontifical 
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buches unter vielen Worten und Geberden ein geweihtes 
Stüd nach dem andern ab. Nachdem er ihm den Kelch 
und die Mefffeider auf dieſe Weife abgenommen, fößr 
er ihm als ein fanles unnüges Glied der Kirche mit dem 
Fuße vom fich, und übergicht ihn dem weltlichen Arme, 
dem Schultheiſſen, mit der Bitte, ihm Barmberzigfeit 
au beweifen, fo fern das Recht und die Bercchrigkeit 
folches vertragen möchten. Hierauf wurde der Prior 
beichoren, der Ordenstleider beranbt, mit einem welt- 
lichen groben Not angethan, und auf des Schultheiſſen 
Befehl im die Probſtey, im feine Kammer abgeführt, 
Gleiches geſchah mir den drey übrigen, unter dem Zu- 
ſchauen einer. folchen Menge Voltes, daß alle Gallen, 
Genfer und Dächer voll gepfropft waren. 


Den 31: May, Donnerfag nach Pfingſten, wurden 
die entweihten Briciter, nachdem man ihnen das Urtheil an 
der Kremaafe öffentlich abgeleſen, zum Marzielithor 
binans, über die Mare, auf die Schwellenmatt, dem 
Frangisfanerfiofter gegenüber geführt, daſelbſt an zwey 
Biähle gebunden, je zwey rücklings gegen einander, und 
Iebenbig verbrannt, aber fo elendiglich, daß die Füße 
verbrannten, ehe Das Feuer des entitandenen Windes 
wegen bie Köpfe erreichen mochte. Alles ſchalt auf den 
Nachrichter, daß er nicht beſſere Anſtalten getroffen, 
umd ee ward noch den gleichen Tag feines Dienſtes ent« 
fept: Der Bilchof von Caſtel aber, der der Hinrichtung 
aus ber Brobitensufchaute,, und dns Schelten und Toben 
DE BOHEs Dörte, fagte : es aefchicht ihnen recht, ſie haben 
noch Mergeres verdient. Der Brior war der erſte/ der der 
Darter abfam, indem er mit Fleiß dem aufſteigenden 
Rauch Im fich ſchluckte, und zuerh erfichte, 





Dem Novigen, der das Duo zwiſchen Maria und dem 
Ehritusfinde gefpielt hatte, mard umfonft nachgefpürt; 
tlüger als feine Meifter batte er ſich ſchon vor einem 
Jahre mach Nürnberg geflüchtet, 


Ueber Jezzer ward das Urtheil gefällt: er folle als 
ein durch die an ihm verübten Mißhandlungen verach- 
teter und verleumdeter Menfch mit einer papiernen Mütze 
auf dem Kopf durch die Gaſſen der Stadt geführt, dar 
nach vor der Probftey oder dem Rathhaus eine Stunde 
Tang auf einer Leiter zur Schau geſtellt, und aus allen 
boben und nicdern deutſchen Landen verbannt werden. 
Ob dieß Urtheil wirklich am ihm vollzogen wurde, wird 
nicht gemeldet; hingegen iſt gewiß, daß cr noch eine 
Zeit lang in der Gefangenſchaft gehalten wurde, woraus 
er auf Fafobstag durch Hülfe feiner Mutter, die ihm im 
alten Hofen einiges Werkzeng bringen konnte, in Weibs- 
tleidern entwiſchte, gu den Barfüßern ob, die ihm über 
die Mauer halfen, und acht Wochen lang in einer Scheuer 
unfern der Stadt fich verborgen hielt. Drey Jahre her. 
mach, nachdem er fich noch verheyrathet, ward er anf 
Befehl gemeiner Eidgenoffen in Baden gefänglich ange 
balten, vom Landvogt daſelbſt über feine Entweichung 
ans dem Gefängnif verhört, und Bern frey geftellt, 
was es mit ihm machen wolle, Sie hatten aber feiner 
genug, und begehrten nur, daß cr fchwören folle, ihre 
Stade und Land, und wo möglich die ganze Eidgenoffen- 
ſchaft nie mehr zu betreten, Er ftarb bald darauf, Der 
Bifchof von Eaftel hätte ihn gern mir fich nach Nom 
genommen; mochte es aber wegen des großen Auſehens 
der Dominifaner und ihres ſtarlen Auhangs nicht dazu 
bringen, 





Hatte Bern einerfeirs von diefem kidlichen und lang. 
wierigen Gefchäfte viere Mühe und VBerdruß und über 
8000 Gulden — nach heutiger Währung wohl das schn- 
fahe— Koften gehabt; fo hatte es anderfcits auch viel 
Ruhm und Ehre davon. Denn nicht nur in der ganzen 
Schweiz und in ganz Deutſchland / fondern fogar in Rom, 
und fo weit Fama diefe Begebenheit ruchtbar machte, 
murden Die Klugheit, die Thätigfeit, der Ernſt und 
fromme Eifer, mit welchem der Nach hierbey zu Werte 
sieng, und die Tifigen Füchſe bis in ihre geheimften 
Schlupfwintel verfolgte, fieng, und nicht raftete, bis sie 
den verdienten Lohn empfangen hatten, belobt und 
bewundert, und wer da weiß, mie ſchwer es damals 
bielt, den Dienern des Altars benzufommen, und troß 
ihrer Frenbeiten Gerechtigkeit an den Unmürdigen. zu 
üben, der wird mit voller Ueberzeugung in dieſes Lob 
einfimmen. Als Eutſchadigung für die gehabten Vrozeß- 
und Geſandiſchaftotoſten wurde der Stadt das Prediger⸗ 
toner famme deffen Gütern und Einkünften vom Bapft 
angersiefen. Der Abt von Bererlingen bot 10,000 Kronen 
dafürs aber des Ordens Gewalt und Gunſt waren fo itarf; 
dafi der Kauf nicht zu Stande fam, und die Stadt ſich 
begmügte, dem Kiofter eine jährliche Summe auf Abtrag 
aufzulegen. 


So endete ſich dieſe dentwürdige Geſchichte, ein 
auffallendes Beyſpiel der Verdorbenheit und Sittenloſig⸗ 
den, Die damals in den Klöſtern, in den Orden, und 
ben fo wielen berefchten, die das Heiligehum der Wahr- 
beit und Religion bewahren follten. Indem fie in 
allen Gemürbern einem tiefen Eindruck zurückließ, und 
unzähligen Menfchen die Augen öffnete über das Unweſen 
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und die Betrügerenen der Pfafen, trug fie ohne Zweifel 
auch etwas dazu ben, der schn Fahre fpäter ausbrechen - 
den Reformation den Weg anzubahnen, und ihr in Bern 
einen Teichtern Eingang zu verſchaffen. 


Ob der Mönche Lift und Bocheit, oder ihre Toll- 
fühnbeie und Sicherheit, im der fie feine Gefahr fahen 
und dem Verderben bfindlings entgegen rannten; ob 
Jeners Einfalt und Folgiamfeit, und dann wieder fein 
mißtrauiſches, Jäbzorniges Weſen, feine Bedenklich- 
feiten und Zweifel, die da deutlich zeigten daß er nicht 
fo dumm war, als er daflir gehalten wurde, mehr das 
Erftaunen erregen, wollen wir dem eigenen Gefühl und 
Nachdenten der geneigten Lefer überlafen *). Aber aus 
diefer und andern Grfchichten mehr erhellet fattfam, wie 
ſchon fange vor der Reformation eine Reformation nöthig 
mar, amd wie Berm fchon Lange vor der eigentlichen 
Reformations⸗ Epoche ernſtlich bemuhet war, der ſchlech- 
ten Kirchen/ und Kloſterzucht zu wehren, und dem Hebel 
abzubelfen, ohne noch etwas von der Verfälſchung des. 
Glaubens durch Menichen- Sapungen zu ahnen, 


Zum Befchluße dieſes Kapitels noch einige Anekdoten 
aus der beivetifchen Kirchengefchichte, welche einen klei⸗ 
men Begriff von der Oelonomie und der Gelchrfamfeit 
des damaligen Klerus geben werden, 


Bräfaten, Domberren, Aebte gerietben oftmals, un · 
geachtet ihrer großen Einfünfte, durch fchlechte Hans 
haltung, Fotbare Mablzeiten, angeſtellte Jagdparthien 
au Pferd, füritliches Gefinde und Unterhaltung Hederlicher 


Auege zogen und bearbelter nach den Chroniken von Stett- 
Ter und Valerius Anchelm. 
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Weibsperfonen, fo tief in Schulden, daß fie Mefgewän- 
der, Kelche und andere Koftbarfeiren bey den Juden zum 
Pfand einfehten. Als Kaiſer Siommmd im Jahr 1433 
im Bafel einzog, ritten ihm die dortigen Domberren als 
aebarnifchte Ritter entgegen. Da er fie in diefem Auf⸗ 
zuge nicht erfennen wollte und zurückwies, und fie in ihren 
Chorröcden wiederfamen, ftieg er vom Pferd und empfieng 
fie mir aller Ehrenbezeugung. 

Als zu diefer Zeit (kurz vor der Reformation) alle 
Delane in der Eidgenofenfchaft bey einander waren, 
wurden kaum drey nefunden, die in der Bibel beleſen 
waren; die anderm befannten, daß feiner von ihnen das 
Neue Telament ausgclefen hätte ). 

Der Biſchof von Laufanne, Sebaſtian von Mont- 
Fanfeon, dringend (im J. 1527) von den Bernern cinge- 
laden, ibrer angefellten Difputation beyjuwohnen, oder 
mwenigfiens feine Gottesgefahrten herzuſenden, autwor⸗ 
tete: er babe niemanden, der in der heiligen Schrift 
genugfam bemandert wäre, um einem folchen Religions 
aefpräch beyzuwohnen **). 

Die Mönche zu Bafel verfochten den Ablaß gegen 
Zivingit und feine Anhänger, und wollten durchaus nicht 
augeben, daß die chriſtliche Religion einzig in der heili- 
sen Schrift enthalten wäre; fie ſtühten fich hauptfächlich 
auf die Kirhenverfammfungen, die Defrerafta und die 
Scholafiter. Ein Franzistaner äußerte: Scotus (der 
berühmte Scholaſtiker) Habe dem Ehriftenehum mehr ge- 
nägt als Paulus ***). 


*) Bäßlin in feinen Bepträgen zur ef. Geſch. Th.L ©. 17. 
**) Böchat, Discours pröliminaire, P. 12. 
*r) Hottingers belvet. Kitchengeſch. Th. II. S. 55. 
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Ein Auguftiner- Prior in Zürich, ſonſt ein beliebter 
Brediger, fagte in der dafelbit im Fahr 1523 gehaltenen 
Diſputation, als Zwingli und Leo Zudä fich ausfchlich- 
Lich auf die Biber beriefen und jede andere Autorktät ver- 
warfen: fo man das Defrer (das päpftliche Recht) nicht 
wolle gelten laſſen, ftehe er da wie cin Güggel. Berer, 
der Stadtarzt, behauptete: man brauche Chriſto nicht 
mehr Glauben beyzumeſſen als dem Ariſtoteles, und aus 
diefem laſſe fich ohne Evangelium ein Regiment genuafam 
einrichten, Mancher, wie Fabers Kaplan, verbarg feine 
unwiſſenheit, wenn er reden und die Farholische Sache 
verfechten follte, binter die Worte: er fen dießmal Can 
der Zürcherfchen Difputation) nicht ans Befehl, fondern 
aus bloßer Euriofität zugegen ; oder (wie in Flanz, in 
Bündten, ben einem ſolchen Anlaß,) die möchten es 


thun, denen ed Pflicht halber obliege *). 


Rudolf Am Bühl, (Collinus genannt) ein gelehrter 
Mann, der zu Bafel, Wien und Mailand ſtudirt hatte, 
ward 1522 Chorherr zu Münfter im Aargau und nachher 
Vrofeſſor der griechiſchen Sprache in Zürich, Während 
feines Aufenthalts in Münfter erhob cin Mönch in Luzern 
ein fo lautes Befchreg wider die Lutheraner, — anfäng- 
lich wurden alle, die ich zur Reformation binneigeen , 
fo genannt — daß Abgeordnete aus diefer Stadt Famen , 
um die Bücher der Ehorberren zu unterfuchen, Als einer 
von ihnen griechifche Bücher auf des Eollinus Tische auf- 
geschlagen Fand, rief er: diefe find lutheriſch! Collinus 
widerfprach, befam aber zur Antwore: was Kribis, 
Kreis (ariechiſch) it, das ift lutheriſch *). 

Auf- 
*) Bernerifches Maufolenm, IL 243, 
”") Hottinger, U. 125, 
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Auffallend if es,/ daß die Zeit des tiefiten Verfalls 
der Eferifen gerade im die Heldenzeit der fchmeiserifchen 
Nation fälle ). In chen der Epoche, mo Thatkraft 
und Tapferkeit das ganze Voll begeiierte, mo fie den 
fübnen, mächtigen Karl von Burgund ſchlugen, in den 
Italienischen Feldzügen Wunder der Tapferkeit verrichte- 
en, verfanf bie Geiftlichteit im Schlamm des Müßig- 
gangs, des Wobllchens und der Weichlichkeit / und mußte 
fich durch diefen Eontrait mit den Wertlichen in aller Au⸗ 
gen tief herabſetzen. Diefe raſtloſe Tätigkeit des arten, 
fiegreichen Volkes, ſammt dem Frenbeitsfinn, der allen 
Schwelzeen angebohren ift, mar aber auch ein Daupt- 
mistel, weiches die Vorfchung zur Rettung und Belebung 
des Edelen, fo der Menſch bat, feiner Vernunft und 
Serebens nach Wahrheit, gebrauchte, und wodurch der 


Bang der Reformation, wenigſtens in der Eidaenoffen- 
ſchaft/ ungemein befördert und befchfenmige wurde. Da⸗ 
zu kamen moch andere, allgemeine Urfachen , welche der 
Reformation nerarbeiteten, ihr den Weg bereiteten und 
und die Steige eben machten, und diefe follen den In- 
bals unferes dritten Kapitels ausmachen, 


*) Diez belvet. Kirchengefch. Thl. III. 





Drittes Kapitel, 


Nähere Entwiflung der Urfachen und Begebenheiten, welche 
die Reformation vorbereiteten. Vorgänger der Meformar 
toren. 


Zu Ende des zwölften Jabrhunderts lebte zu Lyon 
ein franzöfifcher Kaufmann, Peter Waldus (Pierre 
Vaux), den der Zuftand der Kirche jammerte. Er ließ 
die vier Evangelia in's Frangöfiiche Überfepen, verkaufte 
alle feine Habe, vertheitte feine Güter unter die Armen, 
und gieng ſelbſt als Lehrer ans. Mir unerwarterem Er⸗ 
folg verbreitete fich fein Anhang durch Franfreich und 
Italien; denm feine Lehre hatte fo viel Herpliches und 
Eindringendes gegen die Lehre der damaligen Pharifäer 
und Schriftgelehrtem Er und feine Anhänger, Wal- 
denfer genannt, fuchten die ganze Einrichtung und 
Lehre der Kirche auf den urfprünglichen Zuftand derfel- 
ben zurückzubringen. Weit in der Biber von keinem Papit, 
von feinen großen mächtigen Biichöfen etwas vorfommt , 
fo wollten fie auch nichts davon willen, und die Bifchöfe 
follten , ihrer Meynung nach, tie Paulus, ihr Brod mit 
Handarbeit verdienen. Sie fonnten auch nicht begreifen, 
warum nicht ein Bruder den andern ermabnen und befch- 
ren dürfe, ohne förmlich dazu ordinirt zu ſeyn. Vom 
Ablaß hielten fie nichts; Gott allein fünne Sünden ver- 
neben; Gebet, Almofen, Falten waren ihre Büfungs- 
mittel, Vom Fegfeuer ftche nichts in der Bibel; das zu 
balten, was Jeſus in der Berapredigt und fonft geboten 
baber fen die Bricht eines Chriften, und nicht für Ber 
Horbene Gebete oder Mefien leſen zu laſſen. So viel fich 





67 


thun Feb, hatten fie eine Bütergemeinfchaft in ihren Ge⸗ 
meinden, ohne jedoch dem Chriten das Recht abzufprechen, 
Eigenthum au befigen. Ben dem Abendmahl genoſſen fie 
Brod und Wein; fieben Saframente nahmen fie nicht an. 
Die Wahrheit fchien fich zu dieſen guten Menfchen geflüch⸗ 
ver zu haben; aber bald wurden ſie ſo entleglich verfolgt, 
mit Feuer und Schwerdt und mit der fchauderbafteiten 
Grauſamteit gemartert und hingerichtet, daß ſich nur 
eine Refie von ihnen in den Gebirgen und Thälern von 
Piemont und Savoyen lümmertich Haben verbergen und 
erbalten können. In neuern Zeiten find ihnen auch 
Niederlafungen im Königreich Würtemberg verſtattet 
worden *), 


Mit noch größerer Einficht und Geſchicklichteit be⸗ 
Reitt Johann Witlef, Profeſſor der Theologie zu Or« 
fort (im 3,1360), die wichtigften Neuerungen, welche 
die Büpfe und Mönche in der Kirche und Religion einge 
führt hatten, unter andern auch ihre unermeßlichen Reich“ 
tblümer, ibre babfüchtigen Geldforderungen , und die Lehre 
von der Transfubftantion (Verwandlung des Brods und 


*) Dan finder ihre (der Waldenfer) Spuren ſchon vom 6. 
und 7. Habrhundert ber; man hat noch den Neil einer von 
Almen berräßeenden Eonfeftton vom Bahr 1120; und die 
Reformateren in Deutfchland und in der Schweiz im 16, 
Bahrbundert haben fie mit frober Empfindung als Die 

I md Mutterkicche der wiederbergeilellten evanı 
Rebre anerlannt und gevriefen. 

Die Thäler oder Balleyen, melde die Baldenfer 
ober Waldenfer bewohnen, und vor denen fie eigentlich, 
nicht aber von Beter Waldo den Namen führen, liegen 
Weiiärte In Biemont. Gefchichte der Waldenfer von 
Mofer, &. 1 und an. 


5* 
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Beins im den Leib und Blur Eprifti), von welcher der größte 
Theil des Mefgeprängs abbieng. Um richtige Erfenne- 
niß zu befördern, bemühte er ſich die Bibel bekannter zu 
"machen, überfeste fie in’s Englifche,, und trug feine Mei⸗ 
mungen im vielen Schriften vor. Er war ein würdiger 
Vorgänger Luthers und Zwinglis, und hätte vielleicht fo 
viel gewirft als fie, wenn die Buchdruckerkunſt ſchon er- 
funden, Enaland im Volitiſchen ruhiger, und der menich- 
liche Geiſt reifer geweſen wäre. Ob er gleich felbft der 
Wuth feiner Feinde entgteng, wurden doch feine Anhän- 
ner ſchwer gedrückt; aber der Same der Wahrbeit, den 
er fo reichlich ausgeſtreut hatte, gieng deßwegen nicht 
ganz verloren, fondern brach mit verjüngter Kraft in 
Böhmen bervor. 


Richards. II. Gemahlin war eine böhmifche Prinzef- 
fin; edle Böhmen, die fie nach England begleitet und 
fich eine Zeit Fang dort aufgehalten hatten, brachten das 
Licht, ſo Witlef daſelbſt angezündet, in ihr Vaterland. 
Johann Huf und Hieronymus von Prag, beyde 
Lehrer und Geifiliche gu Prag, ſchrieben und predigten 
wider die römische Kirche und Euria, wider die Lafter 
der Eierifen, empfahlen den Gebrauch der heiligen Schrift 
und den Genuß des heiligen Abendmahls unter beyderley 
Geſtalten. Sie fanden ungemeinen Benfall, wurden 
aber beyde, Huf 1415, Hieronymus das Fahr darauf 
anf der Kirchenverfammlung zu Coſtnitz lebendig ver- 
brannt, ungeachtet des fichern Geleits, das ihnen zu 
ihrer Verantwortung vom Kaiſer war zugefagt worden, 
Nichts defioweniger fieng der Fleine Jakob von Mich, 
Prediger zu Brag, fogleich an, den Laien den Kelch aus- 
autbeifen, und die Huffiren unter ihrem tapfern Anführer 





Zista *) vertheidigeen ihre Gewiſſensfreyheit lange mit 
der äußeren Standhaftigteit, Bis fie zuletzt überwältigt 
murden, Nach vielen Verfolgungen ift ein Theil ihrer 
Nachfommen unter dem Namen der Böhmifchen und 
Mäbrifhen Brüder übrig geblichen. 


So aranfam uud fireng die Waldenfer, Wilfefiren 
und Hufiten verfolgt wurden, fo konnten doch nicht alle 
Keime einer beſſern Erfenneniß und des gefunden Men, 
ſchenverſandes dadurch erjlict werden. Das Anfchen 
der Bäpfe mußte nothwendig durch ſolche 
Grundfäbe geſchwächt werben, und in ihrem Trotz 
und Uebermuth begiengen fie felber vieles, das zur Ver- 
minderung deſſelben beytrug. Mehrere Kaifer, auch die 
Könige von Frankreich und befonders Philipp der Schöne 
Im feiner Streitigfeit mit dem heftigen Bonifacius VIII. 
(1304) wiberfehten Ach ihren Machtfprüchen , Gelderpreſ⸗ 
fingen und Beſetzungen der Bisthümer mit ihren Günit- 
Kingen und Creaturen, und munterten Dadurch auch an⸗ 
dere Flirten auf, einen Theil des römischen Jochs abzu⸗ 
(hüttelm. Die Bäpfte begtengen die Unbefonnenheit und 
verlegten ſebenzig Fahre Fang (feit 1305) ihren Sip nach 
Avignon, und wurden deßwegen minder nenchter, weil 
fie in einer gewiſſen Abhängigkeie von den Königen von 
Frankreich Handen. Noch verächtlicher machten fie ſich 
durch das langivierige Schisma (Spaltung) von 1375 
bis 14285 jmen bis drey Päpite wollten die Kirche zu⸗ 
aleich beherrſchen; einer refidirte in Nom, der andere in 
Abignon/ der dritte anderswo; dieſe Päpſte und Begen- 


*y Bisfa fol fHerbend befohlen baden, aus feiner Haut ein 
Trommelfell zu machen, um durch diefen Ton der Err 
Innerung dem Muth der Ouſſiten zu erhöhen. 





päpfte verfluchten und exeommimieirten einander, zum 
größten Aerger der ganzen Chriſteuheit. So entftand all- 
mäblig das Berfangen mach einer Kirchenverbelerung, 
nach Abitellung der Ausſchweifungen und Ufurparionen, 
welche vom den Vapſten und Präfaren begangen wurden. 
Kirchenverfammfungen, von den Fürſten befchligt, von 
den Vãpſten umfonft nebindert, follten diefen Uebeln ab- 
beifen ; fie erklärten ihre Macht böber als die der Paͤpſte, 
„und das Concilium au Coſtnitz (im J. 1414) fepre zum 
Beweis davon die dren damaligen Päpfte ab, und ernannte 
einen neuen, Martin V./ der auf feiner Rückreiſe zu Bern 
fo prächtig empfangen und bewirther wurde. Auf der 
Kirchenverfommlung zu Baſel (1431) außerten die Bir 
fchöfe die nämlichen Ornndfäge, richteten aber in der 
Hauptfache , In der Kirchenverbeſſerung, wofür fie eigent- 
lich zufammengetreten, wegen der italieniſchen Schlau⸗ 
beit wenig aus. Die nenermählten Päpſte gelobten frey⸗ 
lich, dem Uebel zu wehren, hielten aber nicht IBort, 
ließen es geben, wie vorhin, oder trieben es noch Ärger, 
So mehrere Bäpfte kurz vor der Reformation. Aleran⸗ 
der VE. (geſt. 1503) war einer der Schändlichiten, gratt- 
ſamſten Böfewichte , die in der Gefchichte vorfommen ; 
Julius IL (gef, 1513) ſtellte bloß einen unruhigen chr- 
geizigen Krieger vor, und Leo X. (gef. 1522) war bey 
feiner Liche zu Künften und Wiſſenſchaften und bey feiner 
fanftern Gemüthsart üppig, verfchwenderifch und Feicht- 
finnig. 


So ein berrübtes Ereigniß für die ganze Ehriftenheit 
die Eroberung von Eonttantinopel durch die Tür- 
fen im Jahr 1453 war, fo beträchtlich waren die Bor- 
theile, die daraus entſprangen. Viele geehrte Griechen 
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üchteren fich nach Italien , und weckten daſelbſt das Längit 
vergeſſene oder nur von Wenigen getriebene Studium der 
alten Literatur wieder auf. Beredtſamleit, Dichrfunft, 
Gedichte, Bhilofophie und andere Wiſſenſchaften wur- 
den mir verjüngeem Eifer angebaut, und bahnten helleren 
Einſichten in das ganze Weſen der Religion ann anchen⸗ 
verfaſſung den Weg. ; 

Ein befonders wichtiges Hülfemittel zur fchnellern 
Beförderung der wieder aufblühenden Kenutniſſe und Wif- 
fenfhaften, war die Erfindung der Buchdruder- 
tunſt um das Fahr 1440, Vorher mußten die Bücher 
abgefchrichen werden; dich gieng theifs fehr langſam und 
Feblerbaft zu, theils war cs fehr koſtbar, und die Mönche, 
die ich damit abgaben / wählten gemeiniglich dazu nur 
Legenden, Chroniken, Ehor- umd Meßbücher, felten die 
vortrefflichen Werfe des romiſchen Alterthums; das Grie⸗ 
chiſche lonnten fie nicht einmal abfchreiben. Durch die 
‚Buchdruderkun wurde nun die allgemeine Ideenelreula⸗ 
sion unendlich befchleunige, das Lehren und Lernen er- 
feichtert, und ein großes Glück war es für die Menfch- 
beit, ba zur Zeit diefer Erfindung fich in verfchiedenen 
Lindern ein ernites Forfchen und Streben nach Wahrheit 
und Gehtesbildung reger , fo dag die Päpſte und der papi- 
Hirchgefinnte Eferus außer Stand gefeht wurden, mir 
foldhe Getanfen und Begriffe in Umlauf zu Bringen, die 
Ihren ehrgeisigen, ſchlauen Abſichten angemeſſen geweſen 
mären, und den Aberglauben und die blinde Unterwür- 
figfeit des Bolls erhalten hätten. 

Huch die Univerfitäten, die im drenschnten, 


iergehmten und fünfschnten Jahrhundert in den Städten 
Bologna, Salerno, Paris, DOrfort, Ein, Vadua- 





Brag, Heidelberg, Wien, Erfurt, Leipzig / Bafeh, 
Tübingen und Wittenberg errichter wurden, trugen etwas 
dazu ben, daß die Gelehr ſamteit nicht mehr das ausfchlich- 
liche Eigenthum der Geiſtlichteit blich, fondern auch von 
andern Ständen — zwar ſchwach und mangelhaft, bey 
dem großen Berfall derfelben — betrieben wurde, Frey⸗ 
lich fanden diefe Afademien in einer gewiſſen Abhaͤngig ⸗ 
teit vom Papk und dem Clerus, befchäftigten fich haupt ⸗ 
ſachlich nur mit der Argnenfunde, dem römischen Recht 
und der Scholaſtit, und an Verbeſſerung und Reinigung 
der Religion und Theologie wagte fich nicht ſobald cin 
Brofsflor; aber wo fo viele lehrende Männer nnd lernende 
Studenten beyſammen waren, konnte es micht wohl feh⸗ 
Ten, daß fich nicht der Gin des freuen Denfens uud For- 
fcheng einigermaßen entwickelt bätee, 


Und ſchon früherhin hatte es aelchrte, Icharffinnige 
Männer gegeben, welche auf eine vernünftige Weife die 
Gottesgelabrtdeit und Weltweisheit mit einander ver⸗ 
banden, und überhaupt das Reich der Wiſſenſchaften durch 
forgfältiges Prüfen, durch Witz und Dentlichfeit gründ⸗ 
licher und fruchtbarer zu machen fich beſtrebten. Zu dic- 
fen wenigen aebören: Anjelmus und Lanfranens, 
beyde Erzbifchöfe zu Eanterburn, und der berühmte Abaä- 
Lard in Frantreich (geh. 1142); Johang von Galit- 
bury (ach. 1180) und Roger Baron (aeit. nach 1290), 
awen Engländer; Dante Aligbieri (gef. 1321), Fran 
zistus Berrarkfa (gef. 1374), und Fobannes Bor- 
eneio (gef, 1375), drey gelehrte und wihige Fraliener 
amd Dichter, welche die alte elafifche Gelehrſamteit glück⸗ 
lich ausbreiteten, den Verfall der Kirche und die Berdors 
benheit des päpftlichen Stuhls kräftig ſchilderten / imd 





wovon der eritere die Kühnheit hatte, einen Vapſt in der 
Hölle bremen zu laſſen, der andere Rom mit Babel zu 
vergleichen. Manuel Ehrifoloras war ſchon 1397 
von Eonfantinopel nach Florenz gezogen und hielt Bor- 
leſungen über ariechliche Sprache und Litteratur. Alles 
ſtrömte zu dem feltenen Manne. Aber alle diefe Bemũ- 
hungen zur Wiederherſtellung der Willenfchaften blieben 
von geringem Erfolg, bis sur Auswanderung viefer gelehr⸗ 
ten Griechen nach Italien und zur Erfindung der Buch⸗ 
drudertunſt. Erſt von diefem Augenblicke an wurde Luk 
und Liebe zum Studium der Alten allgemein, und gieng 
aus Jialien nach Frantreich, Deurfchland und England 
über. 


Gam befonders arbeiteten im fünfschnten Jahrhun⸗ 


dert mehrere Gelehrte vom eriten Range den Reformatoren 
vor, Dobannes Gerfon, Canzler der Umiverfität zu 
Baris, vertheidigte durch fein hohes Anſehen und gründ- 
küche @elehrfamfeit die Frenbeiten der gallifanifchen Kirche 
gegen die Eingriffe der päpflichen Gewalt. Johann 
Beffelus von Bröningen, wegen feiner Gelehrſamteit 
und Scarffichrigkeit das Licht der Welt genannt, 
trug ſchon zum Theil dns vor, mas Luther in der Folge 
umftändlicher auseinanderfehte, und tadelte die @chrechen 
der Katholischen Neligion umerichroden. Nofenkränge, 
Gaflen, das Herplappern der Gebete u. dal, m. verwarf er; 
einem alten Mönch, der ihn ermahnte, vorzüglich die hei⸗ 
Kige Fungfran zu verehren, antwortere er, noch ein Füng- 
King: Bater! warum nicht lieber Chriſtum, der alle Müh- 
feligen und Beladenen zu fih ruft? *). Franziskus 
79) Bon Ihm feneiht Ersmus D. Wershes multa habat com 

Luthers eommunia; sed quanto christianius ac modestius 
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Biens von Mir andula fchifdert in einer philippini- 
ſchen Rede an Leo X. und das Lateranenfische Concilium 
die Unorduungen, Orwaltthätigfeiten und bimmelfchrenen- 
den Sünden und Mifibräuche des geiftlichen Regiments, 
die Unfärberenen, Unkeufchheit, Trägheit, Habfucht, 
Ansgelafienbeit, Schweigeren und Unwiſſenheit der obern 
und unterm Kirchendiener und die gänzliche Bernachläßi- 
gung des Schufwefens. Hieronymus Sapanarold 
von Ferrara, ein Dominikaner, gottesfürchtig, gelehrt, 
beredt, mußte die Frenmüthinkeit, mit welcher er die Ge⸗ 
ſchwüre der Kirche antafete, zu Florenz im Jahr 1498 
anf dem Scheiterhaufen büßen. Johaun Reuchlin 
(get. 1524), ein Rechtsgelehrter, im Würtembergifchen, 
führte die Kenntnis der bebräifchen und griechifchen 
Sprache in Denrfchland ein. Ulrich von Hutten 
(geb. 1485) Ritter, vom Kaifer Marimilian 1517 zu 
Augsburg zum Dichter gekrönt, haste in Rom ſelbſt die 
Berdorbenheit des Clerus und des römischen Hofes ge⸗ 
fehen, und griff diefelde mit der Satyre und in heftigen 
Reden voll Begeifterung und Sport an. Verfolgt floh er 
nach Bafel und Zürich, wo fih Zwingll feiner beſteus an 
nahm, und farb 1523 auf der Inſel Ufnau im Zürichfee, 
bey dem armen Pfarrer Hans Schnepp, der ihn freund⸗ 
ille proponit sua dogmata, quam istorum plerique fachunt ? 
Und Luther: Hic (Wesselus) si mihi ante fuisset lectus, 
poterat hostilus meis rideri, Lutherus (ego) omnia ex Wes- 
selo hausisse, adeo spiritas utriusgue comspirat im waam. 
Mihi vero et gaudium et robur augescit; jam nibil.dubito, 
me recte docuisse, quando tam constanfi consensu peneque 
Hisdem verbis, tam diverso tempore, aliis coelo et tern, 
alioque <ası, sie ille mihi per omnin cou⸗entit. Joh. Hekur. 
Hottinger hist. eccles. N. T, Sc, NV et XVL Mosheim 
instit. bist, Christ: Sec, XV, 





— 76 


Ad aufgenommen und gepflegt batte, zetrüttet von kör⸗ 
perlichen Schmerzen und verzehrt vom IUngeftüm feines 
Geiles, Defiderins Erasmus von Rotterdam (gef, 
4536), der fich meiſtens in Baſel aufhielt, durchbechelte 
mit feinem beigenden Wige und im fchönften Latein die 
Mifbräuche der Kirche, die Unwiſſenheit und Sittenlofig- 
feit der Eferifey, den Aberglanben, die Dummheit des 
gemeinen Volls, und gab viele Werke heraus zum rich“ 
tigerm Verſtehen der heiligen Schrift. Schade, daß er 
fo furchtſam war, die Muße allzu ſehr lichte, und fich 
feiner Sicherheit wegen nicht aus dem Schooß der katho⸗ 
Aifchen Kirche, begeben wollte, ungeachtet er die Mängel 
und Gebrechen derfelben fo innig fühlte und fo lebendig 
ſchilderte. 


Auch mußte es ſich gerade treffen, daß die Haupt⸗ 
perfonen, die damals an der Spitze der Chriſtenheit ſtan⸗ 
den, der Bapft und der Kaifer, bendes durch ihren Eha- 
rafter und durch ihr Betragen den Anbeginm und das 
Bachstbum der Reformation — freylich nicht vorfägfich — 
eher begünftigten als verhinderten. Leo X., cin Lich- 
Haber der fchönen Künfe und Wiſſenſchaften, der Muße 
und des Wohllebens , bauptfächlich mit dem Bau der St. 
Mererökirche befchäftige,, und allen theologischen Streitig- 
Feiten gram, ließ Zutbern reden und eifern, bis es zu 
fohe war, Ihm Stillſchweigen zu gebieten , und das Feuer, 
das ſchon zu weit um fich gegrifien, zu Löfhen. Karl V. 
mollee im Trüben fiichen. Wenn er Luthern das gegebene 
Wort auf ficheres Geleit hielt, fo dürfen wir dieß nicht 
fewanf feiner Gewiſſenhaftigleit, als vielmehr feiner 
Staatetlugheit zuſchreiben. Er, der die Poſſe ſpielen 
fonnte, für die Befteyung des von feinem Krlegsheer in 
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der Engelsburg eingeſchloſſenen Vapſtes, Clemens VIL, 
Öffentliche Kirchengebere zu halten, und Projeſſionen in 
Spanien und Deutſchland anellen zu laſſen (im J. 1527), 
mährend es ihn nur ein Wort nefoftet hätte, ibm loszu⸗ 
Taften, und wirklich feine Freylaſſung micht cher aus. 
ſprach, als bis der Papft den Faiferlichen Truppen , die 
Nom erobert und geplündert hatten, noch ein Löfegeld 
von 400,000 Dutaten ausbezahlt hatte; cr, defien ehr⸗ 
geisige Abficht hauptfächlich dahin gieng, Die deutfchen 
Fuͤrſten einzeln zu unterjochen, und ihnen unter dem Bor« 
wande der Religion zu Leibe zu gehen ; er, der dns divide 
et impera nur zu gut fannte und anwandte, betrachtete 
Luthern als einen zu feinen Zwecken dienenden Zankapfel, 
und darum verfchlang er ihm nicht, fondern warf ihm aus. 


Den Schluß der großen und merfwürdigen Begeben⸗ 
beiten und Erfindungen des fünfzehnten Jahrhunderts 
mache die Eutdeckung von Mmerika im Jabr 1492. 
Sie wirkte zwar nicht unmittelbar anf die Reformation, 
aber fie erhöhte die Erifis, die Spannung / in welcher fich 
die ganze Ehrißenheir am Ende diefes Zeitranmes befand, 
Wie viele neue Auſichten, Hoffnungen und Beſtrebungen 
mußten nicht im der alten Welt durch die Entdecung einer 
neuen aufwachen! wie viele falfche Vorſtellungen mußten 
nicht allmaͤhlig durch die Seereiſen nach Oft- und Weſt 
indien und durch die Befanntfchaft mit entfernten, vor- 
bin unbelannten Ländern, Bölfern und Produften ver- 
ſchwinden! wie viele Ideen wurden nicht auf den Börfen, 
in den Häfen ſammt den Waaren und dem Gelde ausge⸗ 
tamfcht und umgewechfelt, ben dem ausgedehnten Handel, 
den Benedig und Genua, Portugal und Spanien trieben ! 
Das ganze Reich unferer Kenntniffe, Erfahrungen und 
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Bedürfniſſe muRte norhwendig durch diefe Entdeckung 
ungemein erweitert werden, 


So Rand es damals mit der Chriſtenheit; die Relis 
glon äußert verfäliche und verdorben, das VPapftthum feit 
umd gewaltig, die Geiflichkeit fittenlos und unwiſſend/ 
Das Bolt verblendet und aberglaubiſch; aber wirtſame 
Mittel arbeiteten dieſen Uebeln bereits wirlſam entgegen. 
Die Morgendammerung eines fchönen Tages brach am, 
die Borfebung erbarmte. fich des tiefgefallenen Menfchen- 
geſchlechtes/ und erwedte Männer mit Much, Kraft und 
Gelehrſamteit ausgerüſtet, weiche Fühn und mit glüd- 
Kichem Erfolg, die Fackel der Wahrheit im der Hand, die 
Finerniß aufhellten, den Irtthum wegſcheuchten, und 
mene Kraft, neues Licht in Herz und Geiſt ihrer Neben. 
menschen anfachten. 


Europa glich einem offenen Pulverfaß; cin Fünfte 
darein umd es mußte eine fürchterliche Explofion geben — 
und er fiel hinein. 





Zweytes Buch. 


Das Decennium vor Bernd Reformation; oder 
Kampf der Partheyen in Bern für und wider 
die fogenannte neue Lehre, 


Erftes Kapitel, 


Direr Funfe war der Ablaßverlauf. Leo X. hatte 
durch, Pracht und Verſchwendung die päpfiliche Schatz ⸗ 
kammer erfchöpft. Er dachre darauf, diefelbe wieder zu 
füllen; den unter Zulius IL. begonnenen Bau der Gt, 
Veterslirche zu vollenden, und zugleich auch dem Ncpo- 
tismus ein Genüge zu leiſten, d. h. fein Haus, das Haus 
Medieis zu bereichern, Unter diefen Gründen durfte er 
nur mit dem Kirchenbau bervorrücen, und um feine 
Abſicht deito beffer zu erreichen, gab er noch vor, daß er 
einen Krenziug gegen die Türken veranftalten wolle. Die 
ganze Chriſtenheit follte nun zu diefen frommen Sweden ° 
reichlich beyſteuern, und der Sündenablaß — frenlich 
feine neue Erfindung — welchen er Kraft feiner püpi- 
lichen Gewalt ertbeiten konnte, und durch Abgeordnete 
allen denen; die vorher gebeichter hätten, verfanfen 
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wollte, war das Mittel, auf welches er verſiel, um fie 
dazu zn ermuntern. Aber die damit Beauftragten trieben 
das ſchnoͤde Gewerb auf eine fo anſtöſſige und gottes- 
laſterliche Weite, daß fie allenthalben großes Aergerniß 
gaben, bin und wieder kecken Widerſaand fanden, und 
befonders wurden einzelne muthige, wohlgeſinnte und 
gelehrte Männer dadurch gereist, fich diefem abſcheu⸗ 
Kichen Unfug auf's Fräftiafte zu widerſeten. Hatte doch 
der Dominitaner Johaun Tetzel die Frechbeit gehabt, 
dm Sachfen zu verkünden: wenn Jemand Die Jungfrau 
Maria gefchwächt hätte, würde ihm ſolches Kraft feines 
Ablafes vergeben werden; das vom ihm im der Kirche 
aufgepfangte rothe Kreuz fen von gleicher Kraft, wie das 
Kreuz Ehrifi; durch feinen Ablaß babe er mehr befchrt 
als Vaulus mit feinen Predigten, m. dal. m. Durch ſolche 


Huffchmeidereven bewegte er jahlloſe unwiſſende und aber- 
gläubifche Leute ans allen Ständen, den Ablaß bey ihm 
au taufen. 


Diefem Ablaßtram widerſetzte fich zuerſt mit männ- 
licher Geftigfeie Dr. Martin Luther, cin Augufliner- 
mönc umd Lehrer der Theologie zu Wittenderg. Er 
ſcheieb an die vornehmſten Bifchöfe der umliegenden 
Gegend und bat ſie dringend, folchen aroben Berrug nicht 
Länger awbulden. Da dieh aber nichts fruchtete, ſchlug 
er am Abend des Zſten Oltobers 1517 an der Schloß. 
kirche zu Wittenberg 95 Satze an, worinn er die Nich⸗ 
tigfeie des Ablaſſes behauptete, denfelben für cine biofe 
Blusmacheren oder Erfindung der Päpfte, Geld zu erhat- 
tem, erllärte und fich erbot, diefe Säge gegen jedermann 
gu vertheibigen. Diefe That und die Verbrennung der 
gegen ihm geſchleuderten päpflichen Bannbulle und des 





canoniſchen Rechts vor der ganzen Univerität Wittenberg 
(im J. 1520) erregten allgemeines Aufſehen. Unerfchroden 
ſtellte er lich im nächitfolgenden Jahre auf dem Reichstag 
au Worms und erklärte freymuthig vor dem Kaifer und 
den deutſchen Fürſten: ich werde meine Lehrſätze 
nice widerrufen, es fen denn, daß manmic 
aus der heiligen Schrift widerlege. Hier 
Rebe ich; Ich kann nicht anders; Gott beife 
min Amen Vom Ehurfürken Friedrich von Sachſen 
beſchützt und auf das feſte Bergſchloß Wartburg in Sicher- 
beit gebracht, arbeitete Luther am feiner Bibelüber- 
ſetung / machte feinen berühmten Catechismus, werfaßte 
mehrere vortrefliche Bücher und Abhandlungen, und mit 
Hülfe feines noch gelehrtern aber nicht fo rafchen Freun- 
des Melancht hon fuhr er ratlos fort, das angefangene 
Berk der Läurerung ded Glaubens und der Wiederher⸗ 
ftellung der Kirche im Deutſchland zu befördern. Er 
farb im Jahr 1546 im feiner Vaterſtadt Eisleben, im 
drey und fechsziaften Fahr feines Alters, 


Eben ſo arg als Tetzel in Deutſchland / trieb Bern- 
bard Samſon fein Weſen in der Eidgenoſſenſchaft. 
Er war Barfüßer + Guardian zu Mailand, ein liſtiger 
und. gefchiefter Ordensmann und päpflicher Commiſſarius. 
Diefem Mann gab Leo eine unerhoͤrte Gewaltzdenn nebit 
der Vollmacht, Seelen aus dem Fegfeuer zu erlöfen, 
Sünden und Miſſethaten zu vergeben, durfte er allerley 
Difpenfationen ertheilen, ja fogar für dasjenige abfol- 
viren, mas einer zu thun Vorhabens wäre. Im Auguſt 
1548 kam er unter großem Schein von Heiligkeit über 
den St. Gotthardeberg. Im Kanton Schwm löste er 
nicht viel, weil ultich Zwingli, damals Pfarrer in Ein- 

“ ſiedeln 
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fiedeln, aus allen Kräften wider dieſen Ablaßkram eiferte. 
In Bug, Luzern und Unterwalden gewann er wich und 
befonders in Berm, Hier wies er im. St. Bincenzen- 
Munger fein Creditiv vor, bebängte die Kirche min den 
päpichen und den eidgenöfftichen Wappen und hielt 
eine zierliche Mefe, unter großem Zulauf des Volks. 
Seine Ablaßbriefe waren theils aus Pergament, theils 
aus Papier, Den Unbemittelten verkaufte, er ſie um 
men Basen, den Neichen um eine Krone, Er fagte 
oftz wenn das Geld in der Schäffel klimat, die 
Seele aus dem Fegfeu'r fpringtz und zu den 
Armen, die fich hinzu: drängten: fie ſollten doch micht 
ſo Tätig und überlegen ſeyn / und zuerſt diejenigen bin- 
aulaflen, Die da Geld hätten, nachher werde man auch 
an fe denfen. Erliche tauften Ablaß für ganze Städte 
und Landvegteyen; dieſe wurden theurer bezahlt. Go 
taufte Hauptmann Jalod von Stein um einen ſchönen, 
apfelgrauen Hengſt volllommenen Ablaß für ſich und feine 
0 Mann ſarte Compagnie im paͤplichen Dienſten/ 
auch eine Abſolution ſowohl feiner Voreltern als aller 
feiner Unterthauen in den Herrfchaften Belp und Ugigen. 
Wangen Taufe Ablas für das ganze Srädtlein. Die 
von Matberg, welche ſeit einiger Zeit großen Schaden 
erhirten hatten und ſich bereden lieſſen/ Solche Unglüds- 
ſaue rüheten Daher, weil ein päpflicher Bote, den fie 
berchimpfe, Ne und Ihre Stade fieben Klafter tief unter 
den Böden verflucht habe, erlangten durch Vermittlung 
der Obriafeit, aber nicht umſonſt, Abſolution für Todte 
— verſpürten aber wenig Beſſerung davon, 


Auf * febten Sonntag, als Samſon wieder ver⸗ 
reifen wollte, berief er nach der Mittagemablzeit alles 
6 





Volt durch Glodkengeläut ins Münſter, fand dort auf 
dent mitelerm Altar vor dem Ehor, und Lich durch feinen 
Dollmetſch, Heinrich Wörki, Ehorheren der Stift in 
Bern, dran unerbörte Gnaden ausrufen. Die erſte war: 
es follten ans dem Schak Chriſti und aller Heiligen, durch 
päpftliche Macht und Gnade, alle jet im Münfter anwe ⸗ 
fende Berfonen, welche auf den Knieen ihre Sünden 
bekennen und drey Vater noſter und chen fo viel Ave 
Maria beten würden, von allen Ihren Sünden, von Bein 
und Schuld abſolvirt und gleichwie von der Taufe pur 
und rein ſeyn. Die zwente: alle die fo biefes Tags - 
drenmal mir andächtigem Geber einen Gang um das 
Münfter thiten, önnten eine Seele, welche fie wünfch- 
ten, aus dem Fegfeuer erlöfen. Die dritte und größte war 
dieſe: nachdem jedermann niedergefnieet und fünf Pater 
nofter und fünf Ave Maria gebetet hatte, rief er aus: 
mun ſeyen aller Berner Seelen, wo und mie fie auch 
geftorben wären, augenblicklich und ſammtlich aus der 
Pein des Fegfeuers und der Hölle errettet und in die 
Freud und Seligfeit des Himmelreichs binaufgefahren. 
Zum Beſchluß ermahnte cr das Volt, für fo große 
Gnaden Gott zu danken, und dem Bapfte mie eim gutes 
Kind geborfam zu ſeyn, ſcheutte Rath und Burgern 
ein prächtiges Eonfefionafe (Beichtbuch), ward von 
ihnen gaſtfrey gehalten und reiste mit vielem Geld 
weiter, Im Lenzburg, Bremgarten und Zürich ward 
er hingegen mit feiner Waare abgewieſen und kaum 
eingelaſſen. So batte auch der Bifchof von Conflanz, 
Hugo von Landenberg/ allen Bfarrherren feines Sisthums 
verboten, den Samfon in ihren Kirchipielen zu dulden; 
dieß aefchab aber aus feinem andern Grunde, als weil 
er den Bifchof nicht um feine Erlaubniß begrüßt hatte, 
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den Ablaß in feinem Gebiete verfaufen zu dürfen. In 
Baden konnte er durch alimprliche Worte und Vorſtellun⸗ 
gen bey der Bürgerichaft fo viel ausrichten, daß man 
ihn an feinem Vorhaben nicht hinderte. Er harte wäh. 
rend feines dortigen Aufenthalts die Gewohnheit, täg- 
lich mit Gefang und Prozefion auf dem Kirchbof ber- 
umpugeben und fobald er einen Ablaß ertbeilt, gleichſam 
als ob die erlösten Seelen gen Himmel flögen, auszurufen: 
ecce volant, ecce volant ! Seiner zu fpotten, nahm ein 
Bürger vom Baden ein Kifen, ſtieg auf den Kirchthurm, 
ſchuttelte die Federn aus und rief: ſeht, ſeht, fie fie- 
gen! Berftändige achten über den Spaß, andere hin- 
gegen ärgerren fich darüber; umd den Witztopf mußte 
man für einen fonderbaren, einfältigen Menfchen aus- 
seben, um ihn vor Samſons Zorn zu ſchüten. So viel 
Geld auch diefer Handel dem päpftlichen Stuhle eintrug, 
fo ſehr verminderte er auch fein Anſehen. Gelehrte 
und mohldenfende Männer rederen und fchrichen wider 
diefen fchändrlichen Mißbrauch, beiammerten des Volkes 
Dunmdheit und Blindheit und ſuchten es eines Beſſern 
si belehren. Nach Samſons Gautelſpiel in Bern, ſagte 
der Siadtarzt Valerius Anshelm zum Schultheiſſen von 
Wattenpl: weil Samſons Füchslein und Heinrichs 

in ſo vereinbart predigen, fo ſollte der Herr 
Schuttdeiß feine Gänstein und Schäflein ben Zeiten 
einthun und der Venner Weiler ſchwur hoch und laut; 
die PBüpfte fenen grauſame Börewichter, Laurer und 
Buben, weil fie bey der Gewalt, womit ſie verſehen 
türen, die armen Seelen zu erlöfen, diefelben fo Tange 


”) Anfolelung auf Simfons Füchfe und auf den Dollmetſch 
Heineih WR. Etettler 1.374, Hottimger 1.28. 
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große Bein im Fegfeuer ausfteben lichen. Wenige Jahre 
nachher werfertigte Nillaus Mannel ein ſatyriſches Ge— 
dicht Wider den Ablafkram. Samſon fand in Bern in 
einem folchen Anfchen, daß der Rathshert Barthofomäng 
Day, ein betagter und verfändiger Mann, der etwas 
wider feine Krämeren geredet hatte, gemöthigt wurde), 
den folgen Mönchen um Verzeihung zu bitten. Einem 
Bürger von Bern verkaufte Samſon um 13 rheinifche 
Gufden einen Frenbeirsbrieh, daß er feinen Beichtvater 
ſelbſt wählen und diefer ihn abfolviren dürfe, unter an- 
dern auch von Meinciden (a quovis per jurio ) nd von 
Nichthaftung fchriftlicher oder mündliche Berfprechungen, 
(ob, Georg Müllers Reliquien, Thl. IV. ©. 403), 


Um die namliche Zeit trug fich ein Vorfall zu, der 


auch nicht dazu geeignet war, dem alten Aberglauben zu 
befeftigen, Mehrere angeſehene Bürger von Bern bescig« 
sen eine befondere Andacht und Ehrerbierung gegen St, 
Anna, die Mutter der Jungfrau Maria, hatten ihr zu 
Ehren umter fich eine Art von Brüderfchaft errichtet, 
Altäre und Bilder aufgeſtellt, und den König von Frant⸗ 
reich, Franz I. in einem Briefe, welchen Ritter Albrecht 
von Stein überreichte, gebeten, den Abt der Insel in 
der Saone ben Lyon, welchem auch gefchrichen wurde, 
dahin zu vermögen, daß er ihnen doch etwas von den 
Reliquien der St. Anna, fo fich in feinem Kloſter befän- 
den, zukommen laſſe. Der Enftos des Convents übergab 
nun dem Ritter von. Stein gegen ein großes Geſchent 
eine Hienfchafe in Seide eingewidelt, als der Sr. Anna 
Haupt. Er brachte dich heimlich mach Lanfanne zum 
Biſchof und dann mach Berm, wo es beym obern Thor 
von einer anſehnlichen Prozeffion in Empfang genommen, 





zur Predigerkicche au St. Anna Altar begleitet, von der 
Brüderfchaft Löftlich umgirtere, mit Wachöfergen und 
Dpferwerk unter, mit fchönen Gemälden aus ihren 
Legenden umgeben, und vom Bifchof von Lauſanne mit 
großem Ablaf begabt wurde, Herr von Stein ſteuerte 
dazu einen ganzen Meßornat, Kappen, Gewänder und 
Levirenröde von rothem geſtickten Sammer. Eben als 
die reiche Verbruderung cin loſtbares Käſtchen machen 
laſſen wollte, um die Hirnfchale darin aufzubewahren, 
schrieb der Abt jener Inſel, das vermeynte Heiligthum 
fen nicht St. Auna Haupt, fondern irgend cin Schädel 
aus dem Beinbaus des Klofters genommen, umd er habe 
den beirligerifchen Cuſtos gebührend dafür beſtraft. Alſo 
sergieng biefe Brüderfchaft mit vielem Sport. 


Au Ende des Jahrs 1515 wurde Zwingli nach Zürich 


berufen und in denjenigen Wirkungstreis verfept, in 
welchem er nicht nur die Reformation diefes Kantons 
mie alucklichem Erfolg anfing und zu Stande brachte, 
ſondern auch diejenige anderer Kantone kräftig beförderte, 
indem er durch Briefmwechfel, Trol, Lehre und Benfpiel 
feine gleichgefinnten Freunde, Johann Oecolampadius 
CHausichein) in Baſel, Berchtold Haller in Bern, 
Mofontus (Belähäufer) in Luzern, nachher in Baſel 
angefielle, Wolfgang Fabricius Eapito ( Köpflin) , Rhe⸗ 
manus #. a. m. aufmunterte, das Evangelium reim und 
umverfälfcht von allen menschlichen Zufägen murbig und 
fandbaft zu verfünden, durch Hindernife und Gefahren 
fich nicht daron abſchrecken zu laſſen, und weil die Re⸗ 
formation, da Zürich einmal die Bahn eröffnet hatte, 
bey andern Orten der Löblichen Eidgenoffenfchaft natür- 
licher Weiſe einen Leichtern Eingang finden konnte. 
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Billig verdient daher der große, gelehrte und gottesfürch- 
tige Mann, daß ein kurzer Umriß feines Lebens und fei- 
ner Bildung zum Reformaror diefer Geſchichte beyge⸗ 
fügt werde. 


ulrich Zwingli wurde den erſten Januar 1494 
geboren zu Wildenhaus, im Toggenburg, wo fein Vater 
gleichen Namens die Stelle eines Dorf-Ammanns beflei- 
dere, Die glücklichen Anlagen diefes feines fechsten Gob- 
mes beftimmten den Vater, ihn dem Studiren zu wiedmen. 
Vorerſt ward er zu feinem Obeim, Bartholomäus Zwingli, 
Pfarrer zu Wefen, am Wallenſtadterſee, und dann nach 
Bafel in die Schule gethan. Hierauf ſtudirte er in Bern, 
mo Heinrich Lupulus (WIR), ein guter Lateiner und 
Dichter, unlängft eine vortrefiliche Schufe errichtet hatte. 
Diefer las mit dem nicht unvorbereiteten Fünglinge latei- 
nifche Efafiter , bildete feinen Styl und fchärfte feine Ur⸗ 
theilstraft. Wegen feiner muſitaliſchen Kennenife woll- 
ten ibm die bernerifchen Dominikaner bereden, in ihren 
Drden zu treten, Allein fein Bater und fein Oheim ſchick⸗ 
ten ihn nach einem zwenjährigen Aufenthalte in Bern 
nach Wien, um die Philoſophie zu ſtudiren. Hier blich 
er einige Jahre und dann begab er ſich, ungefähr fichen- 
sehn Jahre alt, wieder nach Bafel, wo er Magifter wurde, 
und nachdem cr im diefer Gtadt unter dem berühmten 
Doktor und Brofeffor Thomas Wytten bach, nachher 
Brediger und Reformator in Biel, feinen theologischen 
Eurfus vollender harte, ward er Pfarrer zu Glarus im 
Fahr 1506, Dort brachte er zehn Jahre zu, zog zwey · 
mal als Feldprediger mit dem Eidgenofien in die ktalieni« 
schen Kriege, und wurde allgemein geficht und hochgeach- 
ser wegen feiner Frömmigkeit, Gelehrſamteit und feines 
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Eifer im den Amesverrichtuugen. So wie er in jüngern 
Zahren mit Hergenstuß die alten Römer gefefen, ſo las 
er jept Aeihig die Werfe der Kirchenväter, indem er bey 
ihnen mehr Lehre und Erbauung fand, als bey den dunt⸗ 
Ten, fpisfindigen Scholaftifern. Aber da fie ihm auch 
micht völlig Genüge leiſteten, weil fie fich aumeilen wider- 
ſprechen, fo hielt er fich zuletzt ausſchließlich an die hei⸗ 
lige Schrift + und unveränderfich gründete er von nun an 
feinen Glauben, fein Bekenntnis, feine Lehre auf das 
wörrliche Wort der Offenbarung. Zu diefem Eudzweck, 
und um daſſelbe beſſer zu verfichen, Tegte er ſich mit be⸗ 
fonderem Fleiß auf das Gricchifche, ſchrieb die Epiſteln 
Bauti eigenhändig ab, und lernte fie ausivendig. Schon 
in Glarus geng er an mit aller Sanftmuth und Schonung 
wider verfchiedene Irrlehren und Mifbräuche zu reden, 
und Fonnte fih des Glüdes erfreuen, etliche Männer, 
Fridelin Brunner, die Gebrüder Tſchudi, Heinrich Lorit 
oder Olarcanıs an feiner Selte zu haben, die wie er die 
Biftenfhaften liebten/ und nachher die Reformation in 
diefem Kantone forefepten. Hier, mie auch fpärerhin in 
Zürich, eiferte er gewaltig wider das fogenannte Reis- 
laufen, d. b., wider die Kriegsdienite der Schweiger 
bey fremden Mächten, und wider ausfändifche Penſionen. 
Und niit wie vielem Grund er davor warnte und dagegen 
prebiate, Kann Jeder Feicht ermeffen, der die Unruhen und 
blutigen Auftritte, das Faetionenweſen, das einreifende 
Sittenverderbniß, die Beſtechbarteit / Hoffahrt und Ausge ⸗ 
Saffenbeit bedenft, die damals im der ganzen Schweiz aus 
dem Reislaufen enthanden waren, und ihr einen nahen 
Untergang bereitet hätten, wenn nicht dem Uebel wäre 
Einhalt gerhan werden. 
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Der Ruf feiner Gelehrſamteit haste fich fo weit aus⸗ 
gebreitet / daß en von Herrn Diepolt, Freyherrn zu Ge⸗ 
roldseck, Adminiſtrator zu Einfiedein, der die Wiſſen⸗ 
ſchaften liebte, und gelehrte Männer gern um fich hatte, 
im Jahr 1546 als Vfarrer in dieſes berühmte Kloſter be⸗ 
rufen wurde. Zwingli hatte die Vocation aus feinem 
andern Grunde angenommen, als weil er hoffte, an die» 
sem Orte, wohin Leute ans allen Weltgegenden herſtröm⸗ 
ten und wallfahrteten, feinen Zweck der Kirchen» und 
Glaubensverbefferung noch beffer zu erreichen als im min- 
der befannten, minder befuchten Glarus, wo man mit 
großer Berrübniß von ibm Abſchied nahm, und ihm fein 
Einkommen noch zwen Jahre ließ. Ju diefer neuen Stelle, 
unter dem Schup des Freyherrn von Geroldeeck und des 
frommen, einfichtsvollen Mbrs , Konrad von Rechenberg, 
und ermuntert durch aleichgefinnte Männer, als Johann 
Oechsli und Leo Fudä, die fich dazumal auch im Kloſter 
aufhielten/ und von welchen der letztere fein Nachfolger 
in Einſiedeln und dann fein College in Zürich wurde, 
wagte es Zwingli an einem boben Feſttage, in der Klo⸗ 
fterfirche, an ‚deren Bforte mit großen Buchftaben ge- 
fchrieben fand: Uie est plena remissio peccatorum 
Chier iſt vollkommene Vergebung der Sünden), feinen 
zahlreichen fremden und einbeimifchen Zubörern und den 
Pilgern fund zu thums die Vergebung der Sünden fen 
nicht ben der Jungfrau Maria, fondern bey Jeſu Ehrifto 
zu Suchen; auf Wallfahrten amd Gelübde fen michts zu 
halten, Gott erhöre die Gebete an andern Orten verrich⸗ 
tet fo aut als die in Einſiedeln verrichteten; Fegfeuer 
gäbe es keines, hiemit fenen auch keine Seelenmeſſen 
nöthig, u. dal. m. Man Kann fich Leiche vorſtellen, welch 
eine Senfarion ſolche Lehren in der Nähe und im der 
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Ferne damals machen mußten, aber im Allgemeinen fan« 
den fie mehr Benfall und Anhang, als man hätte erivar- 
tem dürfen. Und nicht nur mit feinen Freunden und 
Gönnern redere er won den Uebeln der Kirche und den 
Mitteln ibnen abzubelfen, ſondern er fchrich auch dem 
Bischof von Eonfanz Hugo von Landenberg, in deſſen 
Biethum das Kloſter lag, und bar ihn um die Erfanbnifi, 
das lautere Wort Gottes predigen gu dürfen, und um 
die Abſtellung mehrerer fchädficher Mißbraͤuche; und als 
der Kardinal, Matthäus Schinner von Sitten, auf einer 
Reife nach Nom in Einfiedeln einfprach fo bat Zwingli 
diefen berühmten und einer Kirchenverbefierung nicht ab- 
geneigten Präfaren auf s dringende, fein Anſehen und 
feinen Einduß am päpftlichen Hofe dafür zu verwenden ; 
aber weder Bifchof noch Bapft entsprachen feinen gercch- 
sen Bünfchen und Vorſtellungen. 


Nach Zürich berufen, nahm Zwingli diefe Stelle an, 
aus dem mämfichen Grunde, aus welchem er den Ruf 
mac Einfiedeln angenommen hatte; cr hoffte nämlich, 
in einer Stadt noch mehr wirken zu Föunen als in einem 
Klofer. Daß die neue Stelle mit einem geringen Ein- 
temmen verbunden war, kam bey dem uneigennügigen 
Manne micht in Anfchlag. Der loͤbliche Ort Schwus 
ſchrieb Ihm noch: „Obwohl uns euer Abfchied von den 
Unfrigen in Einfiedein berrübt, jedoch fo haben wir Freud 
ade euch, im Allem/ fo euch zu Nutz und Ehren dient.“ 
Zoingt kam nach Zürich den 27, Chriſtmonat 1518, Bor 
Brobft und Kapitel beſchieden, zeigte er ibnen nach Gruß 
und Dankfagumg an, daß er mir Gottes Hülfe bedacht fen, 
mit die vorgeſchriebenen fonntäglichen Evangeliums⸗ 
Abfchnitte, fondern das ganze Evangelium St, Matthali 
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der Ordnung nach, nicht mach Menſchenſatungen/ ſondern 
aus der heiligen Schrift, zur Ehre Gottes und unfers 
Hellandes Jeſu Ehrifti, zum Heil der Seelen und chriſt⸗ 
licher Unterweifung derfelben zu erffären. Er Fönne mit 
Vaulus fagen: fein Eingang fen der Kirche Zürich nicht 
unbekannt geweſen; er hatte ihnen mämfich früber fchon 
fein Vorhaben schriftlich eröffnet ; umd war dennoch ermähle 
worden, DieMeiften waren damit zufrieden, Andern bin- 
gegen wollte die Neuerung nicht gefallen. Er bewies ihnen 
aber aus den Homilien des Chrofofomus und Auguſtinus, 
daß dich die in Äfterm Zeiten übliche Predigtart geweien, 
und daß die Pericopen (Sonntags- Evangelin) erſt durch 
Karl den Großen zur Erleichterung der unwiſſenden Geiſt⸗ 
lichteit eimgeführe worden feyen. Den 1. Jenner 1519 
biele Zwingli feine Agtrittsprediar im großen Münfter, 
und darum fenerte Zürich fein drittes Jubiläum in den 
erften Tagen Fenners 1819. Unter einem großen Zulaufe 
des Voltes predigte er alfo nach und nach Über den Dat- 
thaus, die Apoftelgeichichte und die Epiſteln. Da er mit 
großer Beredtſamteit wider den Aberglauben in Lehre 
und Gottesdienſt eiferte, und hauprfächlich auf chriſtliche 
Lebensbeſſerung drang, fo börten Einige ſolches nicht 
geen und fprachen: er werde damit die Stadt in grofie 
Unruhe bringen; Andere dagegen priefen Gott und fag- 
ven: dieß iſt ein rechter Lehrer der Wahrheit, der wird 
ſagen, wie die Sachen ſtehen, und und wie Mofes ang 
Aegypten führen, Neuerdings widerfeßte er fich dem 
Samfon und warnte vor deſſen Ablaßtram, als derſelbe 
in diefem Jahr das Aargau durchzog; die Penfion, die er 
vom Papft erhielt, gab er im Jahr 1520 auf, um minder 
gebunden zu fenn; zog eifrige und gelehrte Männer nach 
Zürich, die auf feine Empfehlung als Prediger oder Bro- 
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fefforen angefielle wurden; von einem derfelben, Jakob 
von Wifendangen , ſonſt Ceporinus genannt, lerute er noch 
Hebräifh; und durch feine beitändigen Ermahnungen, 
aur das zu glauben, mas die heilige Schrift Ichre, 
brachte er es dahin, daß fchon im Jahr 1520 der Rath 
allen Bfarrberren und Seelſorgern ausdrüctich befahl, 
michts anders zu predigen, als was fie ans dem ort 
Gottes beweiſen Fönnten, alle menfchlichen Lehrfäge und 
uebungen hingegen mit Stillſchweigen zu überachen; 
weiches Editt mir Necht als der erfte Schritt zur Refor- 
wmation biefes Kantons angefehen werden kann. 


Mutlerweile und in den nächttfolgenden Jahren ver 
breiteten fh die Werte Neuchlins, Erasmus, Lurhers 
und Zwinglis, welche im Bafel und Zürich im Druck er- 
ſchienen, immer mehr in der Schweiz, fanden reifenden 
Abgang, und ein Buchhändfer in Bern kaufte deren eine 
große Menge. In diefer Stade war Berchtold Hal 
ler/ gebohren 1492 zu Rothwyl, einer feit 1463 mit der 
Eingenoffenichaft verblinderen und in Schwaben gelegenen 
Reihenadt, oder zu Aldingen, einem Orte nabe bey 
NRothwyl, Der erſte / der etliche Samenkörner zur Refor- 
nation ausfrente im Jahr 1520. Er harte zu Pforzheim 
unter Simmier ſtudirt; der berühmte Philipp Melanch- 
thon (Schwargherd) mar fein Mitſchüler gewefen und 
blieb fters fein guter Freund. Im Colln ward Haller 
Baccalanrens der Theologie, in Bafel Schufmeilter, in 
Bern Eaplan der Pfiftern - Gefellfchaft, Ehorberr, Leut⸗ 
Driefter, Eantor und Prädifant der Stift 1518 —1521, 
Seife trat er in Zwinglis Fußſtapfen. Mit großer Be- 
hutſamteit md Schonung fieng er in feinen Kanzelvor⸗ 
krägen am, tin reineres Evangelium zu verkünden, die 
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Serichren und Miäbräuche des Vapkthums aufzudecken, 
und mir Hintanfekung der bifchöflichen Ordnung mebft 
den Sonntags Evangelien über die zehn Gebote und den 
Matehäus zu predigen. Er erklärte deſſen lautern Sinn 
und Verſtand fo fleißig und treulich, daß, wie Valerius 
Anſelmus meldet, die Zahl der Glaubigen wunderbar zu⸗ 
nahm. Seine Gelehrſamteit, Beredtfamkeit, Leutſelig- 
keit, fein ſanftes, beſcheidenes Weſen und fein unbeſchol⸗ 
tener Wandel gewannen ihm die Achtung und Freundſchaft 
Vieler. Seine vornehmſten Gönner waren: Niklaus von 
Wattenwyl, Probſt, Sohn des Alt-Schultheißen Jakobs 
von Wattenwyl, Hans von Weingarten, Venner, Bern- 
hard Tillmann, damals des großen, nachher des Heinen 
Raths und Sedelmeifter, und das Haus May. 


Hallers treuer und muthiger Mitgehülfe im Refor⸗ 
mationswerfe war Sebaſtian Mener, der heiligen 
Schrift Doktor, ein in der päpftifchen Schullchre mohl- 
geübter Barfüßer, Er mar im Fahr 1465 in dem zwiſchen 
Bafel und Breifach am Rhein gelegenen Städtchen Neu- 
burg gebohren, und trat, nachdem cr in Bafel und auf 
mehrern deutſchen Univerfitäten feine Studien vollendet 
batte, in den Franzisfaner- Orden, in welchem cr wegen 
feiner Gelchrfamfeir/anfänglich im Kloſter zu Straßburg, 
nachher zu Bern Lefemeifter oder Profeſſor der Theologie 
wurde, Diefer bereuete es herzlich, feine Jugendzeit 
mit der leeren Scholaſtit verfäunt zu haben, ſchentte den 
neu heransgefommenen evangelischen Büchern feinen Ben- 
fall, und erflärte in der Schufe die Briefe Vaull und in 
der Kirche die Glaubensartifel, ohne jedoch die berrichen- 
den Religionsbegriffe förmlich angugreifen. Deſſen unge- 
achtet fchalten ihm mehrere Beiftliche in der Stadt und 
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fat alle Landpfarrer einen Erzleper, einen Water der 
Lügen, umd weiſſagten ihm den Tod auf dem Scheiter- 
haufen. Doch waren fie über Haller, mit welchem er 
ganz übereinkimmend ſtill und vorfichtig die Glaubens, 
reinigung betrich, noch erbitterter, Sie nannten den« 
felben wegen feiner anſehnlichen Leibesgeſtalt nur den dick⸗ 
bauchigen Ketzer, welcher cin weit gefährlicherer Jrr⸗ 
lehrer ſey als Meyer. 


Der Biſchof von Lauſanne, Sebaſtian von Mont- 
fanfcon , welcher dem Unweſen nicht Finger zuſehen wollte, 
ſuchte die bernerische Gemeinde durch einen deutſchen 
Brief wider diefe beyden Männer aufgnbepen; er vertlagte 
fie hart und verlangte ihre Auslieferung Cim Auguſt 4522), 
gang nach dem Benfpiel des Biichofs von Couſtanz / welcher 
im Day gleichen Jahres dem Probſt und Kapitel von 
Zürich einen fcharfen Verweis hatte zukommen laſſen, 
wegen Nichtbeobachtung der arten, vor Luther und aller 
Iey einreifienden Neuerungen gewarnt, und deutlich zu 
verſtehen geneben hatte, man folle ſolche und ähnliche 
Lehrer ibm auslichern. Haller ward demnach vor den 
Rath der Zweyhundert geſteut, um über feine fogenannte 
wewe Lehre Rechnung zu geben, Vor dem Rathhauſe 
Hand die Menge des Volks; die Einen waren für, die 
Anderm wider ihn; gleiche Spaltung berrfchte in der 
Ratheverſammlung. Seine Freunde, für den Nusgang 
beforgt, minften ihm zu, umd von Ihnen begfeiter begab 
er ich In’feine Chorherren - Wohnung, wo fie ihn be- 
machten. Der Rath aber fand nicht für gut, dem Biſchof 
u willfahren und ihm die Benden zu überantmworten, fon- 
dern erlärte fich nur „willig und bereit, ibm wider 
die Brädifanten gut Recht zu halten, aber im 





der Stade Bern ſelbt; deffen folle er ſich ber 
gaügen *).E Bald daranf ward ihm ein noch größerer 
Schimpf angerban. Nicht damit zufrieden, alle Gciit- 
liche feines Bisthums, alfo auch viele aus dem Kanton 
Bern, verfammelt, fie vor der lutheriſchen Keberen ge- 
warnt, und ihnen die paͤſtliche Bulle und die faiferliche 
Achtserflärung wider Luther, feine Lchre und Anhänger 
vorgewiefen zu haben, war er auch Ginnes, Kraft feines 
Sifchöflichen Amtes, alle unter ihm ftchenden Bfarrenen zur 
Stadt und Land zu viitiren, um fo dem Immer mehr cin- 
reiſſenden Hebel deito wirlſamer entgegen su arbeiten. Da 
mufte er zu feinem großen Verdruß und Erſtaunen erfah 
ren, daß Bern, wo doch die Barchen des neuen Glaubens 
der des alten moch gar nicht gewachſen war , Ihm durch⸗ 
aus nicht geitatten wollte, ihr Gebiet zu dieſem Endzweck 


zu betreten **). Haller und Mener aber bandelten wie 
Bwingli; fie vertheidigten fich wider die Klagen des Bi- 
ſchofs ſchriftlich, und verlangten, das ihre Antwort, in 
deutſcher Sprache abgefaßt, irgendwo gebrudt-werde; 
es iſt aber, fo viel uns befannt, nicht geſchehen. 


Haller, von Natur nachaichig und etwas furchtfam, 
ward durch diefe Auftritte und Verdießlichteiten und durch 
das Geſchrey, das fo viele wider ihn erhoben, ziemlich 


*) Im Manfof. Thl. 1 S. 329 u. 150 wird das Datum diefes 
Auftrittes nicht angegeben. Da nber der Biſchof Im 
Auguft an Bern gefchrieben, und Haller eben im Folge 
diefes Aufteittes den Entfchluß Fate, mac Baſel zu 
sehen; fo muh es im Herbit 1522 gefcheben ſeyn. 

) Raufer Tb. VIL S. 351. Muchat Tb. I. 186, Hottinger 
128 umd 129 feben dieſe Verweigerung in den Frühling 
1523, Vergleiche damit Mauſ. 31. Bern mollte fein 
imperkum in imperio haben, 
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muthlos gemacht. Des günſtig ansgefallenen Rathsbe⸗ 
ſchluſſes und des Einfußes feiner vielvermögenden Gönner 
ungeachtet, fiel er zu Ende des Jahrs 1522 auf den Ge⸗ 
danfen, mit Dr. Thomas Wyttenbach, dem das Refor- 
„miren in Biel auch nicht recht gelingen wollte, fich nach 
Basel zu begeben, unter dem Vorwand, fich daferbit in 
den gelehrten Sprachen noch mehr zu üben. Glücklicher 
Beife harte er Zwingli zum Vertrauten feines Vorhabens 
gemacht, der dann aus Furcht, das Neformationswerf 
im Bern möchte durch Hallers Entfernung rückgängig wer- 
den, ihn dringend bat, davon abzuſtehen und das Werk 
des Heren unverdroffen fortzuſezen. Er flellte ihm vor, 
er folle feine im Evangelio noch ſchwache und in großer 
Gefahr fichende. Heerde nicht verlafen, empfahl ihm Scho- 
nung mad Sanftmuth, als die beften Mittel, feine Zu 
börer zu gewinnen, erinnerte ihn an Chriſtum, der ung 
zur Kugbeit und Fürfichtigkeit ermahnt, an Petrus, der 
Kiebreich zu den Juden gefprochen, obſchon fie den Sohn 
Gottes getödtet, an Vaulus, der den Galatern Milch und 
nicht ftarfe Speife vorgelegt, an ſämmtliche Apoſtel, die 
um der Predigt des Evangeliums willen fo vieles hatten 
lelden nühen, ſprach ihm Much und Trofi zu, und wicder- 
bolte feine Inftändige Bitte, daß er in Berm verbleiben 
und Allen Alles werden möchte, damit nicht Chriſtus ver- 
ſpottet und zugleich mit ihm ausgetrichen werde, Folgende 
Ausdrüde feines Briefes, datirt vom 28, Chriſtmonat 1522, 
And auzu merkwürdig, als daß wir cs unterlaſſen könn⸗ 
tem, fie völlig anzuführen: „Fahre nur muthig fort, da- 
mie Deine glemlich wilden Bären nach und nach zahm 
werden, Dieß Geſchaft muß mir der aröften Gelindig- 
feie betrieben werden. Du darfft mit den deinigen nicht 
fo umgeben mie ich mit den meinigen. Die Obren der 





deinigen find noch allzu zart, als daß man fie plötlich 
ſcharf fragen dürfte. Man muß folche Thiere fanft ſtrei⸗ 
cheln, ihren Anläufen ein wenig nachgeben ; bis fie durch 
unfre Geduld und unerfchrodene Standhaftigfeit über- 
wunden und gezähme werden,“ u. f.w. *). 


Bwingii's Aufmunterung wirkte; Haller fchlug fich 
Bafel aus dem Sinn und antwortete Ähm: „ Dein gelchr- 
tes Schreiben hat mir großes Vergnügen gemacht; ich 
bin dadurch mächtig im Chriſtenthum geftärkt worden. 
Denn mein Gemüth, durch diefe Unbeſtändigteit und 
Wantelmüthigleit der Dinge und der Menfchen nieder» 
geſchlagen, und ungeduldig geworden zum Ertragen der 
Kränfungen, bat fich nun durch deinen Brief fo ſehr gegen 
alle Arten von Mübfehigfeiten und Berdrießlichfeiten ge⸗ 
ſtaͤhlt, daß ich mich gelaſſener erzeigen will gegen jene, 
die von mir Feinesiwegs beleidigt, (es few denn ‚dar fie 
die Verkündung des Worts Gottes für cine Beleidigung 
halten) fich fo feindfelig gegen mich betrugen, Fürmahr, 
wenn du mich nicht angefpornt, und meinen gefunfenen 
Geiſt aufgerichter hättet, würd’ ich bald das Predigtamt 
aufgegeben (du Fannft dir nicht vorftellen, was für fürch⸗ 
terliche Drohungen einige Magnaten gegen mich ausge 
Rofien haben, non credis, quas bullas magnatum qui- 
dam eractaverint) und mich mit Dr. Wottenbach nach 
Baſel verfügt haben, um mich dafeldft auf die griechiſche 
und hebrälfche Sprache zu legen. Aber durch deinen lie⸗ 
ben Brief ermuntert, hab’ ich alle meine Kräfte wieder- 

aefammelt, 





*) Tu, quod a me requiris, ipse strenue exequere; 1 ui 
tat feroeinsculi, andita Christi doetrinn, mamımescere mei- 
‚piänt etc. Mau⸗ol. I pop. 338 und fold. 





geſammelt/ und bin durch dein wahrhaft chriftliches Zu⸗ 
reden Übergengt worden, daß es mach der gefährlichen 
Beſchaſſenheit diefer Zeit viel beffer fen, das Evangeum 
zu predigen, als in irgend einem Wintel zu ſtudiren; bis 
daß ich endlich unter dem Beyſtand des Herrn das Mei- 
nige werde gethan haben, dem durch Kuttenpoffen (eu- 
eullatis nugis) von ung entfernten, ja faſt ganz ver⸗ 
trichenen Ehritum zurückzufilhren ic.“ ©). 


Alſo blieben Berchtold Haller und Sebaſtian Meyer 

in Bern und arbeiteten ferner im Weinberge des Herrn. 
Zu Ähmen gefellte ſich ein dritter Neformator, Namens 
Gobannes Haller. Diefer kann betrachter werden 
als der Meformator von Thun, Amſoldingen und der 
umfiegenden Gegend und verdient daher bier auch einen 
Vlat. Er ward zu Wyl, der Hauptſtadt im Thurgau, 
1487 geborenz fein Vater, Hans, handelte init Kupfer 
und zeugte mit drenen Frauen dreyßig Kinder, von denen 
aber mebrere frühzeitig farben. Seine Mutter Apollo 
na Röfchin war eine nahe Verwandte des Abts Ulrich 
von St, Gallen, und darım ward der junge Haller von 
feinem Bater, der einen Geiſtlichen in feiner zahlreichen 
Bamilie haben wollte, nachdem er die Schule in Wyl 
befucht, nach St. Gallen in des Abts Schule geſchickt. 
Hieranf begog er die Univerfitäten Erfurt und Witten. 
berg, damals die berühmtenten in Deutſchland; auf der 


—2 1. ä4t. Joh. Heinriei Hottiugeri Hist. Eccles, Nov. 
Test, 5 XV. Pars U. pag. 324. Diefer berühmte Theo» 
Ts ae der Vater des Bob. Kat. Hottinger, deifen belve- 

Kirhengefchichte in biefem Wert fo häufig eitirt 
Wird der dritte Wand, der die Reformation 


ana, ‚gemeont. 
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erftern machte er Belanntſchaft mit Luthern, der als Stu⸗ 
dent und dann als Magifter fich daſelbſ aufhielt. Im 
Jahr 1509 kehrte Haller, mit gelchrten Kenntniffen wohl 
ausgerüſtet, in fein Vaterland zurüd, Weil aber ein 
Prophet nirgends weniger gift als in feinem Vaterland, 
fo blieb der Jüngling nicht Tange zu Haufe, fondern nahm 
im Jahr 1510 die ihm angetragene Helferen zu Schwyz 
an, und blich daſelbſt drey Jahre, gelicht und geachter 
von jedermann. Bey Aulaß einer Wallfahrt zum Gt. 
Beatenloch am Thunerſee begleitere Haller die pilgernden 
vornehmen Schwnger , wabrfcheinlich mehr aus Gefällig- 
keit und Neifeluft als aus Andacht. Da ward er inlinter, 
feen und Juterlacken befannt, und zwar von einer fo vor- 
theilhaften Seite, daß man ihm durchaus nicht wieder 
sieben laſſen wollte, und ihn als Lefemeiiter im Klofter an- 


ſtellte. Er hatte aber fo großes Mißfallen an den unge- 
lehrten, fanlen und verborbenen Mönchen diefes Kloſters, 
daß ihm dieſe Stelle bald verleidete, und er kurz mach ein- 
ander die angebotenen Helferenen von Zweyſimmen und 
Thun annahm, in welcher Stadt er feine angefangene 
Belanntſchaft mit den Familien von Wattenwyl und Day 
und andern Edlen unterhielt und vermehrte, 


Die Barren Amfoldingen war durch Tod in Verledi- 
gung geratben. Haller, in Luthers und Zwinglis Schrif- 
ten belefen, predigte gegen den Ablaßtram und andere 
unbaltbare Dinge, Der Bifchof von Laufanne wollte ibm 
den Mund fopfen, und unterhanderte mit Probſt und 
Caplan zu St. Bineenzen in Bern, die die Collatur von 
Amſoldingen hatten, daß er zu diefer einträglichen Pfar- 
rey ernannt werden möchte; dieß geſchah im Jahr 1520, 
Haller ward gewählt, fuhr aber fort zu lehren wie vor- 
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bin, verheyrathete fih fogar, und der Bifchof / der deß⸗ 
wegen einen tödlichen Haß auf ihn geworfen, verwel⸗ 
gerte feiner Wahl die Bertätigung. 


Seine Heyrath nämlich, die erſte eines Beiftlichen 
im Kanton Bern, eine himmelfchrenende Sünde in den 
Augen der damaligen Zeit und hiemit ein kühnes Wage- 
fü, das ihm wirklich viele Berdrieflichkeiten und Ver- 
luſte zuzog/ darf auch als ein charakterikifcher Zug, daß 
Glaube und Ueberzeugung bey ihm mehr galten als Muße 
und ungeflörter Genuß reicher Einkünfte, nicht mit Still. 
ſchweigen Übergangen werden. Seine Schweſtern, die 
zu Scherzlingen (der Mutterfirche von Thun) und zu 
Amfordingen ihm Haus gehalten, hatten fich verheyrathet 
und waren von ihm weggezogen. Haller, überzeugt daß 
die Ehe feinem Stand und Beruf von Gott verboten fey, 
und für fein Hausweſen einer treuen Gehülfin bedirfend, 
faßte den Entfchluß, ſich zu verchelichen; mollte aber, 
da Bern deffen noch gar nicht gewohnt war, und die Re- 
formation daſelbſt nur einen geringen Anfang hatte, vor- 
ſichtig zu Werke gehen, und berleth fich zu den Ende mit 
dem würdigen, greifen Schultheißen/ Jakob von Watten · 
wol, Diefer ertbeifte ihm den Fugen "Rath, fich in 
Birth, wo die ebangeliſche Freyheit bereits ſchon feiten 
Fuß gefaffer, mach einer Frau umzuſehen und fich mach 
feinem , des Schultheißen, Tode fogleich dorthin zu be- 
geben, um auf jeden Fall einen ſichern Zuguchtsort zu 
Anden, umd nicht Gefahr Laufen zu müſſen, Habe und Gut 
iu verlieren. Er befolate den Rath, und ließ durch qute 
Freunde um die Hand der Verena Zchrerin werben, Joß 
des Tachmachers ſel. Tochter, welche, in weiblichen Ar- 
beiten geſchickt, im Haufe des Bürgermeifters Mare Rovit 

7* 
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werth gehalten wurde. Im Herbſt 1521 reifete cr nach 
Bürich, hielt mit ihr Öffentlichen Kirchgang, und kehrte 
mit ihr nach Amfoldingen zurück. Lange fonnte dieß dem 
Biſchof von Lanfanne und dem Kapitel in Bern nicht ver- 
borgen bleiben, umd beyde, wie auch verfchledene Regie- 
zunasglieder legten ihm Dickes in den Weg. Indeſſen, 
fo lange der Schultheiß lebte, hatte er eine ſtarte Stüte 
an ihm, und es gebrach nicht an Nufmunterung und Trojt 
von mancher Seite, namentlich von Junker Wolfgang 
Mayr der au Amfoldingen wohnte, tapfer und redlich 
fortzufabren. 1523 ward ihm ein Sohn, Johannes, 
arbohren, der erſte eheliche Bfarrersfohn im Kanton; 
diefer ward 1552 Dekan in Bern. 1525 am Neujahr er» 
hielt er einen zweyten Sohn, Namens Wolfgang, 
nachmals Archidinfonus und Probft in Zürich. 


Nach des Schultheißen, feines vielvermoͤgenden Gön- 
ners Tod, ſehten ihm feine Feinde fo hart zu, daß er im 
Jabr 1525 von feinerfchönen Pfrund abziehen mußte. 
Borläufig begab er fich nach Thun, wo er im Bellig ein 
eigenes Haus beſaß. Seine Breunde in Zürich hatten 
aber feine Ruhe, bis fie. ihm völig in Sicherheit wußten / 

n und berlefen ihm zu ſich. Er gieng, und ward Helfer 
am großen Münſter.  Ungeachter Haller als Helfer am 
Münfter auch das Filial Zollilon zu verſehen, und mit 
Amtsgefchäften, namentlich mir Belehrung und Belch- 
rung der ‚fo ſtart cingerifenen Wiedertäuferfekte vieles 
zu thun hatte, ungeachtet ex mit Arbeit überladen, ſelbſt 
ein öffentlicher Lehrer und gelehrt war, hielt er’d micht 
unter feiner Würde bey Zwingli, der exegetiſche Bor 
Tefungen bielt, bey Conrad Bellican, der im Hebrätfchen, 
bey Rudolf Eollinus (Am Bühl) und Georg Binder, die 


— 401 


dm Griechiſchen und Rateinifchen Unterricht ertheilten, 
noch im die Lektion zu gehen, welches auch andere und 
Ältere Prediger thaten. Mit allen diefen Dännerm pflog 
er vertrausen Umgang. Dom feinem großem (leise zeu⸗ 
gen feine vielen zwar ungedruckten Schriften und Erffä- 
rungen, die er feinen Bibeln und andern Büchern bey- 
fegte, und die Erziehung feines ältern Sohnes, die er 
leineswegs darob verfäumte. 


Im Jahr 1528 wohnte Haller mit vielen andern Zür- 
her» Gelehrten der Difputation in Bern bey, und ward 
auf Martini Pfarrer in Bülach, einer Meinen im Zürich“ 
gebiet gelegenen Stadt. Diefe Pfrund war ſehr cinträg- 
lich, und daher beivarben fich nicht wenige darum; aber 
der Rath, der dem dort wegen der Täuferen eingeriffenen 
Unmefen deuern wollte, übertrug fie einhellig Hallern. 


Ungeachtet er bier eine flarfe Widerpart fand, die ihm 
mancherfey Kränfungen zufügte, fiftere er großen Rutzen / 
gewann allmählig die Liche und das Zutrauen feiner 
Pfarrfinder — wenigſtens der Mehrzahl — und Löfchte 
die Schwärmeren arößtentheils aus. 


Als im Oberland und Frutigen nach eingeführter 
Reformariom gewaltige Unruhen ausbrahen, und die 
Obrigkeit von Bern für nöthig crachtere, einen befonders 
weiſen, tächtigen und fanftmütbigen Mann der letztern 
Gemeinde borzufchen, fandte fie den Seckelmeiſter Till⸗ 
mann und den Benner Manuel nach Bülach, um den ih- 
men wohl bekannten Johannes Haller dazu zu erbitten. 
Er wollte aber hinterruds feiner Herren von Zürich nichts 
voruchmen, wies demnach die Boten an Zürich und zog 
mit Üben, da letzteres eintoilligte, nach Bern. Bender 
Einpräfentarion Rellten ſich aber die Frutiger fo unwillig 
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und ungebehrdig, und jagten ihm, mie Stettler ſagt / 
einen ſolchen Klupf in den Buſen, daß er und die Raths⸗ 
herren davon flohen. Mit einem Zehrgeld von 10 Gumen, 
das ihm Bern schenkte, kehrie er nach Bülach zurüd *), 


Zwentes Kapitel. 


Georg Brunners und Gehaftian Meyers Streithindel mit 
Bapiten. Nillaus Manuel: Auszug ans feinen Werten. 


Ein Auftritt nach dem andern ereignete ſich jetzt bald 
in diefem bald in jenem Theile des Kantons, welche be- 
wieſen, daß Dentfteyheit und Schufucht nach Licht und 
Wahrheit die Schale durchbrechen wollten, im welcher fie 
ſo fange waren eingefchloffen gemein. Georg Brun- 
ner, von Landsberg, Helfer des Defans von Münfingen, 
batte in einer Predigt den Papft als den Antichrit dar- 
geitellt. Bald darauf ward ibm die Gemeinde Klein- 
Höchftetten **) anvertraut, weil Hans Weder, Pfarrer 
des Orts, der da gepredigt hatte; wer für die Schwei- 
ser, fo in Mailand umgetommen, bete, der begebe eine 
Sünde wider den heiligen Geiſt, abgefeht worden war. 
Brunner, der das Licht nicht unter den Scheffel ftellte, 
hatte einen ungemeinen Zulauf aus der umliegenden Ge⸗ 
gend, wodurch etliche Pfarrer einigen Abgang an Opfer 
und Gaben verfpärten, und ihm deßwegen gram wurden. 

*) Siehe das VL Heft des Mauſol., welches feine und feiner 

Söhne Lebensgeſchichte enthält. Stettler IL 9. 


) Im Mauſol. S. 151 und In Hottinger 1c, ſteht immer Hön- 
Ketten. 
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Diefes vermochte den Defan von Münfingen und einige 
benachbarte Kirchberren, die habe Regierung im Namen 
‚des ganzen Kapitels, wie fie vorgaben, zu bitten, daß 
diefer Dann ihnen abgenommen und anderswo angeftellt 
werde. Als die Obrigkeit ſelbſt den Beklagten verhören 
wollte, und Brunner fich anbeifchig machte, fich aus der 
heiligen Schrift zu verantworten, fo erfannte fie, daß 
ſolches in Gegenwart mehrerer Geiſtlichen gefchehen 
wüſſe. Da folches wegen bielen andern Gefchäften ver- 
gögert wurde, berichtete der Dekan den Rath, er hätte 
vom Bifchof zu Conſtanz den Befehl erhalten, den Pfar- 
rer von Klein-Höchkterten nach Eonftanz zu ſchicken *). 
Dieß molkte der Magiftrar nicht zugeben , fondern ernannte 
Schiedsrichter, die Sache gu unterſuchen. Vom Rath 
wurden dazu verordnet; Baſtian von Stein, Ritter, Lien- 
bard Hübfcht, Seckelmeiſter, Bartholomäus May, Hans 
Kurtler, Venner, und Antoni Noll; von der Stift und 
aus der Geiſtlichteit: M. Ludivig Läublin, Dekan, Ni 
Maus von Wattenwyl, Probft, Heinrich Wölfi, Seba⸗ 
Han Meyer, Berchtold Haller, Thomas Nigrinus, Schuf- 
meifer zum heil. Geiſt, Thomas Wyttenbach, Kirchberr 
nom Biel, und Bendicht Steiner, Dekan uhd Kirchherr 
au Burgdorf. Die Kläger waren: Ulrich Güntisberg, 
Delan und Kirchherr zu Münfingen, der Kammerer von 
Wichtroch, D.N., Meifter Hans Mannberger, Kirchhere 
au Worb, Meifter Gabriel Leuwenſprung, Kirchbere zu 
Balfeingen, und Herr Joß Kyburger, Kirchherr zu Big- 
Ten. Das Berhör ward im Barfüßertloſter (noch heut zu 
Tag Klofer geheißen) Öffentlich gehalten den 29. Auguſi- 
*) Miningen und Höchfietten,, als auf dem rechten Aarufer 
Hegend, gebörten zum Bisthum Eonflany, die Stadt Bern 
auf der linken Seite der Aare zum Wisthum Lanfanne. 
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monat 4522, Die vornehmſten Klagpuntte waren: Bruu⸗ 
ner babe den Pabſt, die Cardinäle und Biſchöfe Teufel 
und Antichriften, und die Priefter Voltsverführer , Be⸗ 
trüger und reifende Wölfe geſcholten. 

rem, fo bat er auf der Kirchweihe gepredigt, als 
ob wir (Prieſter) den Leuten das heilige Evangelium nicht 
recht verfünden und das nicht verfteben noch Fönnen, und 
ob wir das fünnten, fo fagen wir doch nicht die Wahrheit, 
weil wir für unfre großen Bäche und ſchweren Seckel 
beforgt feyen, und fchinden fie, we wir können. Daß 
ihn wundere, wie fie ſolch Schinden fo lange haben er- 
tragen mögen; er aber predige das Evangelium recht, 
und verfiche die Geſchrift. 

Item, wir andere Vrieſter ſeyen alle verloren und 
andere Leute mit und, und feyen alle mit einander mehr 
denn 500 Fahr irrgegangen, und wir hätten unfre Unter- 
thanen (Pfarrfinder) betrogen und verführt, ’ 


tem, alle Earbänfer, Benediktiner, Barfüßer, 
Prediger (Dominikaner), weh Ordens fie ſeyen, ſeyen 
alle verloren und verdammt fo gut als wir, und ibre 
Sache fen falſch und ungerecht, ſowohl als die unfrige. 

Item, er fen nicht Priefter weder aus des Papſtes 
noch eines Bifchofs Gewalt; wiewohl von ihnen geweiht, 
halte er nichts darauf und babe es verleugnet; er wolle 
auch unferm Herren Bifchof von Conſtanz weder folgen 
noch ſchwoͤren. 

Item, die Meß fen allein nüg den Meßleſenden und 
nüge nichts den Lebenden und Todten. 

rem, bat er gefagt, die geſalbten und befchornen 
Vfaffen feyen Betrüger, und verkünden das Evangelium 


micht recht; ex hingegen Fönne es, und fen dafür zu fei- 
men lieben Brüdern gefandt, ihnen daſſelbe zu verfünden, 
und das wolle er auch thun, fo Tange ibm der Mund aufs 
und zugehe. Chrikus hat dreymal zu Berro gefagt : weide 
meine Schafe! O meh ! wie weiden die Pfaffen ihre Schäf- 
Tein, ebem fo treufich wie die Mejger die Kälber, wenn 
fie fie in die Mesg and Meffer führen und ihnen die Gur- 
gel abſtechen. 

Item, fie verlaufen Gott, unſern lieben Herten, 
um Geld, wie Judas. 


Alle diefe Klagpunfte vermifchte der Dekan mir Gift 
und Galle, und begleitete fie eine ganze Stunde Fang mit 
To vielen Schmäpworten und bittern Bemerkungen, daß 
biele der Numefenden mennten, der Beklagte werde in 
feiner Bertheidigung ſtecken bleiben. 


Here Pfarrer Brunner aber, nachdem er mir aller 
Geduld augehört, zog rubig fein Teſtamentbüchlein unter 
dem Arm hervor, und fing feine Vertheidigung alfo an: 


In dem Namen des Herrn Jeſu! 

Ih kann mich nicht genug verwundern, ehrwürdige 
‚Herren! daß mich der Dekan und das Kapitel von Mün- 
fingen alſo verleumden und fchänden, und fprechen im 
Anfangs ich fen ein abgeloffner, abtrünniger 
Ehrif, ein verneinter und verlägerter Bfaff, 
und ein Berächter der Obern, und doch fo gar 
fein Zeuamid aus nöttlicher Schrift aufbringen, myn 
Meymung umguftoßen; das Mag’ ich Gott und euch und 
allen Eprüften, aus Grund mines Herzens, die da ſchul⸗ 
dig find, Die Wahrheit zu retten u. ſ. w. Solch häßlich 
Namen auf mich zu drücen, bringen fie 12 Artitel uf, 
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die. ich kürzlich im vier Punkt sich, fie zu verantwortet, 
Zuvor dank ich Gott, daß es mir darzır klommen üft, auf 
diefen beurigen Tag unfern lieben Heren Jeſum Ehri- 
ſtum zu verfprechen. 


Ich hab den Bapft, Eardinäl, Bifchöf Diabolos 
genannt, und recht Antichriften, und daf alle ihre Pfaf- 
fen und München, die es mit ihnen halten, mit ſammt 
ihren Schren, Gefeben , Stiften und Klöftern, mit thum 
dann Fügen, betrügen, verführen, reißen wie die Wölf, 
rauben, mörden, mezgen, fchinden und verderben das 
Bolt ꝛc. 

Antwort und mm Meynung. 

Jeſus Chriſtus hat feinen Botten, Joh. XVI., ver- 

beißen, er wolle ihnen fenden den heiligen Geiſt, den Geiſt 

der Wahrbeit, der fie lehren umd führen werd’ in alle 
Wahrheit sc. Hie ſteht klar und heiter, daß alles was 
nit Glauben an Jeſum Ehriftum ift, alles das feine Straß 
und Himmelfahrt anderswo fucht als im Glauben an Je⸗ 
fum Chriſtum, das ſyg ſchon verurtheilt zum ewigen Tod, 
und daß wir uns wohl follen hüten vor dem Fürften diefer 
Belt, dem böfen Geift, daß er uns mit betriege. Hier- 
auf zeigte Brunner, daß der Papſt nicht der Statthalter 
Chriſti fen, daß feine und feiner Cardinäl Lehre, Bott 
und G’fag nit Glauben iſt, fondern eigener Dünfel, ohne 
Befehl Gottes; ja fie riſſen gern den eingebohrnen Sohn 
von der rechten Hand des Vaters, wenn fie Fönnten; und 
bannen und verbrennen, wer mit Chrifto eins ſeyn will. 
Aber ein Herr, ein Glaube, ein Bott, u. ſ. w. 


Sager mir, Tiebe Herren von Münfingen! ob der 
Bapſt, Bifchöf, und ihr mir allen Gottesdienſt auf äußer- 
liche Ding fteller, an Kleidern, Platten, Speis, Trant, 


Besten, Eeremonien, in Beren, Fatten, Kilchgang und 
andere Rarrenwert viel, Go man diefe Übertritt, fo 
müfen die Leut große Sünd gethan haben, groß Buß lei⸗ 
den und Gottes Zorn erwarten, das man doch allein an 
den Geboren Gottes fürchten und erwarten ſollt. Lue. XVIN. 
Um dann den Leuten zu beifen, verkaufen fie ihnen den 
Ablaß; auch die Meñ muß ihren Kauf han, und fo macher 
ihr das Hans des Heren zu einer Mord» und Höllengruben! 
o ihr Seelenmörder I Chriftus lehrt und, was rechter 
Gottesdienſt iſt / Joh. VI., daran follen wir uns halten, 
und den Bapit mir feinem Haufen nit anfehen. Alſo 
ſpricht er: das iſt das gut göttlich Wer, daß ihr glaubet 
an den, den er gefandt bat, Eben fo Paulus Röm. XIV. 
Bas mit aus dem Glauben it, it Sünd, und im 2. und 
3. Kapitel: Niemand wird aus den Werfen des Geſetzes 
gerechtfertigt, fondern allein ans dem Glauben. Sie 
werden mir doch die Sprüch des heiligen Apoſtels nit ver 
achten. Bielleicht wollen fie ihn auch einen Ketzer ſchel⸗ 
ven und fagens Nein! St. Baule, du lehrſt wider · das 
geiitlich Recht, es wird den Bapfi verfchmähen, und myn 
Herren von Münfingen. Alſo follt dir ſprechen: was mit 
us dem bäpflichen Gſatz iſt, das it Sünd / und niemand 
mag ſelig werden, er balte dann die bäpſtlichen G'ſatz / 
fonft mußt du ein abgeſchnitten Glied fenn von der chrift- 
Vichen Kirche, und verbrannt werden, Nein, liebe Her- 
ven! St, Paul giebt euch Fein gut Wort, und fprichts 
was nit aus Glauben gefchicht, das it Sünde; und Fein 
Mensch wird ſelig dann allein durch den Glauben, Nach- 
dem er diefen Satz noch durch mehrere befannte Bibel- 
hellen, Fob, TIL.: wer an den Sohn glaubt, der hat das 
ewige Leben ; aus Joh. VIIL: wenn ihr nit glauber, daß 
ich es bin, fo werdet ihr in euren Sünden jterben, und 
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Marei XVL.: mer nit glaubet, der iſt verdammt, beiwie- 
fen harte, fchloß er diefen Puntt alfo: 

Alſo muß folgen, was nit Glauben lehrt, das lehrt 
Sind, Tod und ewige Verdammniß, wie dann der Bapſt 
thus mit feinen fündigen Botten und Gefagen, und alle 
Bapiften, die ſich mit ftarf am Glauben halten, fahren 
ihm nach in die ewige Verdammniß. Heißt er nun nicht 
billig Antichrift, Diabolus, filius perditionis, qui ex 
tollitur super omne, quod dieitur Deus? 2, Theff. I. 
Was fager ihr dazu? Antwortet der Dekan: Wir find 
nit bier, daß wir wollen diſputiren; gönd (gebet) mach 


Conſtanz. 
Der andere Artikel, 

Ich hätt verleugnet meinen Pfaftenftand, fo ich hab 
empfangen ans Gewalt des Bapfıs und Weihung der Bi- 
fchöfe. 

Antwort. Das foll mir kein Menfch verargen; 
ich weiß, daß es alles Faſtnachtsſpiel it, was die Biſchf 
weihen. Solche Weihung ift nicht aus Gott, fie können 
feinen Buchftaben dafür anbringen aus dem Neuen Teſta- 
ment. Gott bat dem Bapft Feine Gewalt gegeben, ſolch 

Affenſpiel anzurichten. Ich bin ein Priefter mir allen 
Ehriftglänbigen, darby will ich bleiben, und das ander 
fahren laſſen, woher ed kommen iſt. Aber aller Ehri- 
ſten Priefterthum und Weihung it aus Gott. 1. Pet. IE. 
Apoe, Vu, XX. Röm. XII. Chriſtus it unfer Mittler 
amd Hohepriefter, Hebr. IX, Röm. VIII. 

Was fager ihr dazu? Sie ſchwiegen. Sagte der 
Bräfident, Sebaſtian von Stein: respondete Pontificii, 
Dadurch entitand cin allgemein Gelächter, und die Kläger 
wurden ſchamroth. Er aber fuhr zur Antwort auf 
den dritten Artikel, 
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Die Meß eines frommen Vrieſters it niemanden nuß, 
dann Ihm felbit; iſt feine Genugthuung der Sind für fich 
und für andere Leut; das (zu glauben) iſt der verkehrteſt 
Mishranch, der je geſyn iſt, davon alle Plagen und Un⸗ 
glück im die Welt gekommen. Gott wolle uns davon er- 
Uſen! Ehriftus bar fich ſelbſt einmal für ung 
alle geopfert, damit follen wir ung begnügen; er will 
hinfüro umgeopfert, ungetreuzigt von und ſeyn. Aber 
feines Opfers am Kreuz follen wir Gedächtniß haben, 
wie er fpriche: thut das zu meiner Gedächtniß. 
Antwort auf den vierten Artikel, ich fen 
ein VBerächter der Oberm Der Hochmurh kihelt 
meine Herren. Hätten mich gern in ihr und des Biſchoffs 
Ne, daß ich ihnen Eid und Treu gelobte, Chriſtum ver- 
leugnete/ daß ich. das Mur nümmen dürf' aufehum. Sie 
mürden mir eine Regel geben, die heißt : loquimini no- 
bis placita, faget ung ſüße Dinge. Das will ich nit 
tbum,. Ich babe einen Heren, Meiſter, Biſchof, der 
beifie Ehriftus; ich will feinen andern. Chriftus bat euch 
den Hochmurb verboten, Luc. XXIL: wer unter euch 
der Größte will ſeyn, fol der Kleinſte ſeyn. Er ſahte 
feine Berfon über feinen Menſchen, forderte von feinem 
MWoſtel G lubd, Eid und Tran, fondern befahl ihnen das 
Amt, mit Treu und Liche die Schaf zu meiden ſ. w. 
Wir follen einander dienen, unterthan ſeyn / Röm. XII. 
Sch Will euch die Herrſchaft und Obrigteit wohl gönnen, 
und euch eine willige Unterthänigkeit des Herzens erzei⸗ 
gen an allen Orten, wie ich auch einer weltlichen Obrig« 
keit ſchuldig bin, doch alles meiner chriftlichen Freyheit 
ohne Schaden. 
Daß fie aber mich ſchuldigen, als ob ich geſagt habe, 
ich fg und lebe ohne Sünde, und predige allein recht 
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das Evangefium, und font niemand, auch fg in 400 
‚oder 500 Jahren niemand ſelig worden, folche freche Kla-⸗ 
gen follen fie mit reden, und foll mir Gott verbieten , da 
ich ihm feine Ercaturen verdamme, und im fin Urtheil ſih. 
Hier wandte fich der Defan am Din Herren: ob er das 
mit vor geſeſenem Rath geredt habe? Haben folches wider- 
ſprochen Venner Kuttler und Bartholomäus Day. Des- 
gleichen — fuhr Brunner fort — daß fie mich ſchelten, 
als einen Verloffenen, da will ich ungerchmüht fun; 
denn ich hoff, ich fog mit miner lieben Mutter und Ge- 
ſchwiterten mit Ehren in diefes Land gefommen, — Hie- 
mit gmädige, ehrwürdige Bäter und Herrem ! laß ich mich 
euch befoblen ſeyn; wo ich die Sach mit recht vertünd, 
will ich mich gern wyſen Taffen, Sie follen mir aber 
beweifen, daß mein Ding nach Keperen ſchmeck, denn es 
drückt die Ehre zu fehr. 


Sprach der Defan: ja, mich dünkt, es fenen ketze⸗ 
tiſche Stüd, Da ſprach der Sebaſtian von Stein: es 
ware motb, daß einer Urfache darthäte, wo er einen der 
Ketzeren ſchuldigt. 


Zuletzt fragten die weltlichen Benfiger die geiſtlichen 
ob ſich Here Förg (Georg) genugſam verantwortet, und 
ob er bey feinem Kirchendienſt gelaſſen werden koͤnne? 
Sie beſahten beydes, und baten): falls fie wegen dieſes 
Gefchäfts und gethanen Ausſpruchs von jemand follten 
zur Verantwortung gezogen werden; folches nirgends als 
zu Bern geſchehe. Diefes Gutachten und Begehren wurde 
von Rath aut geheifien, dem Dekan und Mirhaften die 
Koften auferlegt, und dem Bellagten geſtattet/ ben fei- 
mem Pfrundli zu bleiben, ohne fich vor den Biſchof 
fellen zu müſſen. Der Dekan verlangte, daß das ganze 
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Kapitel die Koften tragen helfe; diefes aber weigerte fich 
umd fagtes die, fo den Handel angefangen, Tollten ihn 
ausmachen *). 

Eben fo fiegreich trat Brunner aus einem Steitban- 
dei mit Perer Wültener, Kirchherr zu Worb. Diefer be- 
ſchwerte fich bey der Renierung, daß, da er mir feinen 
Unterthanen (SKirchangebörigen) nach altem Brauch mit 
dem Kreuzen nach Klein⸗Höchſtetten Ceinem ſtark befuch- 
ten Wallfahrtsort) gegangen, der Kirchherr von Klein- 
Höchftetten von allen denen, fo die Prozeſſion mitgemacht, 
geſagt babe: fie fenen in den Bann Gottes ge- 
falten, Nach langen Verbören ward erfannt: was 
Brunner gefagt, nereiche denen von Worb micht zur 
Schmad, und diefe und ihr Kirchberr fenen Icdig und 
unſchuldig all deffen, womit fie etwa unbilliger Weile 
mären beladen worden u. ſ. w. *). 


So wie Brunner auf dem Land, fo hatte Sebaſtian 
Meyer Händel in der Stade. Ein ungeftümer Bürger, 
der unangefochten beym Glauben feiner Großmutter blei⸗ 
ben wollte, Namens Wilhelm Zieht , hatte ihn einen Keher 
aeichoften und dabey geäußert, cr wolle den Tag erleben, 
wo der Lefemeifter werde verbranut werden. Meyer for- 


+) Der gange Handel, ausführlich vom B. Haller befchrieben, 

— Hehe in Bob. Jakob Simmlers Sammlung fchweiserifcher 
Kirchemgefhichten, Thl. U. S. Ass — 496. Das obrigfeite 
Ude Schreiben an das Kapitel Munſingen iſt datirt Mitt · 
woch mach Berend 1522. Mauſ. S. 159. Späterbin ward 
ber frenmätbige, unerichrodene Brunner wegen feines 
Brebigens wider die Meſſe — als Die papififche Varthey 
bie Oberhand hatte — entlafien. 

urtunde Montag vor Viti und Modefli (45. Vrachmonat) 
1329, Mauſ. S. 162, 





en 
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derte Gatisfaftion vor Rath und erdielt fie; Ziell mußte 
widerrufen und schn Pfund Buß erlegen *). 


Im März 1523 ſtattete Mener einen Befuch ab im 
Klofter Fraubrunnen, ließ ſich — wie es Damals an der 
Tagsordnung war — in cin Gefpräch über die Religion 
ein, und redete der Wahrheit unerſchrocken das Wort, 
Deßwegen wurde er von feinen Feinden in Bern ange- 
ſchwãrzt, als hätte er gegen die Dominifaner, ja fogar 
gegen eine hohe Obrigkeit chrrührende Worte ausgeſtoßen. 
Er wollte folche Verleumdungen nicht auf fich liegen laſſen 
und dat die Regierung, über die Sache eine genane Unter 
fuchung anzuſtellen. Sie willfahrte, fchrich an die Her- 
ren Dachs, Kirchberr zu Tndingen, Jorg Blöſch, Kirch 
herr zu Koppigen, Mpolonaris, Kirchherr zu Leußligen, 
am den Beichtvater und die Aebtiſſin des Klofters Frau⸗ 
brunnen, welche alle dem Gefpräch bennewohnt harten. 
Nach Unterfuchung diefes Geſchafts, und nach angebörter 
Aus ſage der Zeugen, blieb Doftor Sebaſtian Meyer, Lefe- 
meilter bey den Barfüßern, bey Amt und Ehren **). 


Der glüdliche Ausgang aller diefer Streitigkeiten, 
die Nuführang der Mannelifchen Schaufpiele anf offener 
Gaſſe, der den Bifchöfen von Lauſanne und Conſtanz ge- 
thane Widerſtand, die verweigerte Auslieferung der evan- 
geliſchen Prediger und die ziemlich partbenifche Ermählung 
der obgedachten Schiedsrichter im Brumnerfchen Handel, 

von 


*) Urkunde datirt Mittwoch vor Lucia (13. Chriftmonat) 1522, 
Mauf. S. 165. 
*) Die obrigteitlichen Schreiben am die Pfarrer und die Meb- 
tiſſin find datirt Mittwoch nach Meminiscere 1523. Mau 
foleum 175, 





von denen die meiften bereits der neuen Lehre offenbar zu · 
gethan waren, beweifen ſattſam, daß man um diefe Zeit 
nicht mehr geneigt war, freymüthige Reden und Bor- 
träge, durch Vernunft und Bibel unterſtütt, au unter- 
drücken und zu beitrafen. Unter jenen Benfigern möchte 
dielleicht Bendicht Steiner, Defan von Burgdorf, eine 
Ausnahme machen, wie aus folgender Thatfache erhellt, 
Er und einige Prieier aus dem Burgdorf-Kapirel trafen 
einft (es war im J. 1522) im Kloſter Fraubrunnen Mel- 
chior Macrinus, vormals Schulmeifter zu St. Urban, der- 
malen Stadtfchreiber zu Solothurn, am, und redeten mit 
ibm ‚vom alten und neuen Glauben, Diefer, dem neuen 
gewogen, verwarf die Meſſe und wollte nur das Sühn- 
opfer Ehrifii gelten laſſen. Der Dekan und feine Eapi- 
tularen ſchalten ihm einen Keber, einen Ziwinglianer, 
ſchimpften anf ihn, weil er griechiſch Fonnte, und ver- 
Hagen ibn förmlich in Solothurn. Mehrere Gelchrte 
aus der Nachbarichaft, worunter Sebaſtian Meyer , wur⸗ 
den berufen, den Procch zu unterfuchen. Meyer fand 
dem Maerinus fo treulich ben, dab der Ausgang zu fci- 
nen Ehren gereichte *). 


Bu den thãtigſten Befördererm des wahren Chräften- 
thum gehört unftreitig auch der berühmte Venner Ni⸗ 
land Manuel **) von Bern, Das Papſtthum und deſſen 
Serfchren und fchreuenden Mißbräuche griff er nicht ſo⸗ 


*) Maufol, &. 172. Hottinger 91. Doch batte im Brunner 
fchen Handel der Dekan Steiner im Namen der geiftlichen 
Berfiper, einen für den Beflagten nünfigen Napport der 
Regierung eingegeben. 

”*) Mannel ar — mie die Römer fagten — homo norun. 
8 
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wohl mir Gelehrſamteit am — an welcher es Ihm zwar 
teineswegs fehlte — als vielmehr mit Wig und Spott, 
und mir Hülfe feiner ſatyriſch⸗ poetiſchen Ader; und was 
er that, mar deſto wirffamer, weil er dem gemeinen 
Bolfe, welches gar oft vom dem theologifchen Streitig- 
keiten fein Haar verfand, und gern beym alten Herfom- 
men blieb, durch finnliche Vorſtellungen, durch Schau- 
fpiele und Gemälde die Augen öffnete; und weil, da er 
nicht vom geiſtlichen, fondern vom weltlichen Stande war, 
und fich dennoch die Abſchaffung der in die Kirche einge- 
ſchlichenen Miäbränche, und die Aufklärung feiner Mit- 
bürger fo unermüdet angelegen ſeyn Ken, feine Bemü- 
hingen einen deſto wirkfamern Erfolg haben mußten, je 
unermwarterer fie von diefer Seite waren. Er wurde gebob- 
ron in Bern im Fahr 14545 feine Mutter war eine natür- 
liche Tochter des bekannten und gelchrten Thüring Frik- 
hard, Stadtfchreibers von Bern. Der vortreffliche Schul 
mann, Heinrich Wörft, der felbit cin guter Dichter war, 
harte in feinen benden Zönlingen, Zwingli und Manuel, 
die Liebe zur Voeſie und ihr Dichtertafent gewedtt. Much 

legte fich der junge Manuel auf die Malerey, und er- 
reichte im diefen fchönen Künften und Wiffenfchaften einen 
für die damaligen Zeiten hohen Grad von Bolltommenheit, 
ohne daf er deßwegen dem bürgerlichen Gefchäften und 
dem Kriegsdienst fremd geblichen wäre. Von feiner auf 
ferordentlichen Thätigfeit, von feinen großen Gaben und 
Fäbigfeiten, und befonders von feinem feinen, beifenden 
Wie jeugen mehrere Denkmäler, welche er im jenen 
Fächern, feines lurzen Lebens ungeachtet , binterlaffen , 
und die vielen Ehrenitellen, Gefandeichaften und Ge- 
fchäfte, die er im Namen feiner Regierung befleidere 
und nerrichtete. 
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Far Fahr 1510 ward er in den großen Rath erwaͤhlt/ 
1523 Landvogt zu Erlach, 1528 Rufer oder Herold an 
der Difpuration, Mitglied des Meinen Raths und Venner. 
Er farb den 30, April 1530 in der Kraft feiner Fahre, 
nachdem er noch vor feinem Ende die Freude gehabt, das 
Bapfıbum aus feiner Vaterſtadt verdrängt, und die Ver⸗ 
kündigung des reinen Evangeliums eingeführt zu fehen. 

Es fen umd num vergönnt, bier einige Auszüge aus 
Nanuels Werken zu liefern *), welche einen Begriff da- 
von geben, wie cr mit der Feder und dem Pinfel die 
Eerifen ſchilderte und malte, und fie gleichfam vor den 
Augen der ganzen Welt an den Pranger ſtellte. 


An der Mauer des vormaligen Dominikaner - Klofter- 
gartens, welcher, neben der Predigerkirche gelegen, nach 
der Reformation bis 1815 cin Bearäbnifplap war, hatte 
Manuel ans eigener Erfindung einen fogenannten Todten- 
tanz gemalt *). Unser Jedes Baar Tänzer hatte er Verſe 
geſchrieben und die Mönche nicht vergeſſen, die da in der 
Nähe wohnten; 4. DB. der Tod am den Mönchen : 

Br Manche maſtet euch gar wohl, 
Br fledfet aller Sünden voll; 
Gevd reifend Wolf in eim Schafstleid, 
Bhr müßet tangen, wärs euch leid. 
Antwort des Mönchen; 
Alf Band Chnben) wir die Welt verlaffen, 
DaE mir auf Gaſſen und auf Strafen 
Der Welt find gfon (gervefen) ein Heberlaft ; 
S Eod! wie machft mit uns fo faſt (geſchwind). 


*) Mebrere Huszüge fiede im Maufof. IE. u. V., in Wir belve- 
Ufchen Klechengefchichte Fortgefeht von Kirchhofer Bd. IV. 
Ate Abtheilung. Copien feiner Gemalde find felten; ein 
Medreres hierüber im Maufolcum. 


*") Bm den dahren 1516 — 1518. ne 





Der Tod an die Aebtiſſin: 
Gnad (gmddige) Frau Aebtiſſin lond (laft) euch a'lingen, 
Kor miüffet mit mir umher ringen ; 
Hand (babet) ihr die Jungfrauſchaft recht g'halten, 
Be gut; Gott mol’ der Sprünge walten. 
Antwort der Klofterfrauen : 
Singen und lefen Tag und Nacht 
‚Hat mic und andre fchier tanb gemacht 
Und band dei nit ein Wort verſtanden; 
Der Tod if uns viel z’fräb vorbanden, 
Auch ſich ſelbſt ſteilte er mir dem Tod tanzend vor, 
und ſehte dieſe Reime darumter : 
Tod an den Maler: 
Manuel! aller Welt Figur 
Haft du gemalt an diefe Mur; 
Ran mußt du ferben, da bilft fein Fund, 


Bif mit Achern weder Minut noch Stund. 
Mannels Antwort: 

Hilf, einiger Helland ! d’rum ich dich bitt', 

Dann bier it gar fein Bleiben mit, 

So mir der Tod meim Med’ wird ftellen, 

So b'püt euch Bott mein liebe @'fellen ! 


Uebrigens waren die Gemalde meiſtens treffende Ab⸗ 
bildungen damals lebender und befannter Perſonen. Im 
Jaht 1553 ward diefer Todtentanz erneuert, 1560 aber, 
um die Gaffe zu erweitern , abgebrochen, doch zuvor eine 
genaue Eopie davon genommen *). So harte Manuel auch 
in einem Fenſter feines Haufes fein Wappen gemalt, und 
als Schildhalter zwei Prieſter in Wolfshäuren, mit Wolfs- 
ohren, in ihren Klauen den Roſenkranz haltend daneben 
geheilt, mir der Umfchrift: inmwendig find fie reif- 
ende Bölfe, 


*) Im der Hallerfchen Eitheprapbie in Berm int die getreue 
Nachbildung in 28 Folio- Blättern zu baden, 
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Ganz befonders aber machten die beyden Faſtnacht⸗ 
fpiele, die er 1522 an der Kreusgaffe durch die Studen- 
ten aufführen ließ/ ein gewaltiges Auffeben, und lichen 
in den Gemüthern aller Zufchaner den tiefſten Eindruck 
zurück. Man erſtaunt über die Schärfe des Witzes und 
die Kühnheit des Ausdrucks, mit welchen der Verfaſſer 
den Papft und das ganze Pfaffenregiment dem, Hohn und 
Sport öffentlich Preis gab, ihre geheime Politik aufdeckte 
und fie als ausgemachte Pharifäcr darſtellte. Nicht min- 
der verdient bemerkt und bewundert zu werden die Dul- 
dung, mit welcher die Regierung die Vorſtellung diefer 
Schauſpiele zugab. Alles zeigt, daß Bern mir ftarken 
Schritten einer großen und beilfamen Nenderung im 
Glauben und Kirchenweſen entgegen eilte, 


Das erſte Stüd, an Herren⸗Faſtnacht geſpielt und 
der Todtenfreffer beritelt, ftellte das Leichenbegäng- 
niß eines wohlhabenden Pächters vor. Der Kirchherr, 
feine Benfchläferin, der Sigrift u. a. m. freuen fich bier- 
über wegen dem zu bezichenden Gebühren. Der Kirch- 
bere Mehrber, der Bapft Enechrittilo, der Cardinal 
von Hohmutb, der Bischof Wolfsmagen, der Bi- 
tari Fabler, der Probtt Friedrich Gytſat, der Abt 
am Nimmeranug, der Dekan Schindenburen, 
die Bfaffenmegen Anattafia Fuchsöhrti, Lucia Schnä- 
befi, die Beginenfchweiter Elſeli Treib zu, der Schaff- 
ner Obneboden u. f. w. werden nach ihrem charafteri- 
Rifchen Namen redend eingeführt, beffagen fich unter 
einander, wie Ihnen durch die neue Lehre fo viel abgche, 
und ermuntern fich gesenfeitig, derfelben feiten Wider- 
Hand zu thun; reden auch vom ihrem bequemen und Iuli- 
gen Leben, fo fie bis dahin geführt. Edelleute, Bürger 
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und Bauern Hagen dagegen bitterlich über die Pracht, 
BVerfchwendung, Habfucht und Uebermuth der Prälaten 
und Mönche, unter denen fie fo Vieles zu tragen und zu 
zahlen hätten. Die Apoſtel Vetrus und Paulus fichen in 
einiger Entfernung, wollen aber weder fich felbit, noch 
die Lehre ihreg Herrn und Meifters bey dieſen ihren vor- 
neblichen Nachfolgern erfennen. Den Beichluß macht 
Doktor Leopold Schüch nüt und lehrt, daß man allein 
auf Gottes Wort und Guade und auf Chriſti Verdienſt 
bauen, nicht aber an Menſchenſahungen ſich halten müſſe. 


Auszug aus dem Todtenfreſſer, wie derſelbe im Fahr 
4540 bey Matthias Apiarius, dem erſten Buchdruder in 
Bern gedruckt worden it, mit obrigkeitlichem aufgedrück⸗ 
ten Ehrenwappen, da im erſten Blatt Folgendes alfo ftcht: 


Vorerſt trug man einen. Todten in einem Baum 
(Sarg), in Geſtalt ihn zu vergraben; und ſaß der Papıt 
da in großem Gebracht (Pracht), mit allem Hofgefind, 
Vfaffen und Kriegsleut hoch und niedern Stands. Und 
Hunden aber Petrus und Paulus weit hinten, ſahen zu 
mit viel Verwunderung; auch waren da Edle, Laien, 
Bertler und. andere, Und aber es giengen zwey Leidmann 
nach der Bar (Babre), die beklagten den Todten; und da 
die Bar vor die pfähiiche Rotte ward niedergeſtellt, da 
fiengen die Leidleut ihre Klag des eriten alfo ans 


Leidmann Auguſtin Borfchopf. 


Erbarm ſich Gore und alle Ehör der Engel, 
Daß unfer Vetter Bohnenftengel 

So jung mir Tod abgangen iſt; 

O barmberziger Herr Jeſu Chriſt! 





Leidmann Eafpar Wittwerogen. 


Kein Koften ſoll uns thuren (verdrießen) dran, 
Bo wir Münch und Vrieſter mögend ham Chaben), 
Und folle es loſten hundert Kronen, 

So wend (wollen) wir ihnen ehrlich lohnen, 
Damit man mög die Seel erlöfen 

Bom Feafür und von allem Böen, 

Darvon man doch fo greulich redt, 

Darum ich ihm germ helfen wett. 


Sigriſt Beltin Stiel, 


Heer Kulchhert gendt (geber) mir d's VBoten-Brod, 
Es iſt ein fa tycher Mener tod, 
Den bar man bracht mir großem Weinen. 


Ailchherr Rubreche Mechär (Mehr ber). 


Es ift recht; hätten wir noch einen! 

Der b’fhüßt nũt; kament noch viel! 

Der Tod if uns Pfaffen ein chen Spiel. 

Ze mer (mehr), je beſſer! kamen noch geben ! 


Siartil. 


By Bott, ich ließ es auch germ gefcheben, 

Ich will Heber den Todren Füten 

Dann da ich.follt hacken oder rüten ; 

Die Todten gende (geben) gut Spy und Lohn, 

Sind (follen) fie mir G'lũt (Gelaut) in Himmel fon 
(kommen) 

So it das Geld wohl angelent, 

Benn fie der Ton im Himmel trent. 





Kilhherr. 


Lucas ſchrybt mir viel daran, 

Das Gott durch den Glockenton 

Werd beweat fin Gnad zu geben, 

Es fig im Tod oder Lehen ; 

Es bringe aber uns d'Fiſch in d Ruſchen, 

Barden, Hecht, Fornen, Samen und groß Trüſchen; 
Die mögen wir vom Opfer faufen, 

Es freut mich baß, dann Kindit taufen, 


Bfaffenmep Anaſtaña Fuchsöhrtt, 


Herr» bit gelobt! Es will uns wohl ergan, 
Da werden wir aber (abermals) mehr Zins han; 
Die ruchen Todten gendt (geben) guten Lohn, 


Mir wird zum minditen ein Rock darvon, 
Der muß fon wyß, ſchwarz, grün und brun 
Und unten d'rum eim gäfer Zun (gelber Zaun). 


Tifchdiener Jörg Frübfummer, 


Benedieite, ihr lichen Herren ! 

Ihr möger aber wohl fröhlich zehren 
Da lyt ein Vogel, der’s vermag, 

Der it gefallen in den Schlag, 
vfrund und Fabrzyt hat er geitift, 
Das eine große Nupung trifft; 

Und eb (ehe) ihr den werdet verschren, 
Bird euch Gott einen beſſern bicheren. 


Bapt Eutchriſtilo. 


Der Tod iR mir ein gut Wildpret, 
Dardurch mn’ Diener und myn' Räth' 





Mögen führen hoben Gebracht (Vracht) 

In aller Wolluſt Tag und Nacht; 

Diewyl wir's babend bracht dahin 

Daß man mir anderft it im Sinn, 

Dann dab ich alſo g’waltig fen, 

Wiewohl ich leb· in Buberen, 

Noch mög ich d'Seel in Himmel Iupfen (heben), 
Dardurch ich manchen Vogel rupfen. 

Auch wähnen fie, ich hab den G'walt / 

In dHoͤll zu binden, wer mir g’fallt; 

Das find al’s gut Griff uf der Ongen, 

Ruger ihre num, daß ihr g'ſchict ſygen, 

Und predigt allweg das geiſtlich Recht, 

So find wir Herr'n und d’Enien Knecht, i 
Und tragen berzu ben der Schwäre (in Menge), 
Das fünf alles verderber wäre, 

Bo ihr das Evangelium feitet 

Und nach fm Inhalt recht ußleitet; 
Denn das lehrt nienen opfern noch geben, 
Alein in Armuch und Einfakt leben, 
Sollt es in enangelifcher Weis zugan, 
Bir möchten fat Fum cin Eflin ban, 

So wir font hoch gehalten werden ; 

Ih rot allmaf mit tufend Pferden, 

Ein Cardinal mit zwey⸗, drenhundert, 
Wiewohl es die Laien fiber wundert, 

Ich swing fie aber durch den Banın, 

Und fprech: der Tüfel müßt fie ban, 

Bo fie ein Em darwider redren an ſ. w. 


Das — Spiel ward acht Tage ſpäter an der 
Bauern » Faſtnacht aufgeführt, und ſtellte den grofien 
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Unterfchied- zwiſchen dem Aufzug Ehriſti und feines vor- 
geblichen Statthalters, des Bapkes, wor, Auf einer 
Seite der Baffe ritt der Heiland auf einer fchlechten Efe- 
Kin, mit der Dornenfrone auf dem Haupt; neben und 
hinter ihm giengen feine Fünger, Arme, Stinde, Lahme 
und Preſthafte. Auf der andern Seite kam daher ge- 
riuten der Bapit im Harniſch auf einem fchönen Schim⸗ 
mel, die drenfache Krone auf dem Haupt, mit einem 
sablreichen, prächtigen Gefolge. Zwey Bauern, als Zu⸗ 
ſchauer, Rudi Vogelneſt und Klaus Pflug, befpre- 
chen ſich darüber und der letztere frägt 


Vetter Rudi! 
Ber it der gut, fromm Biedermann. 
Der da 'ne grauen Rock hat an? 
Und auf dem fchlechten Efel fist, 


Und treit ein Kron mit Dornen a’ipipt ? 

Er it ohn Zweifel ein traut Biedermann , 
Das seh’ ich ihm im Ang ſicht am, 

Es if fein Hoffahrt an ihm nit, 

Sein Hofa'find ibm def Zeuaniß sit, 

Die ibm nachgohnd, die binfen, Pricchen , 
Die Armen, Blinden und Feldfiechen u. fi. 


Rudi giebt ihm Auskunft und Pflug frägt dann weiters 


Vetter Rudi! wer iſt aber der große Kalfer, 
Der mir ihm bringt ſo viel friegeriicher Vfaffen und 
Meifer ( Reiſige/ Reiter), 
Mit fo großen, mächtig haben Noffen 
So mancherlen wilder, feltfamer Boflen, 
So viel Maulthier mit Gold, Sammer'gesieret, 
und zween Speicherfchlüfel im Banner führer? 





Das nimmt mich, fremd und mächtig. wunder, 
Bären nicht fo viel Braffen darımter, 

So ment. ich wohl, es wären Türken, Heiden, 
Mit den feltfamen Kappen und milden Kleiden, 
Der rorb, der ſchwarz, der braun, der blau, 
Und erlich ganz fchier Efelgrau, 


Better Rudi erftattet Bericht; St. Veter kommt ber- 
su und fegt die Brille auf, kann aber feinen Nachfolger 
nicht erfennen, Ueberdieß erzähle Rudi feinem Nachbar, 
wie die Prieferfchaft den Laien, ſtatt Gottes Wort, 
dumme Schwänfe und Fabeln auftifche x 


Ja fie predigen. did an Gott’s Wort ftatt 

Ein Mäbrlein, ‚das da, dichter. hat 

Ein altes Weib, fo ben der Hächle ſaß; 

Wie da vor Zeit ein Schüler (Student) was (war), 
Der fiel drey Zähne ans der Naſen; 

Er opferte St. Grit einen Hafen, 

Zen Rott Werd, drey Nümpfi Harz 

Ein feilte Henn’, die mußt ſeyn ſchwarz/ 


Da hunden ihm die zahn al wie zuvor, 


Zwiſchen ‚benden Spielen Tich Manuel am Micher- 
Mittwoch den Ablaßkram in einer komischen, Vrozeſſion 
unter Abfingung eines Spott» (Bohnen-) Lieds durch alle 
Gaſſen aleichfam zu Grabe tragen: Der Ehronifichreiber 
Balerius-Ansheim ſagt von diefen Borüellungen: „durch 
dieſe wunderlichen und vorbin als gotteslaſterlich gedach- 
tem Aufchanungen ward cin großes Voll beweat,chrift- 
licher Freyheit und papſtliche Knechtſchaft zu bedenten 
und zu unterſcheiden. Es iſt auch in dem evangelischen 





Hander taum ein Büchlein fo dit (fo oft) gedruckt und 
fo weit gebracht worden als diefe Spiele.“ Aber die 
Kinder der Finſterniß Kiehen fich’s fehr angelegen fenn, 
diefe Bücher fo viel möglich aufzufaufen und ſelten zu 
machen. | 


Drittes Kapiten 


Mandat von Vitt und Modeſti, 15. Yun, 1323. Das Klofter 
Königsfelden wird difpenfirt., Fortfchritte der Reforma- 
tion in mebrerem Kantonen. Nachtbeilige Tagſadunge ⸗ 
Beſchluſſe. Angriffe auf Hader, Anshelm und Meyer. 


Die Anſtrengungen der Freunde des Evangeliums/ 
die Wahrheit and Tageslicht gu fördern, waren bis da- 
bin von glücklichen Erfolg geweſen. Berchtold Haller, 
Meyer und Brunner hatten in verſchiedenen Kämpfen 
und Difputationen den Sieg davon getragen, Johannes 
Haller war ungeachtet feiner Heyrath Pfarrer, und Ma- 
nuel ungeachtet feiner dramatischen Vorſtellungen Raths⸗ 
berr. Der Abichen, der Widermwille gegen die neue Lehre 
nahm ben einem großen Theil des Publitums ab ; der alte 
Glaube ward durch innere Zweifel umd durch täglich er- 
nenerte Angriffe von außen in feinen Grundlagen erfchüt- 
tert; man machte fich je mehr md mehr mit dem Gedan- 
ten vertraut; denfelben fahren zu laſſen. Alles ließ fich 
dazu am; die Hoffnung hegen zu dürfen, Bern werde un. 
gefättmt im Zürichs Fußſtapfen treten, und dieſe Hoff- 
mung ward beftärft durch sen Beſchlüſſe, die die Regie - 
zung kurz auf einander folgen lieh. 





125 


Huf einer eidgenöfifchen Tagſazung war nãmlich im 
den Abfchied genommen worden, wie man fich in Zukunft 
wegen einreiffendem Intberifchem Bredigen — fo 
nannte man damals die Bredigt des Evangeliums — ver- 
baften wolle, umd die meiſten Stände drangen auf fchlen- 
nige Abſtellung deſſelben. Allein eine andächtige Stadt 
Bern faßte den 29, Chriſtmonat 1522 folgenden Entichluf, 
welchen fie durch ihre Rathsboten, Baflian von Stein, 
und Balklan von Diesbach, auf nächnen Tag (Tagſatzung) 
u Baden eröffnen Kiehi: „Und alsdann auf nächtgebal- 
tenen Tag von des Predigend wegen Anzug und cin Rath⸗ 
ſchlag it befchloffen, wie folches binfüro gehalten folle 
werden, da will Mynen Herren (von Bern) dieſelbe Mey- 
nung (Abſtellung des lutheriſchen Bredigens) nit gefallen; 
fondern fo wollen fie ihres Theits freu fun, und ihre 
Vraditanten das heilige Eoangeltum und die heilige Schrift 
laſſen verkünden und predigen, ohne menfliches (jemands) 
Berbinderung und Widerred, und fie darby handhaben 
und fchirmen *). 

Diefer Rathobeſchluß war der würdige Vorläufer des 
wichtigen Mandats, fo auf Viti und Modeſti (den 15. 
Brachmonat) 1523 erlaffen wurde, welches, gleichſam 
der Edftein der Reformation Bernd, nach feinem ganzen 
Inhalt bier eingerückt zu werden verdient. 

Bir, der Schultheif, der Feine und große Rath, 
genannt bie Zweyhundert der Stadt Bern: entbieten 
allen und jeden, geifllichen und weltlichen, Präfaten, 
Hebren, Bröbften, Detanen, Leutprieitern , Kirchberren, 
Bfarrern und Verfündern des Worts Gottes und ihren 
Bilarien, und auch unjern Schultheißen, Caftlanen, 


———— — 
*) Maufol, 1335 nach der Chronik des Balerius Ansdelm. 





Bögten, Ammann, Freomeibeit, und allen unſern Amt⸗ 
leuten in unfern Kanden und Gebleten wohnend, denen 
diefer Brief zufomme, unfern Gruß, Gunſt und alles 
Gute zuvor, umd thun euch zu wiſſen: 


Daf ums für und für anfangen mancherley Zwic- 
macht, Zweyung und wibermärtige Meymungen, indem 
daß erliche Vrediger fürgeben, das Wort Gottes und hei⸗ 
tige Evangelium wohl und recht gepredigt zu haben, dem 
aber andere widerfprechen und diefelben Ketzer fchelten, 
fie Buben und Schelmen beißen; dadurch das gemeine, 
arme und ſchlechte Volt, fo mach der Lehr Gottes chriſt⸗ 
lich begehrt zu leben/ in Irrung gewieſen und verführt, 
und daher Aufruhr und Befchwerd zu Unterdrückung und 
Verlehung ihres Heils gefördert werden möchte: dem- 
ſelben vorzuſeyn, und chrifliche brüderliche Einigteit 
und Liebe, unter den Unſern zu pflanzen und zu äufnen, 
haben wir wohl bedacht und mir einhelligem Rath geord- 
mer und angefchen, und wollen auch, das folches in. 
fürohin, bis zu fernerer Lauterung feitiglich gehalten 
und vollzogen werde: Nämlich, dab Ihr und alle die, 
fo fich dem Predigen untergieben, nichts anders dann 
allein das heilige Evangelium und die Schr 
Gottes öffentlich und unverborgen, defglei- 
hen was ibr euch getrauen Fünmer durch die 
wahre heilige Gefchrift, als die vier Evange- 
Titten, Paulum, die Bropbeten und Bibel, in 
Summa durch alt und nen Teſtament, befcir- 
men, bewahren, verfünden, und bingegen alle 
andere Lehren, Difputationen und Stempeneyen, als 
dem heiligen Evangelio ungemäß, fie ſeyen von dem Lu⸗ 
ther oder andern Doftorem geſchrieben oder ausgegangen, 
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ganz und gar unterlaſſen, dieſelben nicht predigen, oder 
dem gemeinen Mann auf den Kanzlen eröffnen, fondern 
dieſelben neben euch ftellen und ihrer nicht gedenfen ſollet. 
Denn twir wollen, daß ein jeder Prädifant dem ge 
meinen Volt die bloße lautere Wahrheit der hei- 
ligen Schrift fürbafte, entdede, und damider 
niemanden mit verdeckten oder Öffentlichen Worten will⸗ 
fahren, oder ihm ſelbſt Raum oder eigenen Nupen fuchen 
folle, allegeit mir Erbieren, Grund und chriftliche Ge⸗ 
Schrift der Lehr einem jeden Geifklichen und Weltlichen, 
10 das brüderfich beachrt und fordert, gutwilliglich an- 
sugeigen, damit Aufruhr, Zweyung und Irrſal, fo da 
ſonſt zu ermachfen und zu beforgen wäre, vermittlet blei⸗ 
ben. Denn wo jemand, es ſeyen geiftliche oder weltliche 
Berfonen im unfrer Stadt, Landen und Gebieten moh- 
nend, wider diefe unfre Verordnung und Anſehen thun 
und bandlen, oder einer den andern einem Sieper, Buben 
oder Schelmen heißen würde, defgleichen fo einer auf 
den Kanzlen in feinen Predigten erwas fürgäbe, das er 
aus heiliger Schrift nicht zu beweiſen vermöchte, derſelbe 
ſoll feines Predigens fille ftehen , und er und andere eber- 
treter dieſes Gebots unfre ſchwere Ungnad und Strafe 
erwarten. 


Deſſen allem zu Urtund und feſten Beſtand mit un. 
ferm ufgedrunten Siegel verwart, Geben nf Birk und 
Moden im fünfsehnbundert drü und zwenzigiten Far *), 

Die Regierung begnügte fich nicht damit, Werord- 
mungen ergehen zu laſſen, fondern fie fchmäferte auch die 
Privilegien der Geiftlichteit, als mit der Einrichtung 
eines guten Staateweſens unverträglich. Sie belegte 


*) Maufol. 1. S. 180. 
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dieſelbe mit dem Böspfennig (einer Art Obmgeld), und 
Vieh einen Briefter, Namens Schufelbaufer, wegen Dieb- 
ſtahl und Frevel, feiner Weihe ungeachtet, enthaupten, 
und durch den Defan Laubli nach priefterlichem Gebrauch 
in Meßlleidern zum heiligen Geiſt begraben *). Freylich 
hatte der Bapıt (im J. 1522) den Eidgenoſſen, welche mt 
geduldig, daß fein Concilium zur Wiederherſtellung der 

"fo. tief geſuntenen Kirchenzucht zufammenberufen wurde, 
von ihm die Befugniß verlangt hatten, Verbrecher geitt- 
lichen Standes wie die Laien durch den weltlichen Arm 
betrafen zu dürfen, ihr Auſuchen gewährt, theils um 
fich diefelben in der gegenwärtigen Erifis gewogen zu 
erhalten, tbeils um feinem Anſehen und Recht nichts zu 
vergeben, da fie es font wahrſcheinlich obne feine Er- 
laubniß gethan haben würden. Allein nichts deſto weni- 
ger machte diefe Hinrichtung eines Prieſters — welche 
gemeiniglich gar nicht oder nur heimlich für ihre Latter- 
tbaten und Vergehungen büßen mußten — ein gewaltiges 
Aufiehen, und war ein Fräftiger Beweis, daß die Ber- 
ner- Regierung die Hierarchie zu ſchwuchen ſuchte. 


Auch diſpenſitte fie, wiewohl ungern, das gefürftere 
Klofter Königsfelden. Die dortigen Nonnen kamen 
au wiederholten Malen bittweiſe ben der Obrigkeit ein, 
daß man fie wieder ans dem Klofter entlaſſen möchte, Die 
Sache kann aus dem doppelten Geſichtspunkt eines unge» 
büprfichen Ungehorſams, oder der inneren Ucherzeugung, 
daß man fein Recht babe , fie lebenslaͤnglich binter Mauern 
einzufperren , betrachtet werden; beyde Anſichten bürften 
je nach Verfchiedenbeit der Charaktere diefer Fräuleins 

begründet 





*) Manfel, 1. ©. 181, Wirg IV. 57. 
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begrümder ſeyn. Stettler, der der letztern Meynung ük, 
erzähle den Hergang folgendermaßen *): 


Diefe Religionsftreitigkeiten ermunterten auch die 
Klofterfrauen zu Königsfelden, St, Elarens Orden, für 
ihre Freybeit zu forgen. Denn nachdem fie etliche Schrif- 
ten von Luther und Zwingli über die chrifliche Freyheit 
in Betreff der Ehe, des Faſtens u. ſ. w. geleſen und feißig 
in der heiligen Schrift geforſcht hatten, glaubten fie, 
anßer dem Kloſter noch beſſer als in demfelben nach ih⸗ 
rem Gewiſſen leben zu Können, und riefen demnach die 
Obrigteit von Bern um Gunft und Entlaffung an. Sol⸗ 
ches dermalen noch unerhörte Begehren fam einem Ehr- 
famen Rath feltfam und ſchwierig wor; er ſchickte deß⸗ 
wegen Doktor Gcorg Hoffmann, Provinzial, Barfüher- 
Ordens zu Straßburg, das Gotteshaus zu vifitiren, und 
die Klofterfrauen von dem lutheriſchen Weſen (mie fie 
meldeten) abzubringen. Aber da er bey ihnen anfam 
und feinen Befehl ausrichten wollte, ſchlugen fie ihm 
allen Ordensgeborfam fo tropig ab, daß er und die Aeb⸗ 
ihn, Eatharina Truchfäß, gebohrne Frenin von Wald. 
burg, gendtbigt wurden, zu Bern Rath und Hülfe zu 
fuchen. Es ward alfo eine Rathsbotſchaft in das Kloſter 
geſchickt/ um den Kloſterſtand zu handhaben, und damit 
fich die Nonnen deſto williger im den Geborfam fügen 
möchten, nabın man ihnen ihre Regel, Faſttage/ Stroh⸗ 
fäde, Frühmerten, Zeitgefang und dergleichen Befchwer- 
den ab, stellte ihre Profeffion in das zwanzigſte Jahr 
hinaus, und befferte ihre Pfründen, alles jedoch ohne 
Beränderung der Ordensfleidung und Einfchliefung im 
— 


ſucht nach Freydeit als Welt +» und Eleiſcheelun aus. 
9 
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Aloſter, und damit alles in gehöriger Ordnung verbliche, 
aab man ihnen Heinrich Sinner zum Guardian und Be- 
neditt Marrftätter zum Hofmeilter, 


Die Aebtiffin dankte fehr für ſolche Einrichtungen . 
und Mifderungen, und wünſchte mir etlichen Grauen ſich 
gutwillig darein zu ſchicken; die Mehrzahl hingegen vers 
achtete ſolches Alles, als welches nur dem Fleiſch und 
nicht dem Geht erſprießlich waͤre, hielt auch neuerdings 
und dringend um freue Wahl und Abzug aus dem Orden 
an, Sie fagten, dieß Tehtere wäre ſowohl zu geſtatten 
als das vorige, man bedürfe weder des Vapſtes noch Des 
Provinzials in diefer Sache, welche feine Gewalt Über 
fie hätten (mie zu Straßburg zu erfehen fen, mo fieben 
Priefter in den Eheſtand getreten, und vom Magiſtrat 
gegen den Bifchof geſchützt worden fenen); fie fenen bloß 
der Stadt Bern untereban, unfchuldige, arme Gefangene, 
die um Gottes Ehre und. ihrer Seelen Heil willen hüten, 
frengelaffen zu werden. Solches ließen fie dem Rath 
schriftlich und mindlich vortragen, welcher ihnen endlich 
ibre Bitte in folgendem Autwortſchreiben gewährte. 


Unfer freundliche Gruß zuvor! Ehrwürdige, geift- 
liche, infonders liebe, andächtige und gerrene Burgerin- 
nen! Bir haben Ener Schreiben geſehen und danchen 
angebört, was ener Hofmeiſter, mach euerm Auftrag, 
mit Uns geredt.‘ Wir bärten vermennt, ihr folltet unfre 
gütigen Vermahnungen und Mifderungen der firengen 
DOrdensregeln bedacht, und euch unferm Beachren nleich- 
fürmig und nicht alfo:gefündert und widerwärtig bewic- 
fen haben, Denn ihr wiſſet, in mas Geſtalten ihr in das 
Gotteshaus gekommen, auch mas ihr bey Annehmung 
des Ordens gelobt und verfprochen, und biemis euern 
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frenen Willen Gort dem Allmächtigen übergeben habt, 
Und, wiewohl es ums fchwer ankommt, einen ſeit undent- 
lichen Zeiten loͤblichen Brauch aufzuheben, und den Wil 

„fen derer, fo das Gotteshaus geſtiftet, gu brechen; je⸗ 
doch, da der Mehrtheil unter euch frene Wahl haben 
möchte, entweder im Kloſter zu bleiben, oder daſſelbe zu 
verlaſen; und da wir vermerken, daß, wo euch folches 
nicht geſtattet, ihr euch mir Unordnung aus dem Gottes⸗ 
baus begeben wurdet; fo find wir bewogen, unter zweyen 
uebeln das fleinere zu wählen, und euch dieſe frene Wahl 
au gönnen. Alſo und in folder Geſtalt, daß euer Got⸗ 
teshaus fürhin wie bisher gefchloffen feyn und bleiben, 
niemand Berdächtiges dafelbit weder Ein⸗ noch Ausgang 
haben fol, fondern ihr Gott dem Herrn dienen, ein aut, 
Köbtich , chrbar, geiſtlich Weſen führen, und im Gehor⸗ 
ſam gegen eure Obrigkeit leben foller, wie ihr vormals 
gerban baber, und wir euch ferners zutrauen. Wenn 
aber etliche unter euch gefinner find, das Kloſter zu ver- 
Taffen, es fen um im den Eheſtand oder fonft in einen 
meltlichen Stand zu treten, fo wollen Wir ihnen die 
freye Wahr laſſen ze. 0. Deſſen Wir Euch hiemir be- 
richten. Datum Freytags nach Othmari, den 20, No⸗ 
vember 1523, 


Diefem eifrigen Begehrem der Nonnen widerfegten 

fi nicht aur der Bischof von Conſtanz, ſondern auch 

Schuthelßen von Wattenwyl und von Erfah, nnd 

vom Mülinen, welche Töchter, Schweitern und 

Bermandre im Kloſter harten; jedoch vergebens. Denn 

bald nach der Definung des Klofters frenete Wilhelm von 

Dies bach Catharina von Bonſtetten, des Kloſters Seckel⸗ 

meiſterin, und hielt mit ihr zu Bern, in Gt. Vincemen 
9* 
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Münſter, zu jedermanns Verwunderung, den öffentlichen 
Kirchgang. Die Aebtiſſin ſelbſt vermähkte fich in der 
Folge mir Ritter Georg Göldlin von Zürich, Agnes von 
Mülinen nahm den Guardian Heinrich Sinner zur Ehe, 
und zwo von Wattenwyl wurden mie Gunſten ihrer Brii- 
der verheyrathet. (Grettler 1. 625) 


Während diefer Vorfälle im Canton Berm gedich die 
Sache der Reformation auch in anderm Gegenden der 
Schweiz. In Zürich wurden in Folge mehrerer Difpn- 
tationen, die Bilder, die Brosefionen und verfchiedenen 
Gebräuche der römtichen Kirche abgefchafft, die Reliquien 
begraben, die Zahl der Fefttage, wie auch die übermäßige 
Menge der Geiſtlichen auf das nöthige Perſonale be 
ſchräntt, die. Priefterche geſtattet, die Form in Tateint- 
(cher Sprache mit Chriſam Cheiliges oder geweihtes 
Sarböl), Staub und Salz zu taufen aufgehoben, und 
das Wort Gottes rein zu predigen verordnet. Gelehrte 
Brofeforen wurden angeſtellt, die Befoldungen der Schul- 
meifter erhöht, und. die von dem Kirchengütern übrig 
bfeibenden Gefälle der Stift, dem Spithal und den 
Armen überlafen Cin den J. 1523 und 1524). In Bafel 
wurde auf Glareanus, Dccolampadins und Pellicans An- 
trich das Singen deutfcher Pfalmen eingeführt, und 
das Abendmahl unter beyden Geſtalten genoffen. Im 
Conſtanz wo Wanner und Blaarer, in Glarus, mo 
Brunner und Tſchudi, in Gt. Gallen, wo Burgauer 
und Wetter vom Bürgermeifter von Watt untertüht, 
in Schafhaufen, ı mer Sebaftian Wagner, genannt Hof- 
meilter,in Biel, wo Dr. Thomas Wyttenbach das Evan- 
gelium predigten, machte daſſelbe mehr oder minder gute 
Fortſchritte, nicht daß es nicht allenthalben anf viele 
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Widerſacher geſtoßen, die den Ausgang der Sache höchſt 
ungewiß machten. Alles war im diefen Städten und Land, 
fchaften — wie in Bern— im einem ſchwautenden Zu- 
ande, die Mehrheit der Einwohner neigte fich bald zur 
alten, bald zur neuen Lehre, beute ſant diefe, morgen 
die andere Wagſchale; Unruhen, Gäbrung, Bartben- 
ſucht und Zwietracht nahmen Überband, und giengen 
oftmals in Thäclichkeiten über, mie in Baſel und Schaf- 
haufen, wo der größere Theil der Bürgerfchaft an der 
neuen, der größere Theil des Rathes aber an der alten 
Lehre bieng. In Appenzell verliehen mehrere Prieſter 
den Schooß der katholiſchen Kirche; ſelbſt in Luzern, 
Zug, Freyburg und Solothurn traten Freunde und 
Befördererder Wahrheit auf. Mühlhauſen war befonders 
raſch im Reinigen der alten Lehre. 


Ber hätte nicht bey diefer Lage der Dinge, zumal 
mach obigem Mandat vom 15. Zuny erwarten ſollen, 
daß der bereits im voller Blüthe fichende Baum der Er- 
teantniß in Kurzem reife Früchte tragen werde? Allein 
diefe Erwartung fchlug fehl. Wenn papiitifch -geiinnte 
Berner-Rarhsperren diefem Edifte beygeſtimmt hatten, 
ſo war es aus feinem andern Grunde gefchehen, als weil 
fie entweder im dem irrigen Wahne fanden, das Wort 
Gottes fen ihnen bisdabin auch Öffentlich und unverholen 
verklinder worden, oder weil fie auf jeden Fall im dem 
darin enthaltenen Verbote gegen Luthers und anderer 
Doktoren Lehren binlänglichen Grund fanden, ſich jeder 
Neuerung in Glaubens ſachen zu widerfehen. Wie demauch 
Ten / ſe ſahen fich im ihrem eigenen Netze gefangen. Lauter 
erfcholl die Predigt des Evangeliums von’ Kanzeln und 
- Kehrftüblen. Manche, die bisdabin aus Furcht vor 
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irchenbann oder obrigkeitlicher Ungnade geſchwiegen 
harten, ſtühten ſich jet anf das ausgegangene Mandat, 
und ſchloſſen fich an die Reiben der Reformatoren. Huf- 
gebracht hierüber ſammelten die Papiſten alle ihre Sträfte 
zuſammen, die Oberband zu behalten; und da fie nicht 
offenbar gegen die Verordnung handeln durften, fuchten 
fie dieſelbe fo viel "möglich zu entfräften, und zu ver- 
drehen. Kaum mar cin Monat feit der Belanntmachung 
derfelben verfloſſen, ſo wurde von den zwoͤlf Orten eine 
Tagſatzung in Bern”) ſelbſt, und hernach eine im Herbit- 
monat (1523) in Luzern **) gehalten, deren Befchlüfe 
der nenen Lehre böchtt nachtheilig waren. Es hieß im 
Abſchiedz daß man alle Lutheriſche und Zwingliſche folle 
ſtreng abweiſen und ſtrafen, und den Zwingli felbft, wo. 
der ihrer Oberfeit (in ihrem Gebiet) betreten, aefäng- 
lich annehmen; item, daß fie dem Bischof von Eonitanz, 
wie er inftändig darum gebeten, wollen wider feine un. 
gehorſamen Bfaffen behülflich ſeyn.“ So brachte auch 
der berneriſche Ehrengeſandte, Herr Caſpar von Mülinen, 
vonder Ichtern Tagſatzung das Anfuchen der eilf Orte 
mit nach Haufes den lutheriſchen und zwingliſchen Sicher 
Meiiter Andreas Hunold, Leutprieſter zu Aarau, zu ent 
fernens „heldieeilf Orte) wollen auch tapfer und. ernit- 
lich handeln» damit folches allenthalb abgeſtellt werde,“ 
uUmſonſt berief er ſich auf Bibel und Mandat; er ward 
abgeſeyt. Er hatte eine Religionsſtreitigteit gehabt mit 
dem der alten Lehre anhaͤngenden Melchior Müller, Lent- 
prieiter zu Lerau. Dekan und Kapitel von Sur warden 
beauftragt, die Sache zu unterſuchen und. darüber zu 


*) Auf Dsmaldi Tag. Die vom Biſchof von Konflanz bier 
angebrachten Klagen, lebe Laufer Theil VII. Seite 349. 
"") gürich wat natürlich nicht dabey geweſen. 


N 
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enefcheiden. Er ward verfällt, und das Urtheil vom 
Rathe beflätigt, doc) ihm verftatter, an den Bifchof von 
Konftang zu refurriren, wo er aber aus dem Regen in die 
Traufe gekommen wäre *). Freyburg, das dem Ab— 
schied mit allem Eifer und Ernft nachleben wollte, berief 
einen elfaßtichen Prediger, der zum Verläftern und Ver⸗ 
febern fehr geſchickt war. Auf deffen Anfiften wurden 
dem Hans Ippocras von St. Ballen, einem in Bert 
angefefenen Buchbändier, für dreyzehn Kronen Bücher, 
die er mach Frenburg ſpedirt hatte, genommen und durch 
den Nachrichter Öffentlich verbrannt, mir Drobung » gegen 
ale lutheriſchen und zwingliſchen Bücher ferner fo zu ver- 
fahren. Als dem Eaplan zu St. Nitlaus, Hans Kuno von 
Freyburg / daben die Worte entführen: Vater! vergieb 
ibnen, denn fie wiſſen micht, was fie thun— 
ward er aus feiner Vaterſtadt verwiefen, zog nach Bern, 
heyrathete und ward ein Buchbinder. Auch im diefer 
Stadt ſuchten die Altgläubigen dem Volke die evangelischen 
Bücher aus den Händen zu reifen, die Reformatoren 
durch Verleumdungen verbaßt und verdächtig zu machen, 
und den gemeinen Mann durch eingejagte Furcht vom 
neuen Glauben abzuhalten, indem fie begehrten, die 
Obrigteit möchte befehlen, daß denen, fo zwingliſche 
Schriften leſen oder wider den katholiſchen Glauben 
reden, das Sakrament und ehrliche Begräbnif verweigert 


Stolg auf diefe Vorfpiele und auf die an dem Tag- 
fagungen errungenen Vortheile trachteren die Katholiken 
dahin, die Häupter der Geaenparthen, eines mach dem 


”) Das Merbeit if datirt Montag nach Martini 1523, Mauf: 
Seite 186. 
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andern, zu entfernen. Der erſte Augriff ward auf Berch- 
sold Haller gerichtet. Dr.Thbomas Wyttenbach 
war im Herbft ( 1523.) nah Bern gelommen, feine 
Freunde zu beſuchen. Haller und Meyer begaben fich 
mit ihm auf St. Michaelstag in die Inſel, woman das 
Feſt diefes Schuppatrons des Kloſters mit großer Pracht 
feyerte. Hier gerierh Haller in cin Geſpräch mit Clara 
May, Tochter des Claudius, der die Predigt des Evan- 
geliums nicht wenig begünſtigte. Er bewies dieſer ade- 
lichen Nonne aus der beiligen Schrift das Zweckloſe und 
Unverdieniliche ihres Ordens, des ledigen Brandes, 
und des zu Ehren St. Michaels angeftellten jährlichen 
Heftes; ſtellte ihr wor, wie gefährlich es fen. ſich auf 
folche vermennte gute Werke zu werlafen, und bewies 
ihr, daß der Eheſtand als won Gott eingefept und nach 
feiner Natur jedermann, ohne Ausnahme der Geiftlich- 
teit, erlaubt fen, Dieß geſchah in Gegenwart mehrerer 
Berfonen, und ward ibm fo fehr verarger und mißdentet, 
als ober von allen, die dem Papftehum und folchen Men- 
ſchenſabungen andiengen, follte gefagt haben: ſie ſe yen 
alle des Teufels. Nun bätte der Meine Rath das 
Mandat vom 15, Juny gern wieder zurückgenommen, 
durfte es aber wegen des großen Nathes und der Bur- 
serfchaft doch nicht wagen, und ſuchte daher diefe Gele- 
genbeit zu benugen, der Feperifchen Vräditanten auf 
einmal los zu werden. Eine alte Sapung, die vielleicht 
niemals exiſtirt batte, amd welche Tauten follte: wer 
Eine aus der Infel entführt, der ſoll feinen 
Kopf verwirft haben, ward geltend gemacht, mit 
der Anwendung: „es baben die vermeldten und beflag- 
tem dren Pfaffen und Intherifchen Prädifanten nicht nur 
Eine, fondern das ganze Klofter zu verführen, gedacht, 
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und biemit ihre Köpfe hoch verwirft; aus befonderer 
‚Gnade aber jenen fie der Meynung, daß man ihnen das 
Leben fchenfe, unter dem Beding, dab fie in diefer 
Stund unverhört aus Stade und Land ewig fchwören 
und geben.“ Um aber fiherer zu Werk zu geben, ward 
diefes Urtheil, da es dem großen Rath zur Beſtätigung 
vorgelegt werden follte, als nur auf Fremde Perfonen 
Tautend, ohne merken zu laſſen auf men es gemünzt fen, 
abgefaßt und vorgetragen. Es erhielt die Beſtätigung. 
Aber wie groß war der Schreden und die Beſtürzung 
der Freunde des Evangeliums, als nun Kraft diefes 
Geſetzes Haller, Meyer und Wyttenbach, alle drey Aus- 
fänder, verwieſen werden follten. Bernhard Tillmann, 
des großen, nachber des Heinen Raths, fand auf und 
Hellte mit Nachdrud vor: daß es cine fchwere und 
rechtswidrige Sache fen, diefe zuvor ungenannte, erft 
jest vernamfere Perfonen unverhört fo hart ſtrafen zu 
wollen; iaſonderheit da ihnen eben fo wohl zu glauben 
ſey als den Frauen; Herr Berchtold habe ihm die Sache 
anders erzäbft, u. ſ.w.“ Diefe Vorſtellung fand Eingang; 
die Sellagten wurden berufen, und nachdem fie fich über 
die Autlage böchlich verwundert, vertheidigten fie ſich 
dabims „fie bätten mit den Klofterfranen nichts anders 
geredet, als mas fie auch öffentlich auf der Kanzel aus 
der Lehr des Worts Gottes gepredigt; die chrfame Frau 
Brügalerin (der Elara Day Großmutter) fen auch dar 
bey. geweſen und könne dich besengen; fie verhoffen aber, 
daß daſelbſt nichts ungebührliches von ihnen fen ver- 
‚bandels worden 1 Hans Krauchtbater, Venner und Vogt 
über mehrere Köfter, Melcher den Handel hauptſächlich 
betrieben, drang darauf: „daß man die Frau Brügn- 
Terin, eine alte chrbare Frau Bennerin, von vornch- 
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mem Haus und Stand, berbeurufe, indem fie chen fo 
wohl verdiene, daß man ihr und ihrer Ausſage Glauben 
beymeſſe*. Andere fanden dieß überdüßig, unſchicklich; 
die Gemüther erhitzten ſich, bis endlich Venner Hans 
von Weingarten, cin Beſchüher des Evangeliums, fol⸗ 
gendes Mittel vorſchlug, den Streit zu beendigen: „man 
möchte für dießmal beyden Theilen glauben und fie in 
ihrem Wefen bleiben laſen; den Prädifanten aber fagen, 
daß fie ihrer Kanzel abwarten und des Kloſters müßig 
geben follen.“ Diefe Meynung wurde durchs Mehr ange- 
nommen *). Go zog das drohende Ungewitter für dich- 
mal glücklich vorüber, um ein andermal mit neuer Wuth 
los zubtechen. 


War den Verfechtern des alten Glaubens dieſer An- 
ſchiag/ die Hauptſtühen des neuen Glaubens mwegsu- 
ſchaffen, mißlungen, fo gelangen ihnen dafür andere 
Verſuche deitobeffer. Balerius Anshelm von Roth⸗ 
wyl, ſeit zwanzig Jahren Stadtarzt, In diefer Wiſſen⸗ 
fchaft gelchre und mohlerfahren, auch vom jedermann 
gellebt und geachter, bis die Trennung in Glaubens. 
ſachen auch Freundichaften trennte, war wie er felber 
in feiner Ehronif meldet, „einer von den erjten gewefen, 
die ans Gottes Gnaden anfiengen, des gnadenreichen Evan- 
geliums Gnad und Freyheit zu ſchmecken, und dieſelben 
ihren geliebten und vertrauten gottesfürchtigen Gönnern 
und Freunden hübſchli ( Teife ) beyzubringen/ beſonders ſeit 
der Zeit, da Herr Berchtold darüber zu predigen anfleng.“ 
Diefer Mann nun war jenen fchon Iange ein Dorn in den 
Augen, weichen auszuziehen ihnen die Fran Doktorin, 
eines Sinnes mit ihrem Gemable, einen erwünſchten 


*) E6 mar am 3 Weinnonat 1523, Manf. 313 und folg. 
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Anlaß gab. Auf einer Vadenfahrt Lich fie fich mit einem 
Altglänbigen in ein Refigionsgefpräch ein, und vertheidigte 
gegen denfelben die awen Gäpe : „daf unſre Fran (die 
Jungfrau Darin) nicht begnadigen und felig machen 
tönne, fondern als eine Frau wie fie, als cin geſchaffen 
Weibsbild, der Gnaden und Heiligmachung ihres Sohns 
Jeſu Chriſti ſelba bedürfe; fo wäre auch zu ihrem Lob 
gepredigt worden, daß fie von höchſtgehaltenem Prieker- 
ſtamme bergefommen, derowegen der Prafen Ehe ja für 
ebrfich möchte gehalten werden.“ Diefe Aeußerungen 
wurden ihr aufs giftigſte ausgelegt und wirklich bey 
Behörde angezeigt, Ihre Feinde redeten von nichtd min- 
derm als von Öffentlichen Widerruf, Halscifen und Er- 
tränfen, Ansbeim fillte mit Hülfe feiner Freunde den 
Sturm in fo weit, daß er mit einer Geldbuße von zwan⸗ 
sig Pfund davon Fam, auch Bende angeniefen wurden, 
die Abfolution von dem Biſchof von Lauſanue zu fuchen, 
Das Geld zahlte er, aber die Abſolution ließ er ſtehen. 
Die Strafe Fam ihren Verfolgern allzu gefinde vor; fie 
erncuerten daher ihre Angriffe, und brachten es wirklich 
dahin, daß fein fährlicher Gehalt auf die Hälfte ber- 
abgefept wurde, Sie erreichten ihren Zweck. Ansbelm, 
deffenallemüberdrüßig, verfaufte Hans und Habe / und 409, 
von vielen vermift und bedauert, in feine Bateritadt, 
wo er aber wieder fand, mas er in Bern geflohen, DVer- 
drießfichfeiten und Kränfungen wegen der Religion. Im 
Qabe 1529 kehrte er mach Bern zurück, ward zum obrig- 
Keitlichen Ehronikfchreiber ernannt, erhielt als ſolcher 
eine fchöne Befoldung, und genoß noch zwölf Fahre 
die Freude, feine und feiner Freunde Arbeiten und 


+) Ends 1523 verlieh er Bern. Mauf. 138 und 34, Gtettler 
u. 3. 
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Bemühungen mic einem glücklichen Erfolge gekrönt zu 
ſehen . + 


Endlich traf die Reihe, Übermältige zu werden, auch 
den rüfigen Kämpfer, Sebaſtian Mener. Er war bey 
ſtrenger Winrerözeit, im Jenner 1523 auf eigene Koſten 
mach Zürich gereist, der ausgefchriebenen Diſputation 
beysumohnen, den dortigen Neformatoren treufich zur 
Seite geitanden, und hatte, mie auch Hofmeilter von 
Schafhauſen, das Vorhaben Zürichs, ih in Glaubens. 
fachen lediglich am Wort Gortes zu halten, Taut und 
boch gebilliat. Im Jahr 1524 verfaßte er eine Schrift, 
welche er unter dem Titel Widerrufung der loblichen 
Freyſtadt Straßburg dedieirte und zuſchickte, und worin 
er alle die irrigen papiſtiſchen Lehren, die er ihnen 
vormals als Predifant zu den Barfüßern verlündet hatte, 
förmfich zurücnahm, widerlegte, und fich ſchmerzlich 
darob betrübte, ihnen früberbin allerley Dinge als bei- 
Tige Glaubensartikel dargeftellt zu haben **), von deren 
Falſchheit er nunmehr durch fleißiges Forſchen in 
der Schrift überzeugt worden fen, und daß fein Ge- 
wiſſen Ihm nicht erfaube, ihnen dieß zu verbergen, fon- 
dern ibm antreibe, dem dennzumal — wiewohl unſchul⸗ 
diger Weile — geilifteten Schaden fo viel als möglich 
wiederum gut zu machen. Ben der Erbitterung, die 
zwifchen den Aft- und Neugläubigen berichte, bey dem 
Haß, den die erſtern fchon laͤngſt auf ihm geworfen, goß 
diefe Schrift Del ins Feuer. Auch hatten jene, um 
Das die Mef ein Opfer), der Bapft Das Haupt der Kirche 

fen; andere Artikel betrafen den Ablaß, das Wegfener, 


die Anrufung der Helligen, die Vortechte ber Beiftlich- 
feit n.a.mt. Siehe Mauf: 1. 208. 


a4 


Hallern und Meyern kräftigern Widerſtand zu Teiften, 
einen angefchenen / gelehrten und beredten Dominikaner, 
Namens Hans Heim von Mainz berberufen, welcher 
nun Im Dominikaner Klofter als Leſemeiſter angeftellt, 
fih mit aller Macht dem Fransiskaner - Lefemeilter 
Meer) entgegen ſtemmte, und ſich befonders auf den 
Thomas vom Ayuin Hütte, 


Heim predigte eines Sonntags (den 23 Weinmonat 
4524), „daß der Herr Jeſus nicht allein, wie die neuen 
Evangelitten vorgeben, für unfre Sünd und Schuld genug 
gethan habe, fondern daß auch wir müßten genug than,“ 
(im Stan der römischen Kirche durch Meſſe, Fromme 
Stiftungen, Wallfahrten u. dal.). Er trieb feine Be- 
bauptung ſo hoch, daß zwey Zuhörer, die von Mener 
eines Beſſern waren belehrt worden, Thomas von Hofen, 
der Unterſchreiber / und Leonhard Tremp, ein Schnei⸗ 
der, aufilanden, ibm Öffentlich in der Bredige ins Wort 
fielen und Unwahrheit vorwarfen, Großer Tumult ent- 
and; Helms Anhänger riefen ihm au : cr folle fortfahren; 
er verlieh aber die Kanzel. Tags darauf wurden die 
Schreyer in Berbaft genommen. Am Mittwoch verſam⸗ 
melte fich der Heine und große Rath, beyde Gefangene 
wurden vorgeführt, auch beude Leſemeiſter vorgeladen, 
und in Gegenwart des Probſis von Wattenwyl und des 
Delans Laublin verbört. Es ward ſtart diſputirt und 
gezautt. Heim wertheidigte feine Behauptung; allein 
fein Brior, der ach anweſend war und auf den er fich 
berief, wollte fie micht verbürgen. Die beyden Bürger 
erboren ich, die Unwahrheit deſſen, fo Bruder Hans 
gepredigt , in ihren Koften zu beweiſen, und mo fie das 
micht tbun fönnsen, wollen fie.die verdiente Strafe an- 
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Nach Meyers Entfernung hofften Hallers Feinde, 
diefer einzig werde zu ſchwach ſeyn, die neue Lehre zu 
behaupten; allein fie betrogen fich in. ihrer Erwartung, 
feine Heerde vermehrte fich täglich. Hierüber ergrimme 
faßten fie den Anschlag, ihn nächtlicher Weile zu einem 
Kranken zu berufen, zu knebeln, wegzuführen und dem 
Biſchof von Lauſanne auszuliefern. Erliche Steinhauer 
aber, die gerade in dem Haufe gearbeitet hatten, mo 
der fchändfiche Vlan geſchmiedet wurde, merftem etwas, 
marnten ibm, und fo ward diefes Bubenſtück durch Gottes 
Borfehung verhindert. *) 


BViertes Kapitel. 


Schweizerlfches Bnterimsedikt. Verhandlungen mit Zürich, 
Bernerifches Mandat vom 25. April 1524. Witefchrift des 
Vüren- Kapitels, in den Eheitand treten zu dürfen. Biel 
und Thomas Wyttenbach. Graufame Hinrichtung mehrerer 
Evangeliſchen. 


ueberhaupt war das Fahr 1524 zu dem wir nun 
kommen, und aus welchem wir bereits einzelne That- 
ſachen angeführt haben, um jept den Faden der Geſchichte 
im Ganzen genommen ununterbrochen fortfeen zu fünnen, 
der Sache der ‚Reformation durchaus ungünſtig. 


Die zwölf Orte ſuchten halb mit Lift, halb mit 
Gewalt Zürich; zur Wiederherſtellung der alten Ord⸗ 
nung der Dinge zu beivegen, Zu dem Ende traten fie in 
Luzern zufammen, und verfaßten laut Abſchied vom 


*) Stettler ibid. Manfol. IS und 372, 
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26. Jenner ein in neunzehn Artikeln beftchendes, fcharfes , 
fogenanntes fchweizerifches Interim zu Beybehaltung 
des päpftifchen und Hintertreibung des euangeliichen Glau⸗ 
bens. Der Eingang lautet alfo: „ Zu wiſſen fen mentlichem 
(jedermann ), wer der fen, jung oder alt, geiftlich oder 
weltlich, daß zu Lob und Ehr Gore dem Herrn, feiner 
Heben Mutter, allweg Jungfrau Maria, und aller Aus— 
ermählten Gottes, Heiligen, und zu Nub und Ehr des 
gemeinen chriftlichen Glaubens, unfre gnädige Herren 
Gemein Eidgenoffen aus chritfichem Herzen angefehen 
haben ) diefe nachgehnde Artikel; wollen auch, daß die 
fireng und feit in Fhro umd Ihren verwandten Land- 
ſchaften gehalten werden, fo lang bis weiterer Bericht 
und Befcheid fommen wird vom Coneilium der heiligen 
chriſtlichen Kirche.“ 


Die Hanptpunfte des Interims find wefentlich fol- 
gende: 


Daß fich niemand unterſtehe, weder mir Worten 
noch mit Werken, das heilige Gottes Wort, fo ihnen ihre 
Pfarrerverfünder und nun mehr als 1400 Fahr verfünder 
worden iſt/ zu verhindern und zu verachten; daß niemand 
die Meſſe verfporte und vernüte; daf jedermann in der 
Faſten zweymal beichte und das heilige Satrament em- 
pfahe; das alle lobliche Gebräuch und Gewohnheiten der 
chriſtlichen Kirche ſollen hinfür wie bisher gehalten wer⸗ 
den; daß jedermann feinem Pfarrer ſoll Gehorſam und 
Ehre beweiſen, und ihm die gebuͤhrenden Opfer entrich- 
ten; die Faſttage beobachten und der verbotenen Speiſen 
fich enthalten; wider den alten Glauben weder heimlich 
moch öffenefich, auch nichts von Intherifchen oder neuen 
Sachen reden; die Bilder nicht zerbrechen umd entehren; 

ein 
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Kin Pfarrer it feiner Lehr und Predigt wegen nitmand 
Antwort ſchuldig als feinen Obern; er foll das Evange- 
lium predigen nach altem loblichen Brauch; niemand foll 
die Brüderfchaften des heiligen Geiſts, unferer Frau, 
St. Antoni u. a. m., auch nicht die Mandate meines 
‚gnädigen Herrn von Conſtanz verachten; emdlich iſt jedem, 
wer er fen, Weib oder Mann, jung oder alt, beym Eid 
‚geboten, diejenigen, die diefe Artikel übertreten, cinem 
Herrm Landvogt oder feinen Knechten anzuzeigen. 


Alle dawider Handelnde follen als Hebelthäter, Ma- 
Tefifanten und Gorresläfterer ohme Gnad geftraft werden. 
Auch ward erfennt: „mit ihren Eidgenoffen von Zürich 
faſt eruftlich und truhlich zu reden, von ihrem folchen 
Sinn, von lutheriſcher und zwinglifcher neuer Seht und 
Blauben abzuitehen , ben Ihrem frommen, aften, glück⸗ 


daftigen Glauben und bey gemeiner Eidgenoffenfchaft zu 
bleiben, nnd Feine Zertrennung und Uneinigkeit in der- 
Telben zu verurfachen, mie dann vor Augen fen ).“ 


Ben diefem Interim ließen es die Eidgenoſſen nicht 
bewenden/ fondern fie beſchloſſen auch einhellig, die neue‘ 
Lehre und ganz befonders die Verleugnung der Teiblichen 
Gegenwart Ehrifti im Abendmahl, mach ihrem Vermögen 
und mir Darſtreckung Leibs und Guts zu verhindern und 
auszurotten, und fandten ihre Rathsboten mit diefen 
Beſchluſſen im Ders mach Zürich. Den 2iften erfchienen 
fie, mit Ausnahme des Standes Schafhaufen, welcher 
ich dahin ‚äußerte: es fen nicht ihre Mennung, 
jemanden von dem abwendig zu machen, was 
er für feiner Seelen Heil halte, vor dem Rath, 

*) Diefes Unterm ſteht nach feinem gangen Inhalt im Mau- 

ſoleum 194, im Auszug im Kaufer VII. 365, Ruchat 20, 

19 
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marnten vor der aus der Verfchiedenheit des Glaubens 
zu erwachſenden Zwietracht, baten um Herſtellung der 
alten Kirchenzucht, Entfernung des Zwingli und Leo Judã 
und unterdrückung ihres Anhangs, und ſchloſſen ihren 
Vortrag liſtig genug alſo: „Ob aber ihre getreue Eid⸗ 
genoffen von Zürich etwas Befchwerde haben, wie dann 
auch unſre Herren und Obern nicht minder als Ihr fich 
beffagen der Beschwerden und großen Gewalt, fo wir bis- 
ber erlitten haben von den Bäpften, Eardinälen, Biſchb⸗ 
fen, Vrälaten und geiftfichen Obrigkeiten, fo fie gegen 
uns gebraucht, es ſey mit den Enrrifanen, mit Anfallung, 
auch Verkauf und Vertauſchung der Pfründen auf viel⸗ 
fältige Weife, mit Betriegung des Ablaſſes, auch mir 
dem firengen, unendlichen, weitläufigen, geiftlichen Ge- 
richtsswang und Bann, dem fie freventfich in weltlichen 


Händen gebraucht, und font in ander Weil’ und Weg, 
unnöchig zu melden, daran Fhr nicht minder dann Wir 
Mißfallen haben, Darum unfre Herren und Obern des 
Billens und Fürnchmens find, mir ſammt Euch ſtattlich 
darüber zu ſihen und Fürfehung au thun, damit wir deffen 
entfaden und gehandelt werde, das unfer aller Nuh und 
Ehre in.“ 


Hieraus erbeller genugſam/ daß die Stände wohl ein. 
faben, daß der Vapſt und die römische Kirche ihre Gewalt 
allzu weit ausgedehnt, und laut rügten fie verichiedene 
Mißbrauche, und verfprachen Abſtellung derſelben, inder 
Hoffnung, Zurich dadurch wieder umzuſtimmen. Allein 
diefes vertheidigte feine Lehre und fein Verfahren In einer 
im Druck herausgegebenen Schrift, und gelobte darin, 
allem dem, fo die Bünde miebringen, wie es fich redlichen 
Eidgenoffen getemt, gern zu willfabren. „Was aber das 





Wort Gottes,“ Heißt es am Schluß, „ımd das Heil um. 
ferer Seelen betrifft, davon Fönnen wir nicht weichen, 
Darum ergeht unfre ernüriche und wiederholte Bitte an 
Euch nicht allein als getreue, liebe Eidgenoffen / fondern 
ars Glieder und Brüder in Chrifto Jeſu, unſerm einigen 
Haupt und Erföfer, Ihr woller, wie wir auch unfre 
guädige Herren zu Eonftanz, Chur und Baſel, auch die 
hohe Schule dafelbit, Euch und jedermann um Gottes 
Ehr, chriftlicher Liebe und unfrer Seelen Heil willen 
gebeten haben, uns bis Pfingften mir rechter görtlicher 
Schrift zu zeigen, ob wir wider Gottes Willen thäten 
umd nicht nach evangelifcher Schre wandelten, Wo wir 
dann eines Beſſern berichter werden, wollen wir uns wei⸗ 
fen laffen, guter Zuvericht, wir werden im Wort Got- 
tes alfo vereint, daß wir zuletzt durch unfern Herrn Je⸗ 
ſum Chrifum mit einander fein ewiges Leben: befigen, 
Amen!“ Ferne davon, daß diefe Schupfchrift die Gemü- 
ther befänftigt hätte, wurden die meiften nur noch erbit- 
terter, und fürchterliche Drohungen erfchollen von allen 
Seiten gegen Zürich. Dadurch beunruhigt, beflagte es 
ſch deffen bey der Stadt Bern, welche ihnen die wahr- 
baft cheiftkiche und toferante Antwort ertheilte: „wir 
achten dafür, daß es fich nicht gebühre, euch oder an- 
dere zu mörbigen oder zu drängen, etwas anders zu glau⸗ 
bem oder zu halten, als «uch wohlgefältig ſeyn will ze. 
fo möger ihr unſerthalb wohl gerubigt feyn, und cuch 
a uns aller Chr und Guts getröften, und uns für die 
achten, fo euch obangezeigter Suchen halb gar ungern 
überzichen, ober wider euch mit Gewalt handeln wollten,“ 


Die Mäßtgung, die Schafhaufen und Bern hierin am 
Tag legten, war vom foschem Einfluß, daf in Kurzem 
10 * 
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— indem Appenzell, Glarus, Bafel und zum Theil auch 
Solothurn zu ihnen Übertraten — die ganze Eidgenoffen- 
Schaft in zwo Härften zerſiel, umd eigentlich nur fechs 
Orte übrig blieben, die ich jeder Neuerung in Glaubens» 
fachen widerfegten, und feindſelige Gedanken wider Zür 
rich näbrten *). 


Tagſahungen über Tagfapungen wurden ausgefchric- 
ben. Die drey Bifchöfe von Conſtanz, Bafel und Lan- 
fonne ließen durch ihre Botſchafter, Freytags vor Auafi- 
modo, den in Luzern verfammelten Eidgenoffen vorstellen : 
daß, obwohl jetzt allein die geiftliche Obrigkeit angegriffen 
werde, werde es obne Zweifeh an den weltlichen Staud 
auch Fommen; aus der neuen Lehre folge aller chrik- 
lichen Ordnungen Zerftörung, alles Gottesdienſtes Ver⸗ 
achtung, aller Auserwählten Spaltung, der armen See- 
fen Bergeflung, in Summa Zerrüttung jeden Standes; 
ein Prediger fen ans dieſem, ein andrer aus einem ander 
fremden Lande; jeder lege das Evangelium aus, je nach- 
dem er der Sache geneigt oder abgeneigt fen ; jeder nehme 
für, was ihn gelüfte. Sie, die Biſchöfe, follten zwar 
als geiftfiche Hirten dem zuvorlommen und darob wachen, 
daß nicht folche Wölfe in den Schafſtall Ehrifti einbrechen; 
aber die Hände fenen ihnen gebunden, und die weltliche 
Handhabung entzogen. Darum bitten und begehren fie 
der Eidgenoſſen Benftand, daß folche Neuerungen vorab 
an geiftlichen Berfonen gebührlich möchten beſtraft wer« 
den, und danfen billig für die bisher aeleiitere Hülfe, 
mit Erbietung, wenn Mifbräuche in ihrem (geiſtlichen) 
Stand und Wefen vermerkt worden, denfelben abzubelfen, 

*) Manf. L 200, Raufer VIL 367. Hottinger 169, Muchat 1. 
208, Bern ertheilte obige Antwort im May 1524. 





bis das ein allgemeines Coneilium / fo fich Teider verziehe, 
diefelben abftelle u. ſ. w. ) 


Diefen Borftellungen der dren Bifchöfe zu enefprechen, 
mard im dem Abſchied genommen, dag ein jeder Kanton 
fich darüber bedenken, und auf nächter Tagſahung einen 
endlichen, lautern Entfchluß von fich geben folle. Bern 
befragte feine Angehörigen gu Stadt und Land durch cin 
Freytag mach Quaſimodo datirtes Cireulare, mie fie in 
Rüdficht der Olaubensfachen dächten, indem jest große 
Uneinigkeit darin herrſche, die Prediger fich widerfprechen, 
allenthafben großer Zanf daraus erwachſe, und der Un- 
rube und Zwietracht noch mehr zu befürchten fen; „und 
diewell die Sache euch nicht minder dann uns berührt, 
fo woller Ihr darüber ſihen, die erwägen und bedenfen, 
und ung eures Rathſchlags und Gutdünfens durch diefen 
Boten fhriftlich berichten, damit wir dann mit unſern 
tießen Eidgenoffen — mit welchen wir einen Tag gen Lu⸗ 
gern angefest — Befchluß und Abredung thun mögen te.“ 
In Folge der eingegangenen Berichte, und einer Mitt- 
moch vor ®corgstag (20, April) zu Luzern gehaltenen Tag- 
ſaung/ auf welcher alle Orte, Zürich und Schafhanfen 
ausgenommen, fenerlich erklären, beym alten Glauben 
au bleiben, erlich Bern folgenden Befehl an die Land- ı 
vögte: 

Schultheiß und Rarh zu Berm. 

Unfern Gruß und altes Guts zuvor ! Ehrfame, Liche, 
Getreue! Wir haben gefehen Ener und Anderer der Un- 
fern vom Stadt und Land Antworten, und auf unfer 
Schreiben des lutheriſchen Handelt megen gethan, und und 
darum wit unferm großen Rath vereinbart, bey dem aus- 


*) Maufel, 1.356. Laufer 369. Hottinger 172, Ruchat 212. 
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26. Zenner ein in neunzehn Artikeln beſtehendes, ſcharfes, 
ſogenanntes ſchweizeriſches Interim zu Beybehaltung 
des päpfifchen und Hintertreibung des cuangeliichen Glau· 
bens, Der Eingang lauter alfo : „ Zu wiffen fen mentlichem 
(jedermann ), wer der fen, jung oder alt, geiftlich oder 
weltlich, daß zu Lob und Ehr Gott dem Herrn, feiner 
lieben Mutter, allweg Jungfrau Maria, und aller Aus, 
ermählten Gottes, Heiligen, und zu Nub und Ehr des 
genseinen chriftlichen Glaubens, unfre guädige Herren 
Gemein Eidgenoſſen aus chriftfichem Herzen angefchen 
‚Cbaben ) diefe nachgehnde Artitel; wollen auch, daß die 
ſtreng und feit in Ihro und Ihren verwandten Land- 
ſchaften gehalten werden, fo lang bis weiterer Bericht 
und Befcheid Fommen wird vom Eomeilium der heiligen 
chriſtlichen Kirche.“ 


Die Hanptpunfte des Interims find wefentlich fol- 
gende: 


Daß fich niemand unterſtehe, weder mit Worten 
noch mir Werken, das heilige Gottes Wort, fo ihnen ihre 
Bfarrer verkündet und nun mehr als 1400 Jahr verkündet 
worden iſt / zu verhindern und zu verachten; daf niemand 
die Meffe verfporte und vernüte; daß jedermann in der 
Faſten zweymal beichte und das heilige Saframent cm- 
Habe; daß alle lobliche Gchräuch und Gewohnheiten der 
chriſtlichen Kirche follen binfür mie bisher gehalten wer- 
den; dab jedermann feinem Pfarrer Toll Gehorfam und 
Ehre beiweifen, und ihm die gebübrenden Opfer entrich- 
ten; die Faſttage beobachten und der verbotenen Speifen 
fich enthalten; wider den alten Glauben weder beimlich 
noch Öffentlich, auch nichts von lutheriſchen oder neuen 
Sachen reden; die Bilder nicht gerbrechen und entehren; 

ein 


— las 


ein viarrer it feiner Lehr und Vredigt wegen nitmand 
Antwort ſchuldig als feinen Obern; cr fol das Evange- 
lium predigen nach altem Loblichen Brauch; niemand ſoll 
die Brüderfchaften des heiligen Gcifts, unſerer Frau, 
St. Antoni u, a. m., auch nicht die Mandate meines 
guadigen Herrn von Conſtanz verachten; endlich ift jedem, 
wer er fen, Weib oder Mann, jung oder alt, beym Eid 
‚geboren, diejenigen, die diefe Artilel übertreten, einem 
Heren Landvogt oder feinen Kuechten anzuzeigen. 


x 


Alle dawider Handelnde follen als Uebelthäter, Ma- 
Tefifanten und Gottesläfterer ohne Guad geſtraft werden. 
Auch ward erfennt: „mit ihren Eidgenofen von Zürich 
faſt ernifich und truhlich zu reden, vom ihrem folchen 
Sinn, von lutheriſcher und wingliſcher neuer Seht und 
Glauben abzuftehen , bey ihrem frommen, alten, glück⸗ 


Haftiaen Glauben und bey gemeiner Eidgenoffenfchaft zu 
bleiben, und Feine Zertrennung und Uneinigteit in der- 
ſelben zu vernrfachen, wie dann vor Mugen fen *).« 


Ben diefem Juterim lichen es die Eldgenoffen nicht 
beenden, fondern fie befchloflen auch einhellig, die neue 
‚Lehre und ganz beſonders die Verleugnung der leiblichen 
Gegenwart Ehrifti in Abendmahl, mach ihrem Vermögen 
und mie Darſtreccung Leibs und Guts zu verhindern und 
aus zuroten, und fandten ihre Rathsboten mit diefen 
Befchlüfen im Ders nach Zürich. Den 21fien erfchienen 
fie, mit Ausnahme des Standes Schafbaufen, welcher 
uch dahin äußerte: cs fen nicht ihre Meynung, 
jemanden von dem abwendig zu machen, mas 
er für feiner Seelen Heil halte, vor dem Rath, 

*) Diefes Bnterim ſteht mach feinem ganzen Inhalt im Mau- 

ſoleum 494, im Auszug im Laufer VII 365, Ruchat 204, 
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warnten vor der aus der Verfchiedenheit des Glaubens 
su ermachfenden Zwietracht, baten um Herſtellung der 
alten Kirchenzucht, Entfernung des Zwingli und Leo Judä 
und Unterdrücung ihres Anbangs, umd ſchloſſen ihren 
Rortrag liſtig genug alſo: „Ob aber ihre getreue Eid⸗ 
genoffen von Zürich etwas Befchwerde haben, wie dann 
auch unfre Herren und Obern nicht minder als Ihr fich 
beffagen der Beſchwerden und großen Gewalt, fo wir bis- 
ber erlitten haben von den Päpften, Eardinilen, Bifchd, 
fen, Bräfaten und geiftlichen Obrigfeiten, fo fie gegen 
uns gebraucht, es fen mit den Enrtifanen, mit Anfallung, 
auch Verkauf und Vertauſchung der Pfründen auf viel⸗ 
fältige Weife, mit Verriegung des Ablaſſes, auch mir 
dem rengen, unendlichen, weitläufigen, geiſtlichen Ge⸗ 
richtszwang und Bann, den fie freventlich in weltlichen 


Händeln gebraucht, und font in ander Weil’ und Weg, 
unnörhig zu melden, daran Ihr nicht minder dann Wir 
Miffallen haben. Darum unfre Herren und Obern des 
Billens und Fürnchmens find, mir ſammt Euch ſtattlich 
darüber zu ſihen und Fürfehung zu thun, damit wir deſſen 
entladen und gehandelt werde, das unſer aller Nun und 
Ehre fen.* 


Hieraus erbeller genugſam, daß die Stände mohlein- 
ſahen, das der Papft und die römifche Kirche ihre Gewalt 
allzu weit ausgedehnt, und laut rügten fie verfchiedene 
Mißbrauche, und verſprachen Abſtellung derſelben, in der 
Hoffnung, Zürich dadurch wieder umzuſtimmen. Allein 
diefes vertheidigte feine Xchre und fein Verfahren in einer 
im Druck herausgegebenen Schrift, und gelobte darin, 
allem dem, fo die Bünde mitbringen, wie es fich redlichen 
Eidgenoſſen arsiemt, gern zu willfahren. „Was aber das 
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Wort Gottes," heift es am Schluß, „und das Heil um. 
ferer Seelen betrifft, davon Können wir nicht weichen. 
Darm ergebe unfre ernſtliche und wiederholte Bitte an 
Euch ‚ nicht allein als getreue, liebe Eidgenoffen , fondern 
als Glieder und Brüder in Chriſto Jeſu, unferm einigen 
Haupt and Erlöfer, Ihr woller, wie wir auch unfre 
guädige Herren zu Eonftanz, Chur und Baſel, auch die 
hohe Schute daſelbſt, Euch und jedermann um Gottes 
Ehr, chriſtlicher Liebe und unfrer Seelen Heil willen 
gebeten haben, uns bis Bfingften mir rechter göttlicher 
Schrift zu zeigen, ob wir wider Gottes Willen thären 
und micht nach evangelifcher Lchre wandelten. Wo wir 
danıı eines Beffern berichtet werden, wollen wir und wei⸗ 
fen laſen, guter Zuverficht, wir werden im Wort Gor- 
tes alſo vereint, daf wir zuletzt durch unfeen Herrn Je⸗ 
ſum Ehriftum mit einander fein ewiges Leben befiben, 
Amen!“ Ferne davon, daß diefe Schupfchrift die Gemi- 
Aber befänftiat hätte, wurden die meiften nur noch erbit- 
terter, und fürchterliche Drohungen erſchollen von allen 
Seiten gegen Zürich. Dadurch beunruhigt, beflagte es 
dich deſſen ben der Stadt Bern, welche ihnen die wahr 
haft chriitliche und roferante Antwort ertbeilte: „wir 
achten dafür, daß es fich nicht gebühre, euch oder an 
dere zu mörbigen oder au drängen, etwas anders jır glau⸗ 
ben oder zu halten, als euch wohlgefältig ſeyn will ze. 
Alſo möger ihr unſerthalb wohl gerubiat ſeyn, und euch 
au uns aller Ehr und Guts getröften, und und für die 
achten, fo euch obangezeigter Sachen Halb gar ungern 
übersichen, oder wider euch mit Gewalt handeln wollten.“ 


Die Mäbigung, die Schafhaufen und Bern hierin an 
Tag legten, war von ſolchem Einfluß, daß in Kurzem 
10 * 
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— indem Appenzell, Glarus, Bafel und zum Theil auch 
Solothurn zu ihnen Überrraren — die ganze Eidgenoffen- 
schaft im zwo Hälften gerfich, und eigentlich nur fechs 
Orte übrig blieben, die fich jeder Neuerung in Glaubens, 
sachen widerfegten, und feindfelige Gedanken wider Zür 
rich nahrten *). 


Tagſatungen über Tagfakungen wurden ausgefchric- 
ben. Die drey Bischöfe von Eonftanz, Baſel und Lau. 
anne ließen durch ihre Borfchafter, Freytags vor Auaii- 
modo, den in Luzern verfammelten Eidgenoffen voritellen : 
daß / obwohl jept allein die geiſtliche Obrigkeit angegriffen 
werde, werde es ohne Zweifeh an den weltlichen Stand 
auch fommen; aus der neuen Lehre folge aller chrift« 
lichen Ordnungen Zertörung, alles Gottesdienſtes Ber- 
achtung, aller Nuserwählten Spaltung , der armen See- 
ten Bergeflung, in Summa Zerrüttung jeden Standes; 
ein Prediger fen and dieſem, cin andrer aus einem andern 
fremden Lande; jeder lege das Evangelium aus, je nach 
dem er der Suche geneigt oder abgeneigt fen ; jeder nehme 
für, was ihn gelüſte. Sie, die Biſchöfe, follten zwar 
als geiftfiche Hirten dem zuvorlommen und darob wachen, 
daß nicht ſolche Wölfe in den Schafſtall Chriſti einbrechen; 
aber die Hände fenen ihnen gebunden, und die weltliche 
Handhabung entzogen. Darum bitten und begehren fie 
der Eidgenofien Benftand, daß folche Neuerungen vorab 
an geiſtlichen Perfonen gebührlich möchten beſtraft wer⸗ 
den, und danfen billig für die bisher geleiſtete Hülfe, 
mit Erbietung, wenn Mißbräuche in ihrem (geiſtlichen) 
Stand und Wefen vermerkt worden, denſelben abzubelfen, 

*) Manf, I. 200, Laufer VIL 367. Hottinger 19. Nuchat 1. 
208, Bern ertheilte obige Antwort im May 1521. 
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dis daß ein allgemeines Concilium / ſo ſich leider versiche, 
diefelben abſtelle u. f. w. *) 


Diefen Vorſtellungen der drey Biſchofe gu entfprechen, 
ward in den Abfchied aenommen, daß ein jeder Kanton 
(ih darüber bedenken, und auf nachſter Tagfagung einen 
endlichen, Tautern Entichluß von fich geben folle. Bern 
befragte feine Angebörigen zu Stadt und Land durch ein 
Freytag nach Quaſimodo datirtes Eireufare, mie fie in 
Rücdficht der Olanbensfachen dächten, indem jetzt große 
Uneinigkeit darin berefche, die Brediger fich widerfprechen, 
allenthalben großer Zanf darans erwachſe, und der Un⸗ 
ruhe und Zwietracht noch mehr au befürchten fen; „und 
Dieweit die Sache euch nicht minder dann ung berührt, 
fo wollet Ihr darüber fiben, die erwägen uud bedenfen, 
und und eures Rathſchlags und Gutdünkens durch diefen 
Boren fchriftlich berichten, damit wir dann mit unfern 
tießen Eidgenoffen — mit welchen wir einen Tag gen Lite 
gern angeſeht — Beſchluß und Abredung thun mögen sc.“ 
In Folge der eingegangenen Berichte, und einer Mitt- 
woch nor Georgstag (20. April) zu Luzern gehaltenen Tag- 
ſabung/ auf welcher alle Orte, Zürich und Schafhaufen 
ausgenommen, fenerlich erklärten, beym alten Glanben 
zu bleiben, erlich Bern folgenden Befehl am die Rand ı 
vögte: 

Schultheiß und Rath zu Bern. 

Unfern Gruß und alles Guts zuvor ! Ehrfame, Liebe, 
Getreue! Wir haben gefchen Euer und Anderer der Un- 
fern von Stadt und Land Antworten, und auf unfer 
Schreiben des lutheriſchen Handels wegen gethan, und uns 
darum mit unſerm arofen Rath vereinbart, bey dem aus- 


*) Maufol. 1.356. Laufet 369. Hottinger 172. Ruchat 212. 
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gegangenen Mandat, fo den Pfarrern, Leutprieſtern und 
Seelſorgern allentharben zugefchict worden, zu bleiben, 
doch mit dem Zufaps da etliche Prieſter Eheweiber genom- 
men, daß diefe, und welche ſolches ferner thun würden, 
ihre Pfründen verwürtt umd verforen haben; defigleichen 
die fo die Muttergotts (Gottes) und die Lieben Heiligen 
fchmähen und verachten, auch in der Faſten Fleiſch und 
andere verbotene Speiß effen, und ſonſt dergleichen uncr- 
hörte Sachen vorbringen oder anf der Kanzel predigen, 
unfre Strafe follen erwarten. Wir befehlen euch ermftlich 
die unfern bey euch (den Landoögten), auch eure Leutprie⸗ 
ſter / Seelſorger und Prädifanten deffen gu berichten, und 
ihnen dabey zu befehlen, folches unfer voransgegangenes 
Mandat, ſo wir euch hiemit abermals zuſchicken, auch 
dieß unſer Schreiben einer Gemeind bey euch zu eröffnen 


und vorzufefen, und demfelben allein getreulich — 
kommen. Das iſt unfer Willen *), 
Datum Donftag St. Mark Tag (25. April) Anno 100, 


Aus diefem Edilt erhellet⸗ erſtlich, daß Bern im 
Frühling 1524 fich noch am die Mehrheit der eidgenöffie 
chen, der neuen Lehre abholden Stände anſchloß; zwey⸗ 
tens, daß man den wahren Sinn des Evangeliums in 
dieſer Stadt eutweder noch nicht verſtand, oder nicht 
verſtehen wollte; und drittens, daß das Mandat vom 15, 
Brachmonat 1523 dem Schein nach beftätigt, im Grund 
aber durch die angehängten Zufäte durchlöchert wurde, 
Die papitifche Parthey wollte «8 gelten laffen, aber nur 


”) Diefe Aktenftüdke fieben im Maufol.L, das Cireulate ©.374, 
das Edift ©. 376, und der Tagfahungsbefchluß, mit wel · 
chem das Editt die größte Aehnlichteit hat, S. ass. Siche 
auch S. 360, 
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in dem Sinne, wie es die Kirche, d. b, die römifche Enrie 
auslege, und biemit war es mit der wahren und freyen 
Verkündung des Evangeliums aus, Dienſtags nach Eraudi 
(im May) erfolgte ein Mandat, welches den Vrieſtern 
gebor, ihre Eoneubinen ans ihren Häufern und Kirch⸗ 
ſpielen wegsufchaffen, und fein folches Aergerniß mehr 
au geben *). 

In Folge des Mandats vom 25. April wurden drey 
Ehorberrem, die fich verehelicht hatten, ihrer Vfründen 
entieht: Heinrih Wolfli, Schulmeiſter und Cantor, 
Dietrich Hübfhi und Meinrad Steinbach. Thüring 
Rufe, Abt zu Trub, gab, um nicht abgeſetzt zu werden, 
die Abten auf, nahm ein Weib, ward ein Schindelmacher 
und nach der Reformation Pfarrer zu Lauperswyl *). 
Im Brachmonat wandte ſich das Kapitel Büren am den 
Rath und hielt um die Erlaubniß an, im den Eheftand 
treten au dürfen, Die Bittfchrift Tantere alfo: 4 


Den edlen, geftrengen, veſten, fürfichtigen, wufen: 
Schultheiß und Rath zu Bern, unfern anädigen Herren! 

Glulliche Wusheit, Fried’ und Gnad des. Heren Jeſu 
winfchen und entbieten wir euch, amädige Herren! mit 
aller Gchorfami. Edle, ſtrenge, veite, fürfichtige, and- 
dige, wyſe Herren! Als Ihr un in verloffener Zur haber 
ein Mandat geben, daß wir füllen anders nüt dann das 
lutere Wort Gottes predigen mit finem Begriff, abend 
wir, als wir füllen, mit Freuden, angenommen, dem 
madhgelebt, und damit Ruh und Frieden geſchafft, viel 
Mebeis, Unrub und Zwietracht damir abgeſtellt, daß wir 
mennend, wir haben an dem Dre nach eurem Willen 


*) Naufol. 377. Kaufer VII 5, 
) Etettler 1: 631. Hottinger 18, Manfol, 1.26. 
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gehaudlet/ und hand daby ſtets gewartet, ob die Biſchöf 
oder die andern Gelehrt wöllten cin Diſputaz halten, 
von wegen deren fo die heilige Gefchrift mißbrauchen⸗ 
oder im einen ungleichen Verſtand ziehen; iſt noch müt 
befchechen. Demnach babend wir vernommen Euer Gna- 
den Ordnung bon wegen der Prieſter, die Ehweiber nem⸗ 
men, daß dieſelben füllen ihrer Pfründen beraubt fenn, 
haben wir und vor und mach deſſelben entzogen, diewyl 
es wider Euren Willen iſt; auch durch den langen Brauch 
dem gemeinen Volt widermärtig, bitter umd ungeſchmackt; 
wiewohl es Gott nit verboten hat, und wir viel baß im 
felben Stand, weder im dem wir Jene find, möchtend 
ſelig werden, wollen wir doch gern allzyt euers Willens 
fahren. Demnach haber ihr, unfre guädig Herren! und 
das dritt Mandat zugeſchickt, in weichem begriffen, daß 
wir unſre ſchnode Frauen von und follen thun und und 
vom ihnen abicheiden, daß das gemeine Volk Fein Merger- 
miß von ung empfahe, Das haben wir aller willicklichſt 
empfangen und angenommen, wann (weil) es it gang 
hriftlich, bringe Rus und Ehr und der Seelen Sclig- 
keit, und hätte King gebührt unferm Bifchöfen, das fie 
ums zu ſolchem gezwungen, oder. daß wir es von uns ſelbſt 
gethan hätten, vom wegen Aergernuß des Nächten und 
Verdammnuß unfrer Seelen. Und wiewohl wir in allen 
obgeichriebenen Punkten und Artiklen gern wollten willig 
und achorfam ſeyn, fo will und doch befchwweren das Fleiſch 
und Blut, fo an uns bamget, mann (weil) wir ja mit 
Engel find, können auch nit englifch Teben, wann das 
Fleiſch will fein Begird nit laſſen; wir find ja Menfchen 
als auch ihr, und fürchten, wir werden und nit rein ent- 
halten, fondern etlich in euer Ungnad fallen. Dazu liegt 
uns auch fehr am unfre libliche Nahrung, daß wir unfere 
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Vfründen gar kaum Fönnen oder mögen ohn ein wibliche 
Gehbitfin inziehen; fo hat nit ein jeder fin Mutter oder 
Schweſter, mit denen er fine Suchen fönnt verichen; 
mas dann fromms und ehrliche iR, will man uns zu dem 
End mit gern vertrauen, 


So wir nun noch bitten um Ehiiber, fo fürchten 
wir euern Zorn und Ungnad; wiewohl es wörtlich und 
ehrlich it, als wir an. viel Orten der heiligen Befchrift 
finden, dürfen wir es doch mit fröhfich thun, nemmen wir 
fie ſelber, fo find wir um unfre Pfründen kommen; das 
iR ums fchwer, wiewohl es leichter wär, dann am der 
‚Seel verderben. Sollen wir euch bitten, daß ihr uns 
die Degen laſſet? das gebührt ung nit von wegen Schand 
mad Lafer, fo darus ermachst; wann fo cin Laien unter 
uns zu Fahr einmal will zum hochwürdigen Saframent 
san, der in folchem fat ſihet (fo eine Mehe bat), fo ent- 
sieben wir ihms. Daß wir nun alfo follen fügen, und 
ſchler alle Tag Me han, und zum Saframent gan, kön · 
men wir in der ganzen Bibli nienen finden. Wir achten 
ech auch fo fromm und gerecht, daß ihr folches nit nach. 
laſſend/ wann ihr an dem End an der Start Gottes fihet, 
die Gerechtigleit zu vollführen. Und ob wir ſchon die 
Mepen von ums thun, und ung Ehwiber nit erlaubt, fo 
find doch die Herzen nit wit von einander , oder wir fallen 
im andre Gefährlichkeit, daran ihr mehr Truren dann 
Freud werdet empfahen , weil wir je blöd find und unter 
der blöden Welt wandfen; und wär und wegen (beſſer), 
daß wir all einsmals von den Pfründen giengen, dann 
daf mir hernach mit Ungnade davon müfen geflohen 
werden, Harum (darum) gnädige, wyſe Herren und 
Väter! rufen wir euch an um Hülf amd Rath in dieſem 
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Fall; band Erbärmd mir uns und unſern Fründ, und 
zeiget und ein gnädiges Mittel, daß wir Seel und Ber- 
mögen bebaften , auch die frommen Lüt, fo ihr und band 
empfohlen, ein gut, Fromm, chrlich Leben von und mögen 
ſehen. Was ihr ung heißer wollen wir allzyt demüticklich 
annehmen; denn mir und mit Lyb und Gut an euch Taffen, 
mollen anch allayt Gott bitten, daß er euch in Wisheir 
und allen Ehren weil behalten, Geben zu Büren uf Viti 
und Modefti im 1524. Far, unter des Capitels Sigel *). 
Dean, Cammerer und das gemeine Kapitel zu Büren, 
Allzyt eure Willige und Gehorſame. 


Diefe Bittſchrift ward abgewieſen. In Biel, das 
ſich in allen Stücken nach Bern richtete, waren Dr. Tho- 
mas Wortenbach und ſieben andere Priefter in den Ehe- 
fand getreten, Die im Heumonat 1524 in Zug verfam- 
melten zeben Orte ſchrieben deßwegen an Biel: „Wir 
baden vernommen — — — tie ihr eure Pfaffen *") 
laſſet Weiber nehmen, und mit einander Haus balten, 
und nichts deſto minder ihre Pfründen befigen; das und 
bedünten will unchriſtlich g’tebt und regiert. — — — 
Darum bitten wir euch freundlich vom Tusherifchen 
Glauben abzuſtehen, euren Pfaffen ſolches nicht zuzu⸗ 
laſſen, und ihnen ihre Pfründen zu nehmen, u. ſ. 10.“ 
Wyttenbach war der Bürgerſchaft theuet. Es ſiel ihnen 
ſchwer, ihm zu entfernen; auf der andern Seite mochten 
fie auch nicht die Eidgenoffen vor den Kopf ſtoßen. In 
diefer Berlegenheit begehrte Biel Bericht von Bern, wie 
es feine Briefter halte, die Weiber genommen. Bern 
ſandte ihnen die beyden Mandate von Donnerflag nach 

*) Maufol. VI. dit, 
**) Hefprünglich fein Schmähmwort, 
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St, Marr und Dienfag nach Eraudi zu, in Folge deren 
dren Geiſtliche, die geheyrathet hatten, abgeſetzt worden 
wären. Alſo wurden auch Wyttenbach und die Hehrigen 
beurlaubt. Vielen Bürgern nieng dich fo zu Herzen, 
daß fie zu verſtehen gaben, das cidgenöffifche Schreiben 
ang Zug fen vielleicht nicht Ächt geiwefen. Der Stadt- 
fchreiber Sterner, ein boshafter Menfch und Erspapüt, 
berichtete dieß alſobald den Eidgenoſſen/ rief fie um Rath 
und Hülfe an, und verfiegelte fein Schreiben mit dem 
Stadrfiegel, als wenn Rath und Diener es ausgeſtellt 
hätten. Hierauf Tiefen die in Bern verfammelten Eid» 
genoſſen, Sonntags nach Bartholomit (Auguſt 1524), 
eine ziemlich fcharfe Antwort an Biel abgehen, welcher 
eine weyte noch fchärfere von Luzern aus (dat. Montags 
vor Martini 1525) nachfolgte. Biel voll Verwunderung 
und Bekürung über den Empfang folcher Schreiben, 
und weil des Stadtfchreibers Streich ruchbar geworden, 
ſandte Geſandte nach Berm, fich zu entſchuldigen. Da 
rieth man ihnen, den Stadtichreiber an einen Ort zu 
legen, wo fie ihm wieder finden könnten. Kaum harte 
Sterner dieß vernommen, ſtellte er ſich todtfranf, und 
lich fich das Salrament ins Hans bringen ; in der Nacht 
aber Rob er nach Vingelz und von da zum Biſchof von 
Boſel nach Delſperg, auf deſſen Verwendung er endlich 
wieder in feinen Voſten eingefet wurde. Wyttenbach 
vertheidigte den Eheftand der Prieiter in einer Schrift 
(dat, 24, Zul, 1524), und erbot fich diefen Punkt, wie 
auch andere Lehrſätze, gegen jedermann aus dem Wort 
Gottes zu beweifen. Der Rath von Biel fandte diefelbe 
den zehn Orten zu, und ihr Ansfpruch war, man folle 
folche Brediger nicht dulden. Bon man an durfte Wut- 
tenbach nicht mehr in der Bfarrfirche predigen, in der 





Ktoferfirche hingegen fuhr er fort durch Sanftmuth und 
Gründlichkeit feine Zuhörer, die ſtets zahlreich waßen, 
für das Evangelium zu gewinnen , alfo daß Biel von der 
Katholischen Nachbarfchaft nur das Keperftädeli ge 
nannt wurde, Er farb Ends 1526 in einem Alter von 
54 Fahren *). 


Indeſſen ftieg die Erbitterung aufs Höchtte. Zeh 
Orte — Zürich, Schafbaufen und Appenzell waren nicht 
dabey — traten im Brachmonat zu Baden und im Heu- 
monat 1524 in Zug zuſammen,/ befchlofen abermals den 
alten Glauben aus allen Kräften zu befchirmen , und ſechs 
Stände, nämlich Luzern, Urt, Schwung, Unterwalden, 
Zug und Freyburg erflärten fonar, daß fie mir Zürich 
nicht mehr zu Tag ſihen wollten, bis es die Meile ıc. 
wieder hergeſtellt hätte, Mit diefen Abſchieden verſehen 
ritten die Boren der gehn Orte nach Zürich, Schafhaufen 
und Appenzell und eröffneten den Wunfch umd das Begeh- 
ven ihrer Löblichen Stände, doch mit dem Unterfchied - 
daß der bernerifche Gefandte, Herr Baſtian von Stein, 
im Namen von Bern und Baſel zu verſtehen gab, daß 
man in feinem Falle Gewalt wider fie gebrauchen werde, 
Der Gefandte von Luzern hingegen im Namen der fechs 
Orte die Drohung, die vom alten Glauben Abtrünnigen 
von den gemeineidgenöffiichen Tagen auszufchlichen, wirt⸗ 
Lich ausiprach. Glarus und Solothurn waren gemäfigt. 
Die Antwort der drey Orte war allenthalben die gleiche: 
Sie wollen fich als gerrene Eidgenoſſen in allem den 


*) Ucher Diele Reformatlons · Geſchichte fiche das Affe Stüd 
bes Maufol., welches das Leben Dr. Thomas Wottenbadhs 
enthält; Fußlins Beytrage zur Reform. Befch., IV. Thl. 
Hottinger 167 u. a. m. Muchat 243 u. a. m. 
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Bünden gemäß verhalten, daß man nicht Urfache baten 
sole, ſich von ihnen zu fondern; vermennen auch, daß fie 
wegen chriftlicher Lehr und Gottes Wort nicht follen für 
ſolche geachtet werden, die unrecht thun und imder Schweiz 
Trennung fiften, ſondern vielmehr für ſolche, die die 
rechte Ehre Gottes und eine beftändige Vereinigung auf- 
aubringen fuchen, die nirgends als in Gottes Wort ge» 
funden werden mag; ihr Begehren und Anerbieren, ſich 
eines Beſſern aus demfelben belehren au laſſen, fen bis 
dahin ohne Erforg geblichen; bitten demnach ihre liebe 
und theure Eidgenofien, fich an diefer Antwort zu beanli- 
gen u. ſ. w.“* Allein die ſechs Orte begnügten fich nicht 
daran, meynten, folches wäre zur Erhaltung der Bünd⸗ 
ae und des Friedens nicht hinlänglich, drangen dar- 
anf, daß man fich der lutheriſchen und zwingliſchen Lehre 
wegen naher erkläre, und ermahnten Berm, welches fich 
allen feindſeligen und gewaltthätigen Rarbichlägen Hands 
haft miderfeßte, fich in die neu einagriffene Lchre nicht 
au vertiefen, amd in gutem Vernehmen and Einhelligteit 
bey ihnen zu verbieiben *). Das Ungewitter abzuwenden 
fandte Zürich Boren nach Bern, Glarus, Schafbaufen 
und Appenzell, mit dem Anſuchen, den Zorn der ſechs 
Orte zu fillen, aller Uneinigfeir vorzubauen, und es dar 
bin zu bringen, daß man einander in dem eidgenöfifchen 
Berfammlungen mir Geduld anhöre; es erhielt auch von 
dem gemäßigrern Theile die beiten Verficherungen von 
feledlichen und freundfchafelichen Gefinnungen; und Bern 
hätte fehr germ geſehen, wenn man wieder einmal von 
allen drenschn Orten gemeinſchaftlich zuſammengeſeſſen 
wäre, um fich gegenfeitin über diefe fo wichtige Ange 
fegenbeit gehörig zu befprechen., 

”) Mäufol. 350, 360, 362. Gtettler L 615. Laufer VIL 372, 
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Allein dazu mar einſtweilen wenig Hoffnung vorkan- 
den. Nicht nur wurden die Farhofifchen Orte vom Papft 
Eiemens VIE, von Kaiſer Karl V. und feinem Bruder 
Ferdinand I, vom Herzog von Würtemberg und den dren 
Biſchoͤfen von Conſtang, Laufanne und Baſel angehetzt 
und aufgefordert, die lutheriſche Seht und ihre 
anfrübrerifche Buben zu unterdrücken umd gu ver 
fofgen, und den darum and ihren Gebieten Berrrichenen 
feinen Aufenthalt auf fchweigerifchen Boden zu verftat- 
sen *), fondern die Eidgenoffen felht übten gegen Refor- 
mirte Ocwaltthätigfeiten und Granfanfeiten aus, die 
im böchiten Grade empörend waren. 


Nikfans Hottinger, ein im der Bibel wohlbewander- 
ter und den Evangelium ganz eraebener Schuhmacher 
von Zürich, hatte aus unbefonnenem Eifer, bevor die 
Regierung die Wegräumung der Bilder und der Krusifige 
befohfen , mit mehreren gleichgefinnten Bürgern ein großes 
Kreuz umgeworfen. Sie wurden verhaftet, nach ſechs 
Wochen wieder losgelaſſen, Hottinger aber als der Fehl 
barfte für zwey Fahre verwieſen (im J. 1523). In Baden 
konnte er fich nicht enthalten, wider die Meſſe, die Bil⸗ 
der u. a. m. zu reden, Don den fieben Orten, unter derer 
und Zürichs Botmaͤßigteit die Grafſchaft Baden fand, 
ergriffen, ward er mach Luzern abgeführt umd daferbit 
enthauptet **). 


”) Das päpfiliche Breve war datirt vom 18. April 1524. Mau- 
foleum 364, 366, Laufer 372. Hottinger 181. Ruchat 253, 
Die Eidgenoffen gaben Deflerreich eine willfahrende Ant» 
wert im Augufl. 


“) Sa geſchah Im Zahr 1524, Hottinger 135, 153 
u. folg. 
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In Dorfe Stammbeim, im Thurgau, damals eine 
‚gemeine Bogten, beſaßen die Zürcher die niedere Gerichts. 
barfeit und ſchickten daher den beyden Unteruögten, Hans 
Wirt und Burthard Rütimann den Befehl zu, die Bilder 
mwegsufchaiten. Zohannes und Adrian Wirt, Söhne des 
erftern, waren daſelbſt von Zürich aus als Prediger an- 
geſtellt, fchr belicht, der neuen Lehre Beförderer, und 
auf ihre Vorſtellung räumte die Gemeinde die Bilder alfo- 
bald wen. Der Landvogt vom Thurgau, Zofepb Am Berg, 
von Schwyz/ wurde hierüber fo entrüſtet, dab cr diefe 
Männer wollte aufheben laffen. Sein Vorhaben fam aus, 
die Banerm zogen die Sturmglode, Tiefen berbey, ihre 
Pfarrer zu befhügen, und der Landvogt konnte nichts 
ausrichten, Beſſer gelang cd ihm mit Johannes Oechsli 
von Einfiedein, Pfarrer auf Burg bey Stein am Rhein, 
einem aelehrten, treueifrigen Diener des Evangeliums, 
Huf einen von den tatholiſchen Orten erbaltenen Befehl, 
diefen ihnen verhaßten Mann gefangen zu nehmen, ließ 
ihn der Landvogt in der Nacht vom 7. Brachmonat 1524 
aufheben, Dcchsti ſchrie aus Leibeskräften, der Hoc“ 
wachter zu Burg ſchoß Sturm auf dem Schloß Klingen, 
die Glode ertönte, die von Stein, Stammheim und dem 
benachbarten Ortfchaften ſtürzten berbey, in der Hof- 
mung / ihn noch dieffeits der Thur einholen und befrenen 
au fönnen. Aber er war fchon nach Frauenfeld gebracht 
morden, Mißmuthig sogen fie beim, lehrten unterwegs 
ben den Mönchen in Ittingen ein, afen und tranfen, 
und aulcht wurden einige vom Wein und’ Zorn fo erbigt, 
daß fie raubten, und die Earthaus in Brand ſtedten. 


Ungrücticher Weite hatten ſich Wirt, feine beyden 
Söhne und Rürimann dabey befunden , Ihre Bemühungen, 
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dem unbändigen Haufen zu wehren, waren umfonit ge⸗ 
weſen. Neun Orte, worunter auch Bern, wollten Stein 
und Stammheim wegen dieſes Aufruhrs mir Gewalt über- 
sieben, und forderten die Auslieferung jener vier Männer, 
Zürich ließ fie gefangen fegen, amd war nach einigem 
Widerſtand ſchwach genug, ſie unter der ausdrücklichen 
Bedingung und erhaltenen Zuſage, daß die Gefangenen 
nicht wegen ihres Glaubens, ſondern nur wegen des 
Brandes verhoͤrt werden ſollten, den in Baden verfant- 
melten Eidgenoffen au Überantworten. Da wurden diefe 
unfchuldigen, rechtichaffenen Männer, Väter von sen 
und zwanzig Kindern und fünf und vierzig Kindsfindern, 
der Proteftarion des zürcheriſchen Gefandten ungeachtet, 
alſobald wegen Wegräummmg der Bilder und anderer Ne 
tigionsfachen verhört , gefoltert und zum Tode vernrtheilt, 
welches Urtheil auch wirklich den 26, Herbſtmonat 1524 
an dreyen von ihnen — fie bewieſen fich als ſtandhafte 
Ehriften — vollzogen wurde. Adrian Wirt nämlich wurde 
auf Bitten feiner Mutter, die fich nach Baden beacben, 
und fußfältg um das Leben ihres Gatten und ihrer Söhne 
gefleht harte, als der jüngfte von den Richtern begnadigt, 
Er verfügte ſich nach Zürich, ward Pfarrer zu Altdorf, 
Defan des Kapitels und Vater des berühmten Rudolf 
Hofpinianus (Wirth). Oechsli, nachdem er von Frauen 
feld nach Luzern abgeführt und gefoltert worden, ward 
endlich fosnelaffen ; er zog in den Kanton Zürich, mo ck 
Pfarrer zu Elgau und Bülach wurde. Der bernerifche 
Gefandte, Baſtian von Stein, hatte die Ehre, gehabt, 
am jenem Blutgericht das Präfbium zu führen *). 


*) Hottinger 183, 185 u. folg. Ruchat 255. Mauſol. 364. 
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Fünftes Kapitel. 


Unterhandlungen wegen einer in Baden anzufiellenden Difpu- 
tatlon, Katholiſches Reformationgedift. Getneriſche Edikte 
vom 22, Nov, 1524 und 6. April 1325, der neuen Lehte 
ungünftig. 


Damit es jedoch nicht das Anſehen hätte, als ob 
man nur mit Gewalt und Trop zu Wert gehen wolle, 
und weil Zürich feine Aenderungen im Kirchenweſen 
in Folge mehrerer Religionsgefpräche getroffen ‚ und fich 
au wieberholten Malen auheiſchig gemacht hatte, Wei 
fungen aus der heiligen Schrift anzunchmen: fo hielten 
es die Fatholifchen Stände für zwedmaßig und den Um 
Mänden angemefien, auch einmal einen Verſuch diefer 
Art zu wagen, Vergebens widerfehten fich die Biſchöfe 
und wandten vor, ohne Einwilligung des heiligen Vaters 
durfe man micht eigenmächtig und für einzelne Land- 
ſchaften über ſolche Materien diſputiren, die Artikel des 
chrilichen Glaubens fenen genugfam geprüft und erdauert 
worden, man folle warten, bis eine allgemeine Kir 
‚henderfammlung sufammen berufen würde; umſonſt/ das 
Schweinervolt ließ fich nicht zum Schweigen: bringen, 
und drang. auf eine Difputation. Die Vraͤlaten und 
vorzüglich Johaun Faber, bifchöflicher Bikar gu 
Eonfang, ſuchten demnach eine ſolche anzuzetteln, 
die nothwendig zum Nachtheil der neuen Lehre ausfallen 
müßte, und luden dazu cin, ihre Sache zu verfechten, 
Johann Meyer von Ef, Doktor der heiligen Schrift, 
Vrofeſſor und Vieekanzier der hoben Schule zu Ingolftadt 

4 





in Bayern, der fich durch feine Diſputationen in Leipzig 
mit Luther und Carlſtadt Über die Worte der Einfehung 
des heiligen Abendmabls:das i mein Leib,und über 
andere Puntte, den Glauben betreffend, einen großen 
Ruf erworben hatte. Ed, der ſich durch dieſe Ein- 
ladung geſchmeichelt fühlte, ſchrieb den Eidgenoffen im 
Auguf und ‚September 1524, er wolle mit Zwingli, 
diefem aufgeblafenen Schulfuchs, ſchon difpntiren und 
es hoffentlich dahin bringen, dab die Zürcher lieber 
möchten Türken als Lutheraner ſeyn; ſchlug Baden oder 
Eugen als unpartbenifche Orte zur Abhaltung des Ge- 
forächs vor, forderte ſicheres Geleit für fich bis zu Ende 
der Diſputation, umd gelobte fich allem zu unterziehen, 
was die Eidgenoffen , als Richter im diefer Sache, ibm 
auflegen würden; Zwingli folle fich den nemlichen Be- 
dingungen unterwerfen. 


Die Tagſatzung fandte diefe Briefe und VBorfchläge 
nach Zürich. Allein fie wolleen ihren Reformator nicht 
der augenscheinlichiten Gefahr Preis geben, noch fich 
Zwingli derfeiben blindlings und ohne Noth ausſetzen. 
Mußte ihm nicht ‚alles verdächtig vorfommen? Vorher 
hatte man immer die Diſputationen zu verhindern gefucht, 
und jest follte urplöplich eine veranſtaltet werden; die 
Kantone und die Bifchöfe von Conſtanz und Bafel hatten 
ihren Geiſtlichen ſtreng verboten, den in Zürich gehal- 
tenen Difputationen beyzuwohnen, und jet fchrichen 
fie ferbft eine aus; die vorgefchlagenen Städte waren nichts 
weniger als: unpartheyiſch, und vollends ließ der Artitel 
vom fichern Geleit bis zu Ende der Difpurarion 
die Gefinnungen der Bapiften deutlich genug durchſchim ⸗ 
mern. Aus allen diefen Gründen beantwortete Zwingli das 
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Ed ſche Schreiben fcharf, weigerte fich, fich unter folchen 
Bedingungen einzufinden, fchlug Zürich, Schaffbaufen 
oder St. Ballen zum Ort der Zufammenfunft vor, und 
erflärte, daß er in folchen Dingen niemals eine Tag- 
ſabung/ fondern lediglich das Wort Gottes als Richter 
anerfennen könne, Ungeachtet diefer abfchlägigen Ant 
wort bezeichneten die Kantone Baden zum Ort der Die 
putation, ſchickten Et umd Zwingli Gereitsbriefe, aber 
nur für die Dauer des Gefprächs, mit dem Benfügen, 
wer für überwunden und feerifch erflärt würde, müßte 
feine Frechheit büſſen. Zürich verwarf ſolche unbillige 
Vorſchlage, fchichte dem Eck durch einen Erpreffen einen 
Gereitöbrief für ihn ımd feine Aſſiſtenten, auch. wenn er 
dem Kürgeren ziehen follte, und eine höfliche Einladung, 
in Ihrer Stadt zu diſputiren, indem fie es durchaus nicht 
augeben fönnten , das ihr Pfarrherr fich ans ihren Mauern 
entferne. Eck erwiederte: er molle die Antwort der 
Eidgenoffen abwarten, denen er es anheim geſtellt hätte, 
den Ort dafür zu bezeichnen. Hierüber verfirich noch 
mehr als ein Fahr, bis die Difputation zu Baden Statt 
batte®). 


Noch durch andere Mittel beſtrebten fich die Tathofi- 
ſchen Stände dem Fortſchreiten der Reformation Einhalt 
au than. Sie wollten ſelbſt fo eine Art von Reformation 
einführen und feftfehen, im der Hoffnung, dadurch die 
dem Vapſtihum abgeneigt gewordenen Kantone, wieder 
für den alten Glauben zu gewinnen. Im diefer Mbficht 
Kamen neun Orte, Bern, Lusern, Mri, Schwns, Uuter- 


*) Hottinger 196-200. Ruchat 264. Maufol.368, Laufer 
vu. 375, 


in 
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walden / Zug, Glaris / Freyburg und Solorhurn, ſammt 
Wallis — welches fie an die alten Bündniffe erinnerten, 
indes diefe Streitfache zuletzt einen Krieg nach ſich ziehen 
tönnte — auf Martini 1524 in Luzern zuſammen und 
verfaßren daſelbn, dieweil der oberit und geiſt⸗ 
lich Hirt der Kilche und die geiſtliche Obrig- 
teit in diefen Sorgen und Nörben ſchweigen 
umd fchlafen, ein weitlänfiges, fogenanntes Nefor- 
mationsedift*), und erklären — wie gewohnt — 
dabey zu bleiben bis zum Zeitpunkt eines allgemeinen 
Conciliums. Allein wicht: einmal diefes Flicwert von 
Reformation, das nur die allzuweit ausgedehnten Bor- 
rechte der Geiitlichkeit einſchraͤntte, den alten Glauben 
hingegen in allen feinen Theifen beſtätigte, wurde von 
den Ständen, im Ausübung gebracht; fo ſtart war die 
Macht des Clerus, fotiefdie Unterwürfigkeit der Layen. 
Bern war das Einzige, das Ernft zeigte, dieſe Beſchlüſſe 
au vollgiehen, und lieh daher bald nach der Zurückunft 
seines. Gefandten, Heren Caſpar von Mülinen, zwey 
Mandate, bekannt machen, die einen deutlichen Begrif 
geben vom der berrfchenden Uneinigteit und Spannung 
der Gemüther, von dem Widerfpruch gwifchen dem Ge⸗ 
bot, das Wort Gottes Fauter zu verkünden, und dem 
Berbot, vom alten Glauben nicht abzuweichen, von den 
Brivifegien der Geiſtlichteit und den Beſchwerden, fo 
der weltliche Stand von diefer Seite zu tragen hatte, 


*) &aufer VL 4,2, 3, 4, Hottinger 200. Ruchat 268. 
Maufol. 369. Die Hanptpunfte diefes Edifts kemmen 
Hrößtentbeils buchftablich in den bernerifchen Mandaten 
vom 22, Nov, 1524, und 6. April 1525 vor, wohin wir 
alfo den Leſer — Wiederholungen zu vermeiden — Der» 
weifen. 
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. von der Weisheit und Kraft, mis weicher die Regie 


zung fich der Hierarchie enrgegen Nemmte, und der 
Reformation in fo weit machgab, daß fie es frey flellte, 
etwelche römische Gfanbensartifel anzunehmen oder u 
verwerfen. 


Das erſtere Mandat lautet alſo) 


Bir Schultheiß, Klein und Große Räthe, genannt 
die Burger zu Bern, entbieten den Ehrfamen, Unfern 
Lieben und Getreuen, Unfern Gruß und alles Gutes 
zuvor, und thun Euch zu wiſſen: Wiewohl Wir Euch 
fürzlich bievor cin offen Mandat zugeſchidt und darin 
erläutert haben, wie hinfürohin das heilige Evangelium 
ſollte verkündet werden, fo will Uns doch bedünfen, daß 
demfelben nicht nachgelebt, noch folches Mandat gleich“ 
förmig verſtanden werde; denn Wir hören, daß die Geiſt⸗ 
lichen und Prädifanten auf der Kanzel einander wider. 
märtig find, viele unfreundfiche Wort und Meynungen 
genen einander gebrauchen, fo daß Wir beforgen müflen, 
es möchte noch ferner Aufruhr und Bewegung daraus 
erwachſen. Und da cs Uns gebührt, dem vor zu fenn, 
und die Unfrigen in Ruh und Einhelligkeit zu bringen, 
baben Wir dasvorige Mandat wieder vor Uns genommen, 
und folches mit einiger Beflerung und Zuſatz erneuert 
und Uns vereinigt, benm nachfolgenden Entfchluß unge» 
ändert zu bleiben. Bir wollen nemlich, das in Zufunfe 
die Brädifanren und Seelſorger allenthalben in Unfern 
Landen und Bebleten das Wort Gottes predigen, und 
in ſolchem den rechten wahren Grund und Verſtand, ohne 


*) Das erſtete deht in Stettler, Gelte 629. Das andere 
Eelte 6i2. 





Einführung: unnörhiger Glofen und gefährlicher Aus-· 
legung / wodurch der Fromme , gemeine Chriſt in Jrrung 
und Zweifel möchte geführt werden, eröffnen und dar 
thum follen. Und wie Wir bereits die Vrieſter, fo Ehe- 
weiber genommen, ihrer Pfründen beraubt haben, dabey 
laſſen Wir es bleiben, wollen auch, daß diefelben hinter 
Uns keine andere befommen, und dergleichen andere 
Brieiter, fo fich verehelichen, follen auch alfo gehalten 
werden. - 


Es iſt auch Unſre ernftliche Mennung, da niemand 
die Bilder Gottes, feiner würdigen Mutter und der 
fieben Heifigen, auch die Kirchen und Gortesbänfer und 
deren Gegierd fchmäben, entchren, zerbrechen, fondern 
solches alles wie von Alters ber im alten Stand und 
Weſen bleiben laſſen fol; alfo wenn jemand dawider 
thun, reden und handeln würde, fo foll derſelbe ben 
Uns verleider, an Ehr, Leib und Gut, je nach Geſtalt 
feines Vergehens beftraft werden. Und fo jemand zur 
verbotener Zeit Fleiſch, Ener und andere verbotene 
Speis een, und damit unſer voriges Mandat, Ver- 
ordnung umd Auſchen verachten und übertreten würde, 
fo follen dieſelben aefünglich eingezogen und nicht aus. 
gelafen werden, fie haben dann zchn Pfund Buß aus- 
gerichtet und baar bezahlt, oder genugſam fich darıım 
verbürger, oder aud dem Lande geſchworen. Dazu wollen 
Bir, daß niemand den Andern für einen Ketzer halten 
oder möthigen fol, etwas anders zu glauben, als ihm 
geftilig und anmuthig fen. Denn fo jemand mennte, 
daß der Andere unchriftliche Sachen wollte brauchen 
und glauben, fo fol dieh vor allen Dingen vor Uns 
gebracht, und fon fein Zant noch Hader fürgenommen 
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sondern Unfers Enticheids gewartet und dem nachgelebt 
werden. Mund da auch durch die gedruckte Büchlein wiel 
Srrung und. Mifverfändnig erwächst, und diefelben 
ungleicher Geſtalt verſtanden werden, fo it Unfre Mey- 
nung, daß die Büchlein, fo der heiligen Schrift zuwider 
und keheriſch find, abgeſtellt ſeyen und fürder nicht in 
Unfer Land und Gebiet eingeführt, fondern Käufer und 
Verkäufer umschn Pfund ohne Gnad geſtraft, die Bücher 
aber verbrannt werden follen. 


Welche Bücher aber das neue und alte Teitament 
und eine ihnen gemäße Lehr berühren, mögen Wir fetden, 
daß Geiftliche und Weltliche folche Bücher annehmen 
und ju ihrer Seligleit brauchen, Und weil der gemeine 
Mann bisher durch die Päpfte, Bifchöfe und andere Prä- 
Taten mit dem Bann, Ablaß und Difpenfiren in Ehefachen 
und andern geiſtlichen Sachen unbiltiger Weis beladen 
worden dit; fo fehen wir anfänglich wenig Glauben auf 
den Bann, Ablaß und Difpenfationen in. Ehehändeln 
und andere dergleichen Dinge, fo mit Geld ausgerichtet 
merben, In der guten Hoffnung, mas mit Geld recht fen, 
ſolches auch ohne Geld gefchehen möge. Nichts deſto 
weniger werden Wir mit den Eidgenoſſen Über folche 
Mifbräuche der Geilichen ſihen and darin Nenderung 
nad Beßerung mie ihnen thun, ald es die Nothdurft 
Unfer und. der Unfrigen erheifchen wird. 


Da auch die Unſern am vielen Orten in wmiderfpeit- 
Riger Geſtalt fich zuſammenrotten und verfammeln, und 
miteinander vielerfen Gefpräch und Anfchläg brauchen , 
moraus Widerwillen und Aufruhr zu beforgen; fo wollen 
Bir, daß folder Mißbrauch abgeitellt werde, und Unſte 
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Amtleute follen daranf Acht haben, und die Thäter und 
Anfänger Uns angeben, und diefe follen dafür Straf 
am Leib und Gut erwarten. Und weil evangelischer Lehr 
halben an etlichen Orten und anftoßenden Ländern Hufe 
ruhr, Gelaͤuf und Ueberzug zu beforgen, ift Unfer Willen 
und Gefallen, daß fich niemand der Unſrigen darein 
mifche, ſondern bigrim fill fige und Unſern Beſcheid 
erwarte. 


Alſo befehlen Wir Euch (den Amtleuten) eruſtlich, 
die Unſern bey Euch gemeinſchaftlich zuſammen zu halten/ 
ihnen Unfre Verordnung und Anſehen fürzuhalten und 
fie au vermahnen, gegen einander ruhig zu ſeyn, und 
miteinander freundlich und brüderkich zu leben; dan 
Wir wollen die Gehorfamen dabey handhaben, und die 
Widerwãrtigen ſtrafen nach ihrem Verdienen; wonach 
ein jeder fich zu verhaften wiſſe. Datum Dienftags vor 
Earharinä, war der 22 Novemb, des Jahrs 1524. 


Das andere Mandat lautet alfo: 


Schulcheiß und Rath zu Bern, Unfern Gruß und 
alles Gute zuvor; Ehrfame, Liche, Getreue! Es haben 
Unfre Kebe Eidgenoſſen und Wir mis ihnen betrachtet 
die große Zwietracht und Uncinigfeit, fo da Teider in 
der Epriftenheit und ſonderlich zum Theil in Unferm der 
Eidgenoffen Land wegen des heiligen chriftfichen Gfau- 
bens, der heiligen GSaframente, des Gottesdienis und 
anderer Sachen Unfrer Seelen Heil und Seligkeit, auch 
Chr, Leib und Gut betreffend, erwachfen und annehmen. 


Sie haben fich sufammengerban, eine Ordnung und 
Reformation zu gründen, damit der Zorn Gottes, 
fo ans ſolchem zmenträchtigen, verruchten Weſen ent- 





foringt, vermittelt und abgewendet/ unfre Seele und 
das alte lobliche Hertommen aufreche gehalten und nicht 
ſo elendiglich zerrlittet werde. 


Diefe Verordnung baben Wir vor Uns genommen, 
erivogen, verbeſſert und fo geſtellt, daß mit ganz cin. 
belligem Rath befchloften worden ift, Uns und die Unfri- 
gen bon nun an fär und feſt und ungerbrüchlich an der- 
felben zu haften, und baden Euch dieſelbe biemit wollen 
verkünden und zufenden, Damit ihr Euch geſtracke, ohne 
Widerred darnach wiſſet zu verhalten. 


1) Niemand handle auf irgend eine Weiſe wider 
die Artitel des heiligen chriftlichen Glaubens. 2) Die 
fieben Saframente follen ungezweifelt von jedermann 
geehrt, geglaubt und gehalten werden. 3) Niemand 
unterſtehe fich, die beifigen Satramente uud befonders 
das Mefopfer anders zu gebrauchen und zu behandeln, 
als von der heiligen chriftlichen Kirche aufgefebt und 
bisher Ablich geweſen if. 4) Die Saframente follen 
und Lagen mitgetheilt werden, wie von der chriftlichen 
Kirche verordnet und bisher gefcheben iſt. 5) Kein Lan 
fol zum beifigen Saframent des Altars geben, ohne 
vorbergebende Beichte und Abſolution, auch daſſelbe 
nicht unter benden Geſtalten nehmen und begehren. 
6) Allerfen Kirchen - Ordnungen, gute und Köbliche 
Bräuche, wie Falten, Bern, Beichten, Bußwirten, 
Singen, Lefen, Kreuzfahrt, Opfern und andere Cari⸗ 
Monien, find Wir ernftlich Willens, bey altem Brauch 
und Werfen bleiben zu laſſen. Wollen aber niemanden 
zwingen, im der Faſten zweymal zu beichten, zu onfern, 
Heit · oder Kreutfahrt zu thun; doch foll es niemand 
dem Andern wehren, noch unrecht machen. 7) Des 
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Fleiſches und der verbotenen Spelfe, Item der lichen 
Frauen, umd der Heiligen Ehr und der Bilder halb bfei- 
ben wir bey vorigem Mandat. 8) Welcher Prieiter Uns 
geſchickt düntt, Gottes Wort zu predigen, de nehmen 
Bir an, nach Unſerm Mandar zu handeln, nemlich gu 
predigen und zu lehren. 9) Das Feafener, Gichent, 
Dreißigſt und Jahrszeit laſſen Wir bleiben wie bisher, 
wollen aber niemand zwingen, daß ers glauben und 
haften müſſe. 10) Den Gorteshänfern, Kloͤſtern, Stif- 
ten und Kirchen foll feine Gewalt noch Meberdrang gethan 
werden. 41) Die Priefter und Geelforger follen die 
heifigen Satramente nicht ums Geld willen austheifen , 
noch jemanden vorenthalten. 12) Der Pfarrtirchen 
Rechte bald wollen wir eine befondere Ordnung machen, 
43) Die Briefter, weh Stands fie find, follen fich chr- 
bar, fromm und wohl verhalten, der Gtiftung ihrer 
Pfreünden, Köfter, Orden und Regeln treulich nach- 
leben, alles layiſche Weſen ablegen, cin gut, unflagbar 
Exenwel vortragen; denn man ihr Unweſen nicht mehr 
wie bisher will ertragen. 14) Ein jeder Pfarrbeer foll 
ben feinen Unterthanen in Todesnörben anheimiſch ſeyn 
und bfeiben, dieſelben nach Ordnung verfeben und trö- 
ten, bey Verluſt feiner Pfründe, 15) Welcher Priener 
eine Pfrund hat, er fen Pfarrherr, Chorberr oder 
Caplan, die foll er ſelbſt befigen oder verſehen, feine 
Abſenz mehmen noch geben (d. 1. Feiner foll feine Pfarrey 
einem Andern verleihen und fich davon entfernen; es 
geſchah bisweilen, daß einer zwey und mehr Pfründen 
hatte); welcher aber die nicht ſelbſt will, oder micht 
geſchickt genug» fie zu verſehen, ſoll fie niemanden dann 
feinem Lehenherrn aufgeben. 16) Es foll feiner um 
bemeldte Abfenzen, Bfarren oder PBfründen, feinen 
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heimlichen Vertrag mit Andern machen noch annehmen, 
bey Berkierung feiner Pfründe. 47): Ein Zunger, fo 
Vrieſter werden will, mag cine Pfrund nutzen, doch daß 
fie wit einem geſchickten unterdeſſen werfeben werde; 
wollte er aber nicht Vrieſter werden, oder wäre er nicht 
geſchickt dazu, fo fol man fie ihm gehmen und einem 
geſchicktern geben. Wenn einem aus Unferm Land auffert 
Unferm Land und Gebiet. eine oder mehr Pfründen zu⸗ 
fümen, mag er die befigen, im fo fern daß er die, fo 
er im Unſerm Land bat, ſelbſt befleide oder aufache. 
45) Der Briefter halb, fo Eheweiber haben oder nehmen, 
bleiben Wir bey Unferm Mandat, wollen ihnen nicht ihr 
Amt noch Unfer Land verbieten. (Zwiſchen diefem Mans 
dat umd dem vom 22 Nov. 1524, melches die Ehe der 
Geiſtlichen nochmals verboten, muß alfo ein anderes 
ergangen ſeyn, welches fie bewilligte). 19) Um den 
ungebübrlichen Koften vorzufenn, welche aus der Ehe 
umd andern Sachen geiftlichen Gerichts berfommen, 
mollen Wir, daß folche Sachen und Händel weder vor 
die Bifchöfe, Dekanen, Commiſſarien, noch andere ge⸗ 
wiefen, fondern zuvor Uns vorgebracht werden, und je 
nachdem Wir denn ſolche Händel finden, werden Wir 
darin Erläuterung thun, oder vor die Geiflichen weifen, 
Es iR anch Unfer Willen, daß ſolcher Händel Prozeß 
deutſch vor fich gehe, damit die Partheyen die Führung 
ihres Handels verſtehen mögen. 20) Die verbotene Zeit, 
Hochzeit zu balten, weil fie um Geld nachgelaſſen wird, 
vol fürhin ohne Gelb auch frey fenn. 21) Ju Zukunft 
ſoll in Unfern Landen und Gebieten kein Ablaß um Gerd 
dugelaffen werden. 22) Was bey dem Papft und Bifchof 
mit Geld ausgerichter, abfolvirt und diſpenſirt mag wer⸗ 
den, das fol ein jeder Bfarrherr feinen Unterthanen ohne 





Geld mittheilen, umangefehen päpftficher oder bifchöfe 
licher Gewalt; jedoch wollen Wir mit Unfern Geiſtlichen 
eine Ordnung treffen, wie böfe Sachen in der Beicht 
mit anderm Fug geſtraft werden follen, 23) An feinem 
Ort Unfrer Landen foll geftattet werden, die Bfründen 
“ anzufallen, fondern wo die römische Buben (Eur, 
tifanen, Günſtlinge des päpſtlichen Stuhls, mit befon- 
dern Bollmachten ausgerüftet, Bründen und Benefleien 
am fich zu reifen und fich fo zu bereichern) kommen, 
die folches unterfichen, die follen gefünglich genommen 
und dermaffen beftraft werden, das man ihrer nachmalen 
abſey. 24) Keine geiftliche Perfon, weder Prieſter, 
Mönch, Nonne, Begine, noch andere foll fo zu den 
Kranken gehen, um zu verfchaffen, daß ihnen von den 
Kranken durch Teftament oder Verordnung etwas ber. 
macht werde, ohne Beyſeyn der rechten Erben; wenn aber 
der Kranke aus eigner Bewegniß etwas ordnen will, folk 
es gefchehen vor drey layiſchen Mannen, oder nach ordent- 
lichem Brauch, doch jedermanns Recht vorbehalten. 
25) Ein Prieiter darf gleich einem Layen angefordert, 
angeklagt werden und foll Frieden geben und halten, 
26) So die Bifchhfe und ordentliche Richter die Hebel 
thäter nicht nach Verdienſt ſtrafen, oder die Meberge- 
benen ledig laſſen, umd ihre Bosheit und Frevel fich 
täglich mehrt, alfo daß Wir Layen gar alle Zwictracht 
und Unrub von ihnen haben; fo ordnen Wir, daß wel 
her Vrieſter oder ſonſt geiſtliche Perſon, Mann oder 
Weib, fich alfo verwirker, durch die weltliche Obrigkeit 
an Leib und Leben alsein verwirfter Lan geftraft werden 
folk, die Weihe umangefehen. 27) Alle geiſtliche PBer- 
fonen ſollen um weltliche Sachen das weltliche Recht 
brauchen; aber geiftfiche Sachen follen vor bem geiftfichen 
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Nichter ausgemacht werben, doch die Epebändet mit 
Fürworten, wie oben geſagt. 25) Der gedruckten Büch- 
Tein und der Bibel halb bleiben Wir bey Unferm Mandat, 
29) Der Fühlen, Laſſen und anderer Stücken halb, die 
Leibeigenfchaft betreffend, wollen Wir, daß Uns wegen 
derſelben niemand Eintrag thue, vertrauend, daß Wir 
da niemanden bisher Übericht, ſondern gnädiglich ge- 
halten haben; Wir wollen hierin Unfre Hand offen haben, 
und Unfre Frenbeit nicht laſſen fallen. 30) Kein Gottes⸗ 
haus, Kloſter, noch andre geiftliche Hänfer, desgleichen 
geiſtliche Herren, Prälaten und Perfonen follen fürhin 
fiegende Güter zu ihren Handen Faufen, es wäre dann 
ihnen von der Obrigfeit bewilligt. 31) Daß die Gottes- 
bänfer, Stifte, in Unfern Landen gelegen, keine Summ 
Geldes am ewige noch ablöfige Zinfen aulegen follen, 
weder in noch auſſerhalb des Landes, ohne Gunft und 
Wiſſen der Obrigkeit, 32) Ein jedes Gotteshaus folljähr- 
lich der Regierung Rechnung geben um all fein Einnehmen 
und Ausgeben, um fein Vermögen und ale feine Handlun- 
gen, 33) Huch ordnen Wir, daß welcher Menich, Frank 
oder gefumd, etwas am die Gotteshäufer oder zu der Geiſt⸗ 
Tichen Hand will verordnen, das foll cin jeder frey von 
Hand geben, umd ganz nichts auf feine Güter, weder 
Ablofung, noch ewige Zinfen oder Gülten ſchlagen, noch 
die Güter in einigen Weg beichweren , und folch Haupt» 
gut im des Gottenhaufes weltliche Pfleghand überant- 
mortem, folches und fo oft es abgelöst, anzulegen und 
zum Beften zu verfichern. 34) Niemand foll dem Andern 
das Seinige widerrechtlich vorenthalten, fondern männig- 
lich dem Audern gelte, bezahle und halte, das er ihm 
ſchuldig iſt, es fenen Zins, Gült, Heine und große 
Behnden, Schulden und andere Herrlichleiten und 





Gercchtigfeiten wie das von Alters het billig umd recht ift 
geivefen / auch daß alle Brief, Siegel und Berfchreibungen 
in Kräften bleiben. 35) Zum Lepten fo haben Wir Uns 
inſonderheit entfchlofen und wollen, dab binfüro die 
Geiftlichen alle Befchwerden, wozu der gemeine Dann 
mach hriflicher Ordnung gegen feine Obrigkeit ver- 
pilichter iſt, es fen mit Stenern, Tallen, Reistoften, 
Zoll/Geleit/ Obmgerd , Böspfennig, Tagwen und andern 
Befchwerden, tragen, auf fich nehmen, und hierin der 
weltlichen Obrigkeit gehorſam ſeyn follen. 


Und alfo und auf folches alles befchlen Wir Ench 
den Landvögten ) ernſilich, die Unfern bey Euch /Geiſt⸗ 
liche und Weltliche, zuſammen zur berufen, diefe Refor- 
matiom und Artikel vorzufefen und zu eröffnen, und 


demmach fie zu ermahnen, miteinander rubig und brü, 
derlich, auch diefem Unfern Anfehen machzufeben ; denn 
Bir wollen die Gchorfamen daben handhaben, und die 
Widerwärtigen firafen; wonach ſich ein jeder zu ver- 
halten wille. 


Darum Freytags vor dem Palmfonntag, war der 
fechöte April 1525. 





Sechstes Kapitel 


Der Banernfrieg in Deutfchland. Erbitterung der ſechs Orte 
mider Bürih, Bern giebt Sürich guten Beſcheid. Difpa- 
tation in Baden 1526. Bern gelobt beym alten Glauben 
zu bleiben. Hallers Vertheidigung vor Rath. Kolb nach 
Bern berufen. Warel in Aelen. Wiedertaufer in der 
Schwels und im Kanton Bern, 


Im Fahr 1525 tbürmten fih große, unvorhergeſehene 
Hindermiffe der Kirchenverbefferung entgegen, Der fchredt- 
liche Bauernfrieg, der in Deutſchland aus mißverſtande⸗ 
ner Religtonsfrenbeit und drückender Laſt der Frohmdienfte 
und Abgaben ausbrach, und die um dieſe Zeit in Deutich- 
Tand und der Schweiz (namentlich in Zürich, St. Ballen, 
Appenzell und Vaſel) Überhand nehmenden Wiedertäufer 
machten den reformierten Glauben überall verdächtig, und 
thaten ibm den größten Abbruch. Obgleich Luther, 
Zwingli und die übrigen Reformatoren fich feherlich da- 
gegen verwahrten, als ob folche Auswüſchſe mir ihrer 
Prediar des Evangeliums in Verbindung fünden, und 
diefelben aufs bindigfe widerlegen, gaben dennoch die 
Schrednifie des Bauernfrieges und die Mergernife der 
Täuferfefte den Papiften einen erwünfchten Anlaß, die- 
felben als Folgen und Früchte der neuen Lehte darzu⸗ 
ftellen, und mit arofer Schadenfrende auszurufen: da 
fieht man; wie es acht, wenn man den Glauben feiner 
Bärer verläßt, unfre Weiſſagung, daß nicht bloß die 
geiſtliche, ſondern auch die weltliche Obrigkeit und Ord- 
nung werden Über den Haufen geworfen werden, if bald 
in Erfüllung gegangen u. ſ. w. Taufende von den Re- 
bellen wurden von den deutfchen Fürften erfchlagen, tatı- 





fende nach allen Seiten gerfprengt, Bern bot in dieſem 
gefährlichen Zeitpunkt 6000 Mann auf, feine Grenzen 
au befeben, ernenerte (den 5. May) feine befondern Ber- 
träge mir Freyburg und Solothurn zu gegenfeitigem 
Schuß, und den 3. May fchmuren fich die Räthe und die 
Burgerſchaft, „daß aller Unwillen, Haß und Trotz follte 
bin umd weg ſeyn, niemand den andern lutheriſch noch 
päpftifch,, des neuen oder alten Glaubens wegen fchelten 
oder trogiglich berüchtigen ‚follte m. ſ. w.“ Die Span- 
nung und Erbitterung ließ etwas mach, und die ganze 
Eidgenofienfchaft war durch Erhaltung des innern Frie- 
dens forgfäftig darauf bedacht au verhüten, daß fich das 
Ungewirter nicht bis: zu ihnen erfiredte *). 


Aber faum wor der Sturm des Bauernfrieges und 
die von diefer Seite dem Vaterland drohende Gefahr vor- 
über, fo fiengen die ſechs Orte ihr altes Spiel wieder an. 
Bar hielten fie Zufammenfünfte zu Rappertwyl, Frauen 
feld und andern Orten mehr; bald ftelleen fie fich, als 
ob fie mit Gewalt der Waffen die Meſſe und die Bilder 
im Thurgan und im Toggenburg (worüber fie mit Zürich 
die Mitregentichaft hatten) wiederheritellen wollten ; bald 
fuchten fie die übrigen Kantone und vorzüglich Bern in 
ihr Jutereſſe zu ziehen, umd wider die neue Lehre aufe 
aubringen. Vergebens waren Zürichs wiederholte Ber- 
ficherungen, daß fie der Verichiedenheit in Glaubens. 
fachen ungeachtet, ihren Eid und den alten Bünden treu 
bleiben wollten, und daß die katholiſchen Stände ihre 
Gelehrten nach Zürich fenden möchten, um die bey ihnen 
im Kirchenweſen lie Aenderungen aus dem Wort 

Gottes 


Stettler 644: Laufer VL 12—20, Manfol. 359, 





Gottes zu widerlegen; diefe Betheurungen und Anerbie- 
sungen reigten die Gemüther der fechd Orte nur noch mehr: 
Die vermittelnden Orte Bern, Glarus, Baſel, Sole 
burn; Schafhaufen und Appenzell fandten von Luzern 
aus ihre Borfchafter nach Zürich, welche daſelbſt (den 
18. Sept. 1525) darauf antrugen, es follte des Friedens 
umd der Rube wegen wenigſtens die Meſſe wieder einge ⸗ 
führe werden, befuche fit dann wer da wolle. Allein 
Zürich beharrte auf feinem Entſchluß, dankte übrigens 
für ihre Theilnabme und brüderliche Berwendang. Bern, 
die fehlimmen Folgen erwägend, die zuletzt ans diefer 
uneinigteit entipringen möchten, ſchickte nochmals für 
fich einzig den 29. November Geſandte dorthin. Dieſe 
Reiten den Zürchern vor, mie viel Glück fie beym alten 
Glauben gehabt, wie vielen Gefahren fie fich ausſetten 
wenn fie mit den Eidgenoſſen im Zwieſpalt lebten / und 
ermabnten fie, die Meſſe wieder herzuſtellen, mit den 
Bildern und andern Eeremonicn werde man es dann nicht 
fo genau nehmen. Zürtch begnügte fich nicht , dieſen Ge⸗ 
fandten zu antworten, fondern fchichte den Burgermeiſter 
Rönft umd den Laudvogt zu Kyburg, Joh. Rudolf Lava- 
ter, mach Bern, welche daſelbſt den 21. Chriſtmonat vor 
Roach und Burger cine fo Schöne und Fräftige Rede hiel⸗ 
ten, und den löblichen Stand Bern fo dringend baten, 
weder in geifilichen noch weltlichen Sachen fich von Zürich 
zu trennen moch trennen zu laſſen, fondern gleich ihren 
Voreltern mit aller Treue an einander zu bangen: daR 
Bern ihre Vertheidigung in Betreff des Kirchenweſens 
und ihr Anſuchen wohl aufnahm, und bey den andern 
Kantonen ihr Beſtes zur Herſtellung der Eintracht zu 
hun verfpradh. Ya, als die ſechs Orte Freytags nach 
Beihnacht in Luzern verabredeten, die Thurgauer mit 
12 
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Gewalt vom neuen Glauben abzubringen, wofern ſie es 
nicht freywillig thäten, erllaͤrte Bern in einem Manifeſt, 
ſich weder von Zürich noch von den übrigen lieben Eid⸗ 
genoffen zu trennen, fondern die geſchwornen Bünde am 
den einen wie am den andern getreulich su haften, nie 
eiwas Feindfeliges gegen Zürich zu unternehmen, noch 
daſſelbe von den Tagen auszufchließen, ermahnte auch die 
ſechs Orte, feine Gewalt gegen das Thurgau zu gebrau⸗ 
hen, fondern die Sache fchiedsrichterlich auszumachen *), 


Claudius *) May ſchrieb kurz vor Weihnachten 
über dieſe günftige Aufnahme der zürcheriſchen Gefand- 
ten und über die Stimmung der Berner in den Religlons⸗ 
angelegenheiten folgende Worte an Zwingli: „Ich hoffe, 
es werde fich alles wohl ſchicken; der Anfang iſt aut, 
So verficherten mich eure Abgeſandten, fie ſeyen wohl 
abgefertigt worden, wie fie es euch felbit fagen werden, 
und haben gefeben den Willen, den man zu einer chrift- 
lichen Stadt von Zürich trägt, in Hoffnung, die Freund, 
ſchaft werde ſich mehren zwifchen uns von Tag zu Tag. 
Enre Boten haben wohl gefehen , wie der Mehrtheil bier 
noch gefinner iſt. Meine Herren Räth und Burger haben 
unfern Heren Berchtold vergangenen Freytag neuerdings 
beitätigt zu predigen. Man fucht viele Ränte, ihn zu 
vertreiben; aber ich hoffe zu Gott, es werde nicht ge» 
ſchehen M 

*) Hottinger 253, 256. Nuchat 32 u. folg. Laufer VII 21 
die 24, Stettler 645. Maufol, 1. 385, vergleiche damit 

1351. Das Manifeſt, datirt vom 31. Jennet 1526, lebt in 

Füßlins Beoträgen zur Reformationsgefch., EB. 1. S. 302. 

*) Elaudius, altdeutih Slado. 
“) Hottinger 260, 
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Endlich gelang es den raftlofen Bemühungen mehrerer 
Kantone, daß nach verfchiedenen Tagſahungen, die im 
Frühjahr 1526 über diefen Gegenftand abgehalten wur- 
den, von zwölf Orten die Diſputation zu Baden befchlofe 
fen und wirklich den 21. Day mit großer Fenerlichkeir 
eröffnen wurde. Die Einladungen an Zürich und Zwingli 
wurden umſonſt erneuert, und letzterer hatte feit geran- 
mer Zeit einen heftigen Federfrieg mit Ed und Faber, 
die ihn auf alle Weife berausgefordert und geſchmäht 
hatten, Um fo viel minder bielt er’s für rathſam, fich 
nach Baden zu tungen, wo diefe beyden Minner ſammt 
Thomas Murner, Lelemeifter des Barfüherordens zu Lu- 
gern, von den Bifchöfen und den erbosten Fatholifchen 
Drren unteriie, allen Einfluß batten, und cs höchſt wahr - 
ſcheinlich unternommen hätten, mit ihm Huſſens Traucr- 
ſpiel wieder aufzuführen, mie es auch der ſonſt nicht 
mißtrauifche, arglofe Decolampadius deutlich merkte und 
ſchrieb. Hatte doch vor Kurzem der Bifchof von Eonjtanz 
den Pfarrer Hügli zu Lindau wegen Keheren verbrennen, 
und den Pfarrer Spengler zu Freyburg im Breisgau er- 
tränfen laſſen! Zwingli beantwortete alfo den zugefand- 
tem Gefeitöbrief und die angebotene Bedeckung von zwan · 
sig bis dreyßig Mann mir wenigen Worten: „er. könne 
dien nicht annehmen; feine Feinde werden fchregen, man 
brauche Ketzern wicht Glauben zu halten; der Geleits- 
brief enthalte, im fofern er fich gleitlich (glimpf- 
lich) verhalte; ſobald er nun den VPapſt zu hoch tari⸗ 
ren würde, würde es heißen, er babe wider den Gelcitd- 
brief gefehlt; er wolle nicht baden, und wiederholte 
feine frühern Anerbierumgen, ſich anderswo, an einem 
fichern Orte, zu ſtellen. Es würde und zu weit führen, 
und gehört auch im Grunde nicht hieher, alle die Gelehr⸗ 








182 


Diebſtahl, das chriftliche Volt nur mit einer Geftalt, 
dem Brod, zu berichtigen Cabzufertigen ). 

2, Es ift mir feinen heiligen Schriften zu beweifen, 
daß es erlaubt wäre, ohne rechtliche Sprüche irdiiche 
Güter dem Nächten zu nehmen, mit oder ohne Gewalt, 
unter welchem Titel oder Vorwand von Reformation es 
auch geſchehe; alles dieß erachten Wir für widerrechtlich 
amd ehrios, 


Diefer Sa besicht fich ohne Zweifel auf die Auf- 
bebung der Klöfter und Säeularifirung der Kirchengüter, 
Die fechste und ſiebente Schlußrede wurden von nie⸗ 
manden angegriffen. Zwingli widerlegte die übrigen 
ſchriftlich. Murner Fam nicht zum Diſputiren, weil 
man nach dreyen Wochen des Zuhörens ſatt war und 
auseinander gleng. Johann Oecolampadius, der Nefor- 


mator von Bafel, verfocht die evangelifche Meynung und 
war der Haupt-Opponent. Berchto Haller beftritt den 
zweyten Sat, 


Mit welcher Parehenlichkeit und Uebermuth von 
Seite der Katholiken diefe Diſputation gehalten tourde, 
laßt fich aus folgendem Bericht ermeſſen. Montags den 
21. May eröffnete der Weihbifchof von Eonftanz mit feiner 
Elerifeg, prächtig geziert, den Zug indie Kirche, Ihnen 
folgten Faber, Ed, die Doktoren und Abgefandren mit 
Seide und Damaſt beffeider, mit goldenen Fingerringen 
und anderm weltlichen Schmud wohl verſehen. Wäh- 
rend der Difputariom predigten nur Altgläubige in Baden. 
Bon ihrer Seite diſputirte nur Eck, redete öfters unde- 
fcheiden, mit bittern Schmähworten, und lieh ſogar 
aumellen einen Schwur hören. Solches iſt ihm alles 
ohne Einreden der Bräfidenten bingegangen. 
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Wenn aber die Evangelifchen etwas frener reden 
mollten, mar man ihnen auf der Haube. Ed and anf 
einer hoben, fchönansgefchlagenen Kanzel, Desolam- 
padius auf einer niedern, einfachen. Die päpitifchen 
Doktoren wurden in der Leutpriciteren beherbergt, führ- 
ten ein ärgerfiches,, üppiges Leben und brauchten viel 
Bein; die enangelifchen waren verachter wie ein Bettel⸗ 
baufe, Der Wirth zum Hecht, bey welchem Oecolam⸗ 
vadius fein Quartier genommen, beobachtete, was er in 
feiner Kammer thäte, und ließ fich verlauten, er habe 
Abm michte anderes thun fehen, als leſen und beten, 
Drcolompadius mar anfangs mißvergnügt, daß er 
Broingli nicht in Baden angetroffen, und fchrich ihm 
noch nachzukommen; als er aber die Lage der Dinge 
mahrgenommen, danfte cr Gott, daß Er Zwingli ein⸗ 
gegeben, nicht zu kommen; denn font, dünkte es ihn, 
mären bende verbrannt oder font ermorder worden, umd 
vermuthlich Krieg daraus entſtanden. Er difputirte am 
meitten von Seite der Reformirten und zwar mit folcher 
Geduld, Langmutb, Frenmüchigkeit und Gelchrfamkeit, 
das ſelbſt feine Gegner fich darüber verwunderten und 
ſich wicht enthalten konnten auszurnfen: o wäre doch 
diefer gelbe (blonde) Mann auf unfrer Seite! *) 


Der Ausgang des Gefprächs war übrigens, wie man 
ihn voransfeben Konnte; beyde Partheyen fchrichen fich 
den Sieg zu und wurden anf einander ergrimmter. Die 
meiften Orte verdammten Zwingli und feine Lehre, und 


*) Heber die Difput. zu Baden ſiehe Hottinger 296.320, 
Stettler 6541-660. Ruchat 356-380, Laufer 34-44, Mauf. 
1. 395-400, und über den Drud der Alten, Gtettler 663. 
Hortinger 354, 
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verlangten von Bafel, daß es den Decolampadius entferne, 
Nichts defto weniger lavirten Bern, Bafel und Schaf- 
hau ſen noch immer ‚ und bebiekten ihre vangelifchen Pre 
diger, ‘Ehe die cidgenöffifchen Rathsberordneten won 
einander fchieden, war man übereingefommen, daß die 
vier aufgenommenen Difpitationd » oder Aftenbücher einft- 
weilen hinter dem Landvogt von Baden verfchloffen bleiben 
folleen. Bald darauf trafen mehrere Stände Anftalten, die 
Atta drucken zu laſſen; Zürich, Bern, Bafel und Schaf. 
haufen verlangten eines der vier Originalia, Fonnten 
aber feines erhalten. Die nenn übrigen Orte blieben 
bey ihrem Borfage, und Tiefen die Afta im folgenden 
Zabre zu Luzern durch Thomas Murner drucken, mit 
einer Bor» und Nachrede vom Weihbifchof von Eonftanz + 
wogegen obgedachte Stände viele Einwendungen gemacht 
hatten, fo daß man gegründere Urfache bat, zu vermu⸗ 
then, die Atta fenen verfälfcht herausgegeben worden. 


Bor umd nach der Difputarion giengs in Bern ſtür⸗ 
mifch zu. Nachdem diefer Stand auf einem den 15, 
April ) in Einſiedeln gehaltenen Tag endlich feine 
Einwilligung dazu gegeben, ward von den Burgern die 
Frage anfgeworfen, in tie weit diefe Difputation fie 
angeben folle? Natürlich, fagten die Papiten foll es 
bey dem bleiben, was auf derfelben ausgemacht wird; 
nein, verfegte Hauptmann Jatob May ımd fein Anhang , 
es ſoll bey Gottes Wort bleiben, was auch in Baden 
diſputirt wird, Die Uneinigfeit aahm überband. Dem 
Weber zu wehren, ließ die Regierung ihre Angehörigen 


”) Nach Laufer Seite 36. Vergleiche Mauf. 396, welches den 
Tag in den Merz febt; den 13, Merz war man im Eugen 
aufammen gekommen. 
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bierüber befragen, und fegte dem 21. May feit, die 
Berichte der zu dieſem Endzweck Ausgeſchoſſenen zu ver- 
nehmen. Stadt und Land mitrden indeſſen von den 
Altalaubigen und den katholiſchen Orten fo ftarf bear- 
beiret, daß fat von allen Geiten, namentlich von 
Sanen, Frutigen, Hast, Brugg, Warburg u. a. m. 
der Beicheid eintraf, fie wollten beym alten 
Glauben bieiben, und ſich nicht von den fieben 
Drten Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Freyburg und Solorhurn föndern, wollen doch ihr 
Hab und Gut zu der Stadt Berm fehen, und 
Hasli überließ es der Obrigkeit, darin (im Glauben) 
su handeln, Thun und Interladen mennten, man 
ſolle die Prieſter und andere Weiſe fih ein⸗ 
ander ausbüppen Laffen, Laupen und Zollitofen 
na, man folle die Brädifanren nach Baden 
auf die Difpuration ihiden, die Mißhellig— 
keit anssumachen; Landshut war der Mennung, 
einbeifig zu verbleiben wie von Altem ber, 
man würde dann weiters unterwiefen, und 
folteen die Bfaffen eins fenn oder ſchwei— 
gen, Diele mächtige, der neuen Lehre nicht gewogene 
Ratheglieder und die Gtifts-Ehorberren hatten über- 
dieh das gange Spiel fo abgefarter, daß am nämllchen 
Biingtmontag*), wo die Ausgefchoffenen von Stadt und 
Land mit ihren dem Evangelium fo ungünftigen Antwor- 
ten eintrafen, andy eine Gefandefchaft der ſeben obge- 
dachten Orte anlangte, um durch diefe verboppelten 
"y Der 21. May, am welchem auch die Difputation In Baden 
Ihren Anfang genommen. Hottinger Seite 305, Stettler 
Seite 662, Das Maufol, 1. 30 nennt diefen Tag irtig 
Dfermontag, 
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Anſtße das lutheriſche und zwingliſche Weſen völlig zu 
Boden zu ſtürzen. Und leider gelang ihnen der Streich, 
Damm, der Schultheiß von Luzern, das Haupt der Ge⸗ 
ſandiſchaft, mußte feine Sache fo aut darzubringen, 
ſchilderte die verderblichen Folgen der Zwietracht und 
die lieblichen Früchte der Eintracht in fo lebhaftem Con- 
traſt, eiferte fo ſtart wider die gortesläfterliche Ab⸗ 
ſchaffung der. Meſſe, der Bilder und wider die Verach- 
tung der Mutter Gottes und aller Heiligen, erweckte fo 
viele Hoffnung, daß, wenn Berm es mit den fieben Orten 
biefte , das vom allen Seiten verlafene Zürich von ſelbſt 
nachgeben, und die alte glückliche Eintracht durch Her- 
ſtellung des alten Glaubens auch werde wiederhergeſtellt 
werden, und fchloß mit einer fo rührenden Ermahnung 
am Bern, dem alten Glanben getrem zu bleiben, in 
welchem fie fo manchen Sieg, fo große Macht, Reich- 
thum und Ehre gewonnen; daß noch am nämlichen Tage 
folgender, jedoch nicht einbelliger Beſchluß gefaßt und 
eidlich befchworen wurde: Daß man fih von den Eidge- 
moffen weder im Glauben noch font trennen, fondern 
bey denfelben, wie von Alters ber befcheben, bleiben 
wolle; aller Unwillen und Verdruß, fo bisdabin der Ne- 
ligion wegen entitanden, foll aufgehoben feyn ; feiner 
ſoll den andern einen Väpſtler oder Zwinglianer ſchelten; 
keine Neuerung in Neligionsfachen foll mehr geſtattet 
werden; alle Büchlein, die wider den alten Glauben 
und dag bernerifche Mandar ausgegangen, follen abge» 
ſchafft und die Verkäufer nach Verdienen beftraft werben; 
die Vrieſter fo fich verchelicht oder fich noch verehelichen 
möchten, fo fie nicht Landeskinder find, follen aus der 
Stadt Bern, Land und Gebiet verwiefen werden. 
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Mit diefer Rarbsverorduung, die den Gefandten 
ſchriftlich mitgegeben wurde, lehrten jene hochvergnügt, 
ihr Gefchäft fo glücklich beendigt zu haben, nach Haufe, 
In Bern aber war cine große Zahl mic diefem Berchlufie 
äufer# unzufrieden; viele von der gemeinen Burger 
ſchaft Hefen im größten Zorn ab dem Rathhaus, viele 
angefebene Nathoherren, als Venner Hans von Wein 
garten, Hanptmann Jalob May, Bernhard Tillmann, 
Landvogt Nitlaus Manuel, Sulpitius Haller, Peter 
Stürfer, Peter von Wert, Jakob Wagner u. a. m. gaben 
nicht nur Ähre Stimmen nicht dazu, fondern redeten ſtart 
dawider, mußten fich aber der Mehrheit untersichen *). 

Es ward auch verboten, in Kloͤſtern, Stuben und 
BWirthshänfern Nottungen und Zufammenkünfte zu halten, 
indem die Zurherifchen zu den Barfüßern, die Katho, 
liſchen zu den Predigern oftmafen ihre Verſammlungen 
hielten. Fremde evangelische Perfonen, Bücher und 
Buchbändier wurden durch den Großweibel und Gericht» 
ſchreiber durchfucht, umd eine Anzahl folcher Bücher an 
der Kreuzgaße verbrannt, fremde Priefter, fo ich ver- 
heyrathet, vertrieben. In Aarau und andern Orten 
wurden verfchledene Perſonen beyderley Grfchlechts wegen 
Nichtbeobachtung der Falten, Verſaumniß der Meffe, 
Genuß des heiligen Abendmahls und wegen Ummerfen 
der Bilder hart beſtraft. 

Am gleichen Tage ward Nachmittags vom kleinen 
Rath erkannt: Haller und Peter Kung *), 

305, die Berſammlung fen im Munſtet gehalten worden. 

Ruchat 385, 

”*) Beter Kung, jugenannt von Schöttbal,twar derftefor- 
mator vom Wieder» Siebentbal und land megen feiner 
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Pfarrer zu Erlenbach, ſollten cilends nach Baden auf 
die Diſputation reiten, micht fowohl mm zu diſputiren, 
alsıvon ihrer Lehre Rechnung su geben, Es wurde ihnen, 
fagt Stettler Seite 658, ein Stadtreiter mitgegeben, 
ohne eine Geleitsbüchſe, der Knecht follte in der Stadt 
Koſten ſeyn; und falls fie, die Prädifanten, mit Glimpf 
umd gutem Grund betchen würden, follte ihnen ihre 
Zehrung abgetragen werden, wo nicht, aller Koften auf 
fie allein fallen, Jedoch als diefer Rathſchlag vor den 
großen. Rath Fam, ward ihnen Bernhard Tillmann , des 
Meinen Raths, mit nothwendiger Zehrung zum Geleits⸗ 
mann bewilligt. Junker Claudius Day gefellte ſich aus 
eigenem Antrich zu ihnen. Caſpar von Mülinen, Ritter, 
als Gefandter des Standes Bern, Conrad Treyer, 
Doktor und Provinzial des Augufiner-Ordens, und 
Ludwig Sinbfi , Dekan gu Bern, lehtere zwey im Namen 
des Biſchofs vom Lauſaune, waren fchon früher nach 
Baden verreist 9). 


Bey feiner Rücklunft wurde Haller anf Anftiften feiner 
Gegner vor den Heinen Rath geladen und geheißen, mit 
der Meffe, die er feit Weihnacht unterlaſſen, fortzu⸗ 


Gelehrſamt eit und feines: Reichtbums in großem Anſehen. 
Haller ſchrieb an Zwingli unter dem 4. Nov. 1527; „Halte 
ben Betro Eonzeno ( Rund) an, daß er die Sache mann“ 
lich angreife: denn fobald er feine Ehe öffentlich befannte, 
würde das gange Nieder-Simmenthal mit andern Pfarrern 
beofleben. Hott, 393. Im vierten Städ des Maufol. iſt 
ein Anbang feine Lebensgefchichte enthaltend. 

”) Stettler 657. Mauſol. I. 394. Laubli, unwillig über 
den Wachsthbum des Evangeliums in Bern, legte bald 
darauf feine Defanfelle nieder, nnd ward Probit in Golo« 
thurn 4527. 
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fahren; im Weigerungsfalle werde er vermöge des Man- 
dats abgefeht und verbannt werden. Er wollte ſich aber 
bierüber lieber vor dem großen als dem Meinen Rathe 
enefchuldigen, indem er in jenem der Gönner mehr zählte 
als in diefem; endlich ward ihm feine, Birte in fo weit 
gewährt, daß er den 25, Brachmonar vor Mein und große 
Näthe zugleich geftellt wurde. Da entfianden in Folge 
der Über ibn begonnenen Verhandlung fo lebhafte De- 
batten unter Näth und Burger, daß fich das Gerücht in 
der Stadt verbreitete, die Herren fenen einander in der 
großen Rarbbausfammer in die Haare geratben, Das 
Wolf Tief eiligft in großer Menge herbey, um zu fcheiden, 
und ihren Brädifanten au ſchühen; der Lerm legte ſich 
jedoch von ſelbſt, und Haller ward ruhig angehört, Zu- 
erft Äußerte er fein Bedauern, das ſeinetwegen im Rath 
and Bürgerfchaft fo große Unruhe und Zwietracht berrfche, 
und fein Vorhaben, licher Stadt und Land zu meiden, 
als die Urfache eines ſolchen Unglücks zu fenn. Wenn 
jemand, fuhr er fort, über feine Predigten und Difpu- 
tatiomen zu Flagen hätte, dem wolle er über die ſchwie⸗ 
rigen Punfte antworten, und fich jeder Strafe gehorſam 
unterwerfen, wenn cr fich micht gehörig rechtfertige. 
Mefie werde ern aber aus Gründen der Ueberzeugung nicht 
mehr leſen; und wenn num Räth und Burger ihn für 
die Bfrumd nicht mehr predigen laſſen wollten, fo gebe er 
willig feine Chorberrenftche auf; denn an Gottes Ehr 
und der Wahrheit feines beilinen Worts fen ihm mehr 
gelegen als am Bauch und Pfrund. Dann fchlof er fo 
rührend und falbunasvoll, daß alle, ſelbſt viele feiner 
Widerfacher , erweicht wurden und folgendes erfannten: 
die Ehorberren- Pfrund fol ihm genommen (dadurch 
ward er des Meßleſens enthoben ), das Einkommen aber 
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noch zwey Fahre gelafen werden , wie bey Verſtorbenen 
zu gefcheben pflegt; er fol neuerdings zu einem Prädi- 
Fanten beftellt und angenommen werden, das Wort Gottes 
au predigen; als folcher fol er durch den Gtift-Schaff- 
ner Sulpitius Haller eine jährliche Beſoldung erhalten 
von 50 Gulden in Geld, 20MäS Dinkel, 8 Säumen Wein, 
nebſt anftändiger Behauſung. So swendentig auch diefer 
Beſchluß und fo gut der Ausweg wegen des den ſieben 
Orten ertheilten Abfchieds gewaͤhlt war, miffiel er doch 
mehrern angefehenen Aitgläubigen fo fehr, daR fie in 
größtem Zorn ab dem Rathhaus Tiefen, und fich sum 
Theil fogar anderwärts niederließen, wodurch ihre Bar- 
then aefchwächt , die ebangeliſche aber verftärft murde*), 


Haller wurde bald darauf vom der Obrigkeit in fei- 
nen Unternehmen mittelbar unterſtüht, indem fie ihm 
auftrug, über feine gewohnten Predigten, durch die 
Adventszeit wöchentlich noch drey mehr zu haften, über- 
dieh Ihm anrierh und erlaubte, fich nach einem belie⸗ 
bigen Mitarbeiter umzuſehen. Seine Gedanfen fielen 
auf Frauz Korb, der früher fchon Pfarrer in Bern 
geweſen. Korb, gebohren im Jahr 1465 zu Leeran, 
in der Herrſchaft Nötbelen, in der Martgrafſchaft 
Baden, hatte in Baſel ſtudirt, und mar daſelbſt Mast» 
fler der freyen Künfte und Schufmeifter an der St. Mar- 
tinsfchule geworden. Diefe Stelle gab er auf, um im 
einem Carthänferflofter in Schwaben ungeftört der Bot- 
tesgelahrtheit obliegen zu Fönnen , und ward ein eifriger 


*) Stettler Seite 660, und nach ibm Hottinger Seite 332, 
und Rucat Seite 357, fchen das Datum dieſes Auftritts 
auf den 25,, das Mauſol. Seite dot, und Raufer Seite 
4 hingegen auf den 17. Bund, 
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und erbaulicher Brediger. Als folcher Kam er im Fahr 
1512, andre fagen 1502, an die Stift St. Vincenzen zu 
Bern. Hier eiferte er gewaltig wider das Reislaufen, die 
fremden Benfionen , den Muthwillen und die Nusgefaffen- 
beit der jungen Kriegsleute und weiſſagte der Eidge- 
noſſeuſchaft großes Unheil ans diefem Unweſen. Einit 
ſagte er aufoffener Kanzel: » Ihrbabr eine neue Sprache 
angenommen, es beifit ben euch, gut Mehl, aut Heu, 
gur Eyer, gut Anfen (muthwillige Krieger verſtanden 
bierumter fremder Fürften Geld), das fan ich nicht 
verſtahn. Bon der Wahrheit wollet ihr nüt. Vorzeiten 
war die Eidgenoſſenſchaft bey ausländiſchen Völkern in 
folcher Achtung aeitanden, daß wenn jemand nicht zu 
feinens Recht gelangen mochte, derſelbe bey den Eid» 
genofen um Hülfe geworben und ſolche gefunden. Derer 
find aber endlich fo viele angelangt , daß fie alles Recht 
davon getragen, alfo daß euch nicht ein Stäublt mehr 
übrig aeblieben. Ihr handelt euern Altvordern ungleich; 
gehet micht mir rechten Dingen um; ich kann weder euer 
Thum noch eure Sprache verſtehen, darum will ich nicht 
länger ben euch bleiben ;* wünfchte ihnen hiemit Gottes 
Guad und Beferung, und verreiſete alfobald nach der 
Vredigt ohne weitere Abdantung, nach Nürnberg, wo 
er ‚ind Eartbäuferffofter zog, und fich in aller Stille 
ausschliehlich auf das Forfchen der Schrift legte. Seine 
Liebe zur Wahrheit konnte te jedoch nicht Tange für fich 
einzig behalten; er fühlte ſich gedrungen, dieſelbe auch 
andern mitzueheifen, fieng an das Papſtthum anzugreifen 
und das Evangelium lauter zu verfiinden, und fepte fich 
dadurch folchen Verfolgungen aus, daß man ihn gefan- 
gen nehmen wollte. Er floh aus der Carthaus in cin 
Hugufinerffokter, und verhielt fich etwas ſtiller am dem 
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Bang der Reformation nicht durch Uebereilung und Un⸗ 
vorfichtigfeit mehr zu fchaden als zu nützen *). 


Haller ſchrieb über feine eigenen Verbältnife den 
17, Deeb. 1526, folgendes an Zningli: Die Zweyhundert 
haben mir an St. Andreas Tag geboten, durch den Ad⸗ 
vent und die Fallen, über die gewohnten Prediaten, 
mochentlich noch drenmal zu predigen. Solches babe 
gern übernommen. Es wollen aber Erliche, daß ich mich 
um einen Mitarbeiter bewerbe, weil dieß zu beſchwerlich 
falle. Weil ich feinen Berner finde, muß ich mich nach 
einem Fremden umfehen. Franz Kolb bedünkt mich hiezu 
der bequemſte zu ſeyn. Man möchte vielleicht einwenden/ 
daß etliche Gewaltige, den Eidgenoſſen zu gefallen, 
trachten werden, Bende zu verſchicken, wie fie es neulich 
wollten, umd mit Dr. Sebaſtian Meyer aefcheben iſt. 
Aber Gottes Wort wurzelt dermaßen, daß ich nicht 
glaube, es werde durch den großen Rath wieder geſtürzt 
werden Fönnen. Rathe mir, und zeige dich wie bicher 
als einen treuen Hirten unſrer Kirche. Ich will, um 
das Reich Gottes zu befördern, außert der beſtimmten 
Zeit, wochentlich viermal. predigen. Wernimm noch, 
daß die Afta der badifchen Difpuration unser der Preſſe 
find; ich halte aber dafür, unfre Herren werden folche 
nicht annehmen, fo die Originalia nicht werden rit 
überfandt werden **), 


Haller Ind alfo den Kolb wieder nach Bern, ſchrieb 

ihm von dem Verlangen, fo man in diefer Stadt nach 
feiner 

*) Siehe das IV. Stüd des Maufol,, welches Kolds Leben 


enzhält. Stettler 666. 
“) Hottinger Seite 341 und 365, 
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Jeiner Beredtſamteit und Aufrichtigfeit trage, und Kolb 
deſſen Lehre vom Abendmahl den Rürnbergerm wicht recht 
einleuchten wollte, begab fich dahin, und fagte zum 
Gruß dieweil fie, dem Bernebmen nach; nun 
der Wahrbeit begehrten, wolle er bey ihnen 
fenn. Den 4. April 1527 ward er wieder als Prediger 
angeteht, und am Sonntag Judiea erhielt er vor Mein 
and großen Nähen die Welfung, nach der — 
abttlichen Worts zu — 


Außer dem mupigen ‚Kolb langte um diefe Zeit noch 
ein anderer, vielleicht der hitigfte Verfechter des Evan. 
gellums, im Bernergebier an. Dieß war. der berühmte 
Wilbelm Farel, fpäterbin der Neformator des Neu⸗ 
burgiſchen des St. Immerthals und eines großen Theis 
der Waadt, und Ealvins Eollege in Genf. Diefer fra 
‚söfifche Edelmann wurde 1459, zu Gap im Daupbine 
gebohren; er ſtudirte in Varis, erwarb ſich durch feine 
Gelchrfamfeit und gründliche Kenntniß der Bibel, auf 
Die er fich bauptfächlich legte, großes Anichen, und erhielt 
verſchiedene Beförderungen, Im Zabr 1523, als das 
Parlament die Reformirten zu verfolgen anfieng , flüchtete 
er fich nach Straßburg, wo er mir den dortigen Glau⸗ 
bensverbefferern Wolfgang Eapito ( Köpfin ) und Martin 
Bucerus genaue Befanntichaft machte, Bon da begab er 
ſich nach Baſel und brachte es dahin, daß er vom Rath, 
ungeachtet des Widerfiandes der Hniverfirät und Elerifen,, 
die Erlaubniß erhieht, über dreygehn wider das Papft- 
ahum gerichtete Süße zu diſputiren/ welches nicht wenig 
dazın beyteug, die Sache der, Reformation in diefer 
Stadt zu befördern. Seine Feinde trieben ihn 1524 
aus Bafel, und er verfügte fich auf Anrathen bes Oeco- 

13° 
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lanwadins nach Münwelgard, wo ihm zwar die Vrieſter 
nicht geſtatteten im der Kirche zu predigen, wofür er aber 
auf den Gaſſen und in den Hänferm lehrte. Als die 
Mönche In einer Vrozeſſion den Sarg des heiligen An- 
tonius berumtrugen, begegnete ihnen Farel auf der 
Brüde, warf den Sarg, den zwey Priefter anfder Achſel 
trugen, ins Wafler, und fchalt das Volk, daß es mir 
diefen Gebeinen Abgötterey triche. Anfangs ſtaunte das 
Bolt, dann wollte es Hand an ihn legen, aber mit der 
‚Hülfe Gottes Fonnte er ſich retten. Im Neuenburg klei⸗ 
dere er fich als Priefter, mm mit Sicherheit predigen 
au dürfen; wie er aber die Kanzel beitieg, wurde er 
erfanmt umd genörbiät, die Stadt zu verlaſſen. Won da 
tam er 1526 nach Bern, und verbarg fich auf Hallers 
Rath in Helen, der einzigen Ortfchaft im Welfchland, 
welche damals unter Bern fand. Daſelbſt nahm er einen 
andern Namen an, ließ ſich als Schulmeiſter gehran- 
hen, lebte von feinem Verdienſt und feinem Eigenthum, 
und betrug fich ſtill und behutſam. Bekannter geworden 
fieng er am zu predigen, und ward den 9. Merz 1527 
zum Pfarrer von Helen ernannt und bevollmächtigt, das 
Wort Gottes ungehindert zu verkünden, Man legte ihm 
aber viele Hinderniffe in den Weg, die Priefterfchaft 
machte ihm großen Verdruß, wiegelte das Bolt wider 
ibm anf, und Fonnte ihm wirklich das Predigen abſtellen. 
Wie die Sache nach Bern berichtet wurde, befam Jatob 
von Roveren, Herr von Erd, Gubernator von Aelen, 
einen derben Verweis, und der Einwohnerichaft von 
Helen und Bex ward, nebſt Besengung eines boden Mif- 
fallens ob ihrem Verfahren, ſtreng verboten, in Zukunft 
etwas Feindfeliges wider Farel zu unternehmen *). 
*) Das Schreiben war datirt vom 3. deumonat 1327, Stettlet 
665, Hottinger 161. 363, Ruchat Th. 1. 231, 390, 488 u. folg. 
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Haller und Kolb batten bald nach des Tehtern An- 
Kauft eine Unterredung mit den Wicderräufern. Durch 
fchwärmerifche Grundfüne von unbedingter Frenbeit in 
Religions - und Eivilfachen , durch völligen Widerfpruch 
mit ſich ſelbſt, indem fie-fich bald buchſtäblich an die 
Bibel hielten und einzelne Stellen aus Ihrem Zuſammen⸗ 
bang berausriffen, fo daß ein gang verfehrter Sinu 
heraustam, bald nur auf die Eingehungen des Geiſtes 
borchten, je nachdem es in ihren Sram diente; durch 
Berwerfung der Taufe neugebohrner Kinder, umter dem 
Vorwand, fie müßten zuerſt belehrt uud. zum Glauben 
gebracht werden, daher fie denn mich ihre Anhänger 
wiederum tauften, weil ihre erfte Taufe ungültig ſey, 
and davon den Namen Wiedertäufer erhielten; durch 
folche und andere Scheingründe mehr hatten diefe Sehe 
tirer fich in Deutſchland einen großen Anhang gemacht , 
den Bauernfrieg angefacht, in Zürich, Bafel, Schaf⸗ 
haufen und St. Gallen große Unruben geftiftet und dem 
ganzen Reformationsweſen großen Schaden zugefügt. 
Don allen Seiten verfolgt, gedrängt, hatten fich etliche 
in den Canton Bern gefllichtet, und daſelbſt ihre aufe 
rührerifchen Grumdfähe ausgeitrent. Die Regierung 
gebrauchte Milde und Strenge, dem Unmwefen zu ſteuern. 
Acht Anabaptiften mußten fich zu einen Öffentlichen Gt⸗ 
foräch mit obgedachten Predigern ftellen. Sechs Tiefen 
„Sich befehren, und erhielten Gnade; zwey, Hans Geier 
und Hans Trayer, die am meiften Unkraut gefüct ud 
von ihren Irrthümern nicht abſtehen wollten, wurden 
an den Pranger geftellt und verbannt. Allein das Uebel 
hatte bereits zu ſtart um fich gegriffen, als daß es fo bald 
wieder hätte gehoben erden Eönnen. Im September 
1527 Vieh Bern, wie auch Zürich und St, Ballen, ein 
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Mandar wider diefe Seftirer ergeben, und moch im 
Derember ſah fich die Obrigkeit genbthigt, Abgeordnete 
nach Unfpunnen und Jnterlacken zu fenden, um diefe 
von der Täuferen angefteckten Gemeinden zur gebührenden 
Entrichtung der Abgaben anzubalten *). 

‘ 


Siebentes Kapitel 


Feindfelige Befchlüfe der fieben Orte wider Zurich. Bern 
giebt diefen Ständen trodene Antwort, Große Gahrung 
des Blanbens wegen zu Stadt und Land. Das Mandat 
von Biti und Modeflt erneuert durch einen Beſchluß vom 
25. Map 1327. Brief Hallers an Anshelm. 


Indeſſen hatte die Badische Difputation das Feuer 
der Zwietracht nur noch flärfer angeblafen. Ungewobnte, 
unerbörte Bundesbefchwörungen giengen vor ſich. Die 
fieben Orte waren zu Luzern den 23, Heumonat 1526 
übereingefommen, daß, da die Bundesverträge von Zeit 
zu Zeit müßten erneuert werden, folches auf Sonntag 
nach Jatobi nefcheben follte; mit Zürich wollen fie die- 
felben nicht ermenern, noch jemals wieder mit ihnen 
zu Tag firen, bis fie Glauben geändert hätten; wenn 
die Eidgenoffen mit einander im Felde Tägen und die 
Einen diefe, die Andern andere Gebräuche beobachteten , 
müßten nothwendig Mißhelligkeiten daraus entſtehen; 
die alten Bünde ſeyen im alten Glauben aufgerichtet 
worden, müßten daher auch in diefem erneuert werden. 
Gleiches beichlofen fie gegen St, Gallen, Müblhaufen 





*) Etettler 665. Hott. 386. Ruchat 456, 
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mad Bafeh, weil man in Tepterer Stadt den Decolam- 
padius und andere reformirte Theologen noch dulde, und 
das Fartenverbor nicht aufgehoben habe. Mit Bern, 
Glarus/ Schafbaufen und Appenzell erneuerten die ficben 
Orte das Bündniß, weil Bern unlaͤngſt eidlich und ſchrift ⸗ 
lich fich verpflichtet hatte, benm alten Glauben zu bleiben, 
und die drey Übrigen Stände die Meffe nach jedermanns 
Wilübr freygeſtellt und nicht förmlich aufgchoben 
hatten. Diefe vier Orte ſchwuren dann aber wieder 
den Eid der Treue mit den ausgefchloffenen Ständen 
Zürich und Basel, defgleichen mit den angewandten Or- 
ten St. Gallen und Mühlbaufen, fo daß es im der ganzen 
Schweiz um Rube und Frieden ziemlich kritiſch ansiab. 


Und wer weiß, wie bald es vielleicht zum Ausbruch 
getommmen wäre, da Faber und andere Altgläubige ſich 
fchon um auswärtige Unterftügung, namenslich bey den 
deutſchen Fürften am Reichstage zu Speier umgefeben, 
und die fieben Drte überhaupt fo heftig und feindſelig 
gefinnet waren; wenn niche gröfiere europälfche Beacben- 
beiten dazwiſchen gelommen wären , die die Nufmerkfam- 
teit der Eidgenofien auf ihre eigenen Angelegenbeiten in 
etwas zerſtreuten/ und iedes fremde Einmiſchen glück⸗ 
licher Weiſe verhinderten. Ludwig IL, König von Un- 
gar, war im Auguſt 1526 in einer blutigen Schlacht 
gegen Die Türken geblieben, und Ferdinand, Erzherzog 
von Oeſterreich / Gemahl der Prinzeſſin Anna, Ludwigs 
Schweiter, fuchte nun diefe Krone an fich zu bringen, 
indem der Verſtorbene feine Kinder hinterlaſſen hatte, 
fand aber an Johann von Zapolia, Woimod von Sieben⸗ 
bürgen, einen ſolchen Mitprätendenten, daß er genug 
für fich ſelbſt zu ſchaffen batte, Kaifer Karl V. fonnte 
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feinem Bruder wicht unter die Arme greifen, da er ſelbſt 
im einem Krieg mit dem König von Frankreich, Frauz I, 
mit Vapſt Clemens VIL., dem Herzog von Mailand und 
mit Venedig vernickelt war, welche fich aus allen Kräften 
der öfterreichifchen Uebermacht entgegen ſtemmten. Frank 
reich und der Papıit bewarben fich in der Schweiz um 
Hüffseruppen, und brachten es durch Geld und Verfpre- 
chungen dabin, daß, der obrigfeitlichen Verbote wider 
das Reislaufen ungeachtet, 8000 Mann in franzöfifchen 
und ſechs Eompagnien in päpftlichen Dienft traten. Daß 
die Beſorgniß vor dem Einmifchen fremder Porentaten 
nicht undegründer war, erhellet ans Defterreichs Ver⸗ 
fahren, Es belegte im Jahr 1527 alle Renten und Zchn- 
den, die in feinen Landen den Städten Zürich und Bern, 
ihren Klöſtern, Kirchen und Spithälern gehörten, mit 
Befchlag ; und verlegte fo den Kandfrieden und die ge 
ſchloſſenen Erbverträge, Und da beyde Städte mit Ihren 
Vorſtellungen dagegen nichts ausrichteten, fo übten fie 
das Gegenrecht aus. Ungerecht und graufam handelte 
auch die öfterreichifche Regentſchaft zu Enfisheim gegen 
das benachbarte, mir der Schwetz verbündete, und der 
neuen Lehre ſtandhaft zugethaue Mühlhauſen. Zwey Pre- 
diger dieſes Orts wurden von den Kaiſerlichen gefangen, 
und zu Enfisbeim entbanpter, und ihr Meines Staats- 
mefen überhaupt ſo in die Enge gerrichen , daß fie ben den 
Eidgenoffen Schup und Hülfe fuchten, aber, ausgenom* 
men ben Bern und Solothurn, eben fo wenig dieſen als 
jene fanden; im Fahr 1528 brachten fie jedoch endlich 
ihre Reformation glücklich zu Stande”). 





*) Hottinger 331, 355, 377. Stettler 663, Ruchat 397, Lau ⸗ 
fer 46, 


Mater jenen größeen Weltbegebendeiten, und bey 
diefer gefpannten Lage der Dinge im Innern der Eid» 
genoſſeuſchaft rückte dns Fahr 1527 heran, das lehzte des 
tatholiſchen Bernd. Der Dru der Alta der Badiſchen 
Difpuration war zwar einbellig von den zwölf Orten er- 
kannt worden; jetzt aber wollten-die meiiten Stände den. 
selben eine Bor» und Nachrede anhängen, welches Bern 
amd Bafel ſo partheyiſch vorkam, daß fie fich mie diefer 
Sache nicht mehr befaſſen wollten, Weil aber den ſieben 
Orten Alles daran gelegen war, den größten Kanton auf 
ihrer Seite gu behalten fo ſchickten ſe auf Dientag den 
12, Hornung eine anfehnliche Geſandtſchaft nach Bern, 
welche vor Meinem umd großen Rath ihre Wünfche in 
Berrefi des Glaubens, der Akten, des Bücherverbots 
und andrer Bunfre mehr vortrug. Ungehalten gab Bern 
trocken zur Antwort: ein Mandat fen hierüber vom ihnen 
erlaſſen worden, daben wollen fie bleiben und die Meber- 
treter betrafen; follten fie aber daran eine Aenderung 
mötbig finden, bedürfen fie dazu der Benfigung der fieben 
Drte nicht, Ju den Druck der Alten wollen fie einwil⸗ 
ligen/ fofern diefelben ohne Bor. und Schlußrede und 
unvartheyiſch beransfämen, und fich aller Schmähungen 
und Schimpfworte gegen Andersdenfende enthielten, wo 
nicht, wuürden fie Öffentlich dagegen ſchreiben. Und da 
diefe Drte fich beklagten, man babe Schelt- und Trotz⸗ 
worte wider fie ausgeſtoßen, und zur Steifhaltung der 
Bünderermahnten, erwiederte Bern: das Wort Keker 
fen auch wider die Bünde, und es wäre in der That gur, 
wenn man ſich beyderfeits zur Erhaltung der Eintracht 
ſolcher Scheltworte, entbielte *). 

J A 683, Hortinger 354. Raufer 52. Wuchat 460. 





Mifveranügt Über diefe Antwort dachten Die ſieben 
Drte Luzern, Url, Schwung, Unterwalden, Zug, Frey⸗ 
burg und Solothurn auf neue Mittel und Umtriche, 
Bern umzuſtimmen, und ihr Eifer verleitere fie zu über⸗ 
eilten Schritten, wodurch fie ihre Sache verdarben. Sie 
ließen nämlich von Luzern aus, wo fie fich verfammelt 
harten, ein ſcharfes, Frentag vor Herren. Faftnacht da- 
tirtes Sendfchreiben an Bern abgeben, worin fie diefen 
Stand baten, fich in Glaubenssachen nicht von ihnen zu 
trennen, begehrten, daß Hochderfelbe cine allgemeine 
Zuſammenberufung feiner Gemeinden zu Stadt und Land 
veranſtalten möchte, um fich mit ihnen über diefe wich- 
tige Angelegenheit zu befprechen, und ſchloſſen dann mit 
der Drohung, im Weigerungsfalle würden fie ſelbſt die 
Untertbanen der Stadt Bern von Gemeind zu Gemeind 
befuchen und berichten, wie fie (die ſieben Orte) eine 
ſolche allgemeine Verſammlung wünfchten , und wie viele 
Urfache fie hätten, fich über die bernerifche Regierung gu 
befchweren , die fchon fo manche Neuerung eingeführt oder 
zugelaſen babe, Berns Antwort vom 7. Merz fick noch 
gemäßigter aus, als man von einer Obrigkeit erwarten 
konnte, die vom jcher nichts tiefer empfand, als Eingriffe 
in ihre Rechte, und dieſe jederzeit mit Kraft und Würde 
behauptet bat: „Wir bleiben beym letzthin gegebenen 
Befcheld *, war die Antwort; „es bedünft Uns nicht 
nörhig, unfre Unterthanen von Stadt und Land dermalen 
zu berufen, noch viel weniger Fönnen wir den fieben Orten 
geſtatten, unſre Anterrbanen zu befuchen, um fie über 
ihre Meynung im Kirchenfachen gu befragen; dich gebührt 
uns allein und nicht andern Orten; Uns find unſre 
Untertbanen Gchorfam ſchuldig und nicht Euch *).“ 


*) Stettl. 664. Hott. 355. Laufet 53. Nuchat 463, Mauf, 1.401- 








—— 204 


Gleich nach diefer Verhandlung ſchickte Bern Bor- 
ſchafter nah Freyburg und Solothurn, welche Städte 
mit ihr in engeren Verhaͤltniſſen Randen, fie freundfchaft- 
lich zu erfuchen , fich nicht allzu tief genen fie cinzulaf- 
fen, die alten Verträge genauer zu beobachten, und Zü⸗ 
eich nicht fo ganz zu verſtoßen. Beyde Städte und be- 
ſonders Solothurn antworteten als gute Nachbaren, ver⸗ 
ſprachen die Burgrechte und Bündnife treulich zu halten, 
und entſchuldigten ſich mie der mit den fünf Orten ge⸗ 
troffenen Uebereintunft in Berreh des Kirchenweſens. 


Keinen glüclichen Erfolg batte eine bald darauf zu 
Beylegung aller Zwiftigfeiten in Bern gehaltene gemein. 
eidgenöfifche Tagſahung. Auf beyden Seiten berichten 
Reidenfchaftlichkeit und Mißtrauen, beyde Bartheyen ne» 
brauchten, wie Stettler ſich ausdrückt, allzu ſchwarze 
Dinte gegen einander, als daß etwas Gutes daraus hätte 
erwachſen Finnen, und Murner hatte fürs vorber cin fo 
ſchandliches Libell gegen Zürich und Bern im Druck er. 
ſcheinen laſen, daß ſich beude Städte zu verfchiedenen 
Malen ſchriftlich und mündlich darüber befingten, und 
auf des Berleumders Entfernung drangen. Zwingli fandte 

dieſer Tagleitung tin Schreiben (dat, 21. Februar) zu, 
worin er feine Gründe, marum er ſich micht in Baden 
eingefunden, und feine Anerbietungen, fich an einem 
fihern Ort jur Diſputation gu ſtellen ; wiederholte, vor 
Uneinigteit und dem Aufheten auständiicher Fürften 
warnte, fich wider Murners Schmähfchrift verebeidigte, 
und denfelben vor den Eidgenoſſen vor Gericht forderte"). 


*) Da das Datum diefer Tagſadung im Gtettler Gi nicht 
amgegeben it, fehlt «6 auch im Hottinger S. 356, Ruchat 
©. 465 und Laufer S. 56. 











Bern fab mit ſteigender Unruhe die braufende Gäh- 
rung in und außer feiner Botmatigteit. Der ganze Staat 
mar im fich ferbit getheilt, Rathsglieder gegen Raths⸗ 
glieder, Priefter gegen Brichter, Bürger gegen Bürger. 
Haller und Kolb hatten an mehrern ihrer Amtsbrüder 
ungeſtüme umd rohe Gegner, Im Aargau waren der evane 
gelifchen Prediger nicht wenige. Das fleihige Leſen der 
heiligen Schrift und der vom den Neformatoren heraus. 
gegebenen Werke, das Difputiren und Raiſonniren über 
alte und neue Lehre ſowohl in Tempeln und Schulen als 
in Privarınterhaftungen hatten einem großen Theil des 
Bublifums die Augen geöffnet, und die Sehnſucht nach 
Licht und Wahrheit geweckt. Man war der Schale über⸗ 
drüßig und ſuchte den Kern; man hatte Eckel an der 
ärgerlichen und trägen Lebensweiſe fo vieler Ordenslente, 
und wünfchre gelehrte, eingezogene Diener des göttlichen 
Worts. Man ſah, daß die Predigt des Evangeliums 
wie ein reiffender Waldſtrom unaufhaltbar lints und 
rechts die altem morfchen Dümme des Irrthums und der 
Berblendung durchbrach, und daß derfelde unmöglich 
wieder im fein voriges Bert eingeengt werden könne, 
Man hatte Mißfallen an der Heftigkeit, den Drohungen 
und dem Eigenfinn der fieben Orte, Zürichs billigſte Vor- 
fehläge zu verwerfen, und daſſelbe von den Tagen aus- 
fchliegen zu wollen, und vermuthete mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichteit, daß Berns Erflärumg, auch fr andere 
Stände das Loſungswort zur Reformation, die evange- 
liſche Hälfte hinlanglich wider die Farbolifchen ſchüten 
werde, Man begriff endlich, daß der eidgendfifche Bund 
der Verſchiedenheit in Olaubensfachen ungeachtet eben fo 
gut beitchen und fich verfammeln fönne, als der ſchwaäbi⸗ 

ſche Bund und die Reichsitädte, im denen eben dieſelbe 
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Ungleichheit herrfchte, wenn man nämlich aufrichtig den 
Frieden fuche, und die Verträge früherer Zeiten ehrlich 
halte. 


Allen dieſen Betrachtungen, Gründen und Winfchen, 
die allmählig die Wagſchale sogen, fand aber noch cin 
sabfreicher Anhang am Karbolleisnns entgegen, mächtig 
umd ſtart durch mancherien Familienverbindungen , Reiche 
tblimer und Ehrenſtellen. Es fand entgegen die Palme 
des Siegs, welche dem Ed und Murner auf der Baden. 
ſchen Difpurarion auch von Bern aus war dargercicht 
worden; es fand entgegen der Eid, mit welchem noch 
unfängft dem aften Glauben feyerlich war gehuldigt wor- 
den, Dazu gefellten fich alte, tiefeingewurzelte Borur- 
heile, Sitten und Gebräuche, des Menfchen Abneigung 
forche fahren zu laſſen, und die nicht unbegründete Ber 


forgniß, die Republit dürfte durch Glaubensänderung 
neuen, wicht vorans zu fehenden Gefahren ausgefcht 
werden. Stätten fich die einen auf die Difpuration und 
den Eidſchwur, fo entgegneren die andern, in Baden 
fen nichts ausgemacht und fein Aftenbuch vorgewiefen 
Morden, und beffer fen es, einen Eid, der Gottes Wort 
zuwider Kaufe, au brechen als zu halten, 


Sich aus dieſer Berfegenheit zu sichen, dem Beach. 
ten der fieben Orte einigermaßen zu entiprechen, und 
hauptſachtich die Gemüther ihrer Angehörigen wieder in 
Einklang zu bringen, beſchloſſen Feine und große Räthe 
Freytags den 23, April eintimmig: beym allererit aus⸗ 
gegangenen Mandat, nichts anders als dad Wort Gottes, 
in beyden Teſtamenten begriffen, predigen zu lafen, un- 
verändert zu bleiben; doch einiiweilen weder die Merle, 
Altare / Neben Saframente, noch ‚andere bis dahin üb⸗ 
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liche Ceremonien und Gewohnheiten abzuſtellen, und daun 
durch ausgeſchoſſene Rathsverordnete der Unterthanen 
Halten und Meynen im dieſem fo weit ausſehenden Ge- 
ſchafte zu erforfchen, und ihnen die Hrfachen anzuzeigen, 
welche die Obrigfeit zur Erneuerung obiger Verordnung 
bewogen bitten. Die geſchah; Rathsboten zogen um- 
ber, erfundigten fich nach der Stimmung des Volts, 
und nachdem fie ihren Auftrag vollender und Bericht ab⸗ 
geftattet, ward folgendes Mandat bekannt gemacht : 


Bir, der Schultheiß, der Fleine und große Rath, 
genannt die Zwenbundert der Stadt Bern, entbieten 
allen und jeden, Geiftlichen und Weltlichen, Präfaten, 
Aebten, Pröbften, Defanen, Lentprieftern, Kirchberren, 
Pfarrern, Vertündern des Worts Gottes und ihren Bi- 
farien, dazu unfern Schultheißen, Bögen und Frey-⸗ 
weibeln, Ammann und allen andern den unfern, fo in 
unfern Landen und Gebieten wohnen, denen diefer Brief 
zutommt, unfern Gruß, Gunſt und alles Gutes zuvor, ° 
und thun Euch hiemit zu willen; 


Alsdann wir vor wenigen Fahren, wegen der großen 
Zwietracht im Glauben, im der ganzen Chriſtenheit er- 
machfen, ein kurzes gedrudtes Mandar euch und befot- 
ders im alle Kirchhören und Pfarrenen geſchictt, und an 
die Kirchthüren haben anfchlagen laſſen, des Inhalts, 
daß alle und jede Prädifanten in unfern Städten und 
Landen nichts anders, dann die, Lehr und Wort Gottes 
freu und Öffentlich verfündigen follten, wie dann das be» 
melde Mandat die alles mit mebrerm lauter und Kar 
ausweißt. 

Solch Mandat iſt nun eine gute Weile beitanden, 
bis auf die Zeit, da und vom andern Landen ber cin 
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Anderes, ans vielen Artiteln beſtehendes, zugefommen, 
welche zu halten wir ſammt unſern Botſchaftern von 
Stadt und Land, Teht vergangenen Pfingſtmontag bey 
den Heiligen gefchworen haben» im der guten Hoffnung, 
daß daraus viel Frieden und Eintracht erwachfen werden. 
Solches aber bat gar wenig geholfen; von Tag zu Tag 
Haben wir gefeben, daß darans je Tünger je mehr Un⸗ 
einigteit, Neid, Zaut und Hader unter den Unfern al. 
lenthalben entitanden, und deßhalb find wir bewogen 
worden, das erite umd das nachgehende Mandat wieder 
vor und zu nehmen. 


Wie wir nun diefe zwey Mandate genau durchge⸗ 
gangen, und in dem letzt beſchwornen gefunden haben, 
daß viele Artikel fich einander widerfprechen, und man- 
her dem Wort Gottes ganz und gar zuwiderlaufe: fo iſt 
unter und das Mehr geworden, das erſte Furägedrudte 
Mandat wieder am die Hand zu nehmen, doch folches 
wicht au beftätigen, ihr härter dann zuvor folchen unſern 
Entſchluß vernommen, und, was dann auch bey euch, an 
der Gemeine, das Mehr worden fen, uns durch unfre 
Sendboren zu melden, wie ihr denn auch gethan. Nach-⸗ 
dem mir eurer aller Antworten gehört, baden wir ver- 
merke, daß unter euch zu Stadt und Land das Mehr 
worden fen, beym eriten Mandat zu bleiben, und daß 
nur wenige dem lehtbeſchwornen anhangen. 


Aus Grund deffen ſchicen wir Euch hiermit das ber 
meldte erſte Mandat mit unfrer Stadt Inſiegel verwahret 
und mollen, daß dieſelbe Öffentlich von der Kanzel ver⸗ 
Tefen, und hernach an die Kirchthilren geſchlagen werde, 
dazu wollen wir, daß alle, fo fich in unferm Gebiet des 
Predigend unterziehen, das Wort Gottes fren, öf- 
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feutlich unverborgen und unverſperrt gebran. , 
chen, und was fie mit örtlicher Geſchrift al— 
ten und neuen Teſtaments zu erhalten und au 
vercheidigen willen, umgebindert predigen 
und verkünden, obgleich ſolch ihr Predigen 
den Sapungen, Ordnungen und Lehren der 
Menfhen, wie dann die ſeyn möchten, ent 
gegen laute, Denn was fie mit dem Wort Gottes be⸗ 
baupten mögen, daben werden fie mit Hülf der unfern, 
fo mehrentheils diefe gute Mennung und Gefinnung haben, 
und fo viel uns Gott Gnade verleiht, aKgamdpabt; ge⸗ 
ſchubt und gefchirmt werden. 


Bir wollen aber dabey, daß niemand eigenmächtig 
fich unterftche, wider die ſieben Saframente, Kirchen, 
Bierden, Bilder, Ecremonien und dergleichen Gebräuche 
"und Hebungen, dazu wider die Feyertage, Verbot des 
Eyereffens an gewiffen Tagen, Ordnung und Reformation 
der Priefter, auch wider die Ehehändel, vormals von ung 
angefehen, einige Nenderung zu machen, ohne unfer und 
der unfrigen zu Stadt und Land Vorwiſſen, Gunft und 
Berwilligung. Und weil wir ſammt euch, letztverwichenen 
Pfingſtmontag/ einen Eid auf das lehte Mandat gethan 
haben, und die, fo demfelben anbangen, die andern 
meineidige Lente fchelten wollen, fo it unfer Willen und 
Meynung, welcher alfo den andern deßwegen für einen 
Meineidigen haften, und ihm folches vorwerfen würde, 
derselbe foll an Leib und Gut geftraft werden. 


Damit aber die genannten Prädikanten deito größern 
Fleiß und Ernft haben, das Wort Gottes nach Inhalt 
des erſten Mandats zu verkünden, fo gebieten wir euch 
allen fammt und fonders, anf diefelben gut Acht zu geben 





— 207 


und aufzunerken, ob ſie etwas predigen, das fie nicht 
mir dem Wort Gottes behaupten fünnen, alsdann fie bey 
ihren geſchwornen Eiden Uns oder unfern Amtleuten an 
seigen, damit wir gegen fie mit Beraubung ihrer Pfrün⸗ 
den und andern Strafen zu handeln wiſſen. 


Bir wollen auch daben, daß einer dem andern chrift- 
Tiche Liebe bezeige, damit niemanden das Seine mit Ge- 
male und obne Recht genommen werde, noch von- feinen 
Briefen, Siegeln, Frenbeiten gedrungen werde. 


Und damit ein jeder Prädikant gewarner fen, fo er⸗ 
geht am euch der Befehl, diefelden vor ench zu berufen, 
und ihnen diefes unfer Ansehen mitzuthellen. Und da 
mit mönniglich dieſes unfers Anſehens Bericht empfabe, 
“and dem Start und Folge leiſte, haben wir es im Druck 


ausgeben laſſen und wollen, daß es neben dem bemeldten 
Mandat am die Kirchthüren gefchlagen werde, zu Urtund 
und fetem Beſtand, mit unſerm Inſiegel verwahrer ; be- 
{heben Montags vor der Auffahrt umfers lieben Herrn 
und Hellands Jeſu Chriſti, im Jahr 1597, (War der 
25. May.) 


Haller ſchrieb Über diefen Hergang der Dinge an den 
Doktor Valerius Anshelm zu Rothwyl folgenden Brief: 
Liebſter Baleri! wiſſet, daß auf Urbani Räth, Burger 
und eine ganze Landfchaft, mas Über vierzehn Fahre üft, 
dich vereinbart haben, ben dem erſtgedruckten Mandat zu 
bfeiben, doch das niemand aus eigener Gewalt etwas 
ändere, bis auf einer Obrigkeit Wiſſen und Gefallen, 
und find damit Eid und vorgebende fchwärmerifche Man 
date aufgehoben und gelöst. Das ift die höchſte Freude, 
fo wir jept bey und haben, Meifter Franz Korb und ich 











find in einem Haufe und führen das Wort einmüthig. 
Denmach wiſſet, daß von Müllenen, Selſach, NRäüner, 
Heuer des Raths eutlaſſen worden find, doch mit Ehrem, 
und fürbin eine gemeine Burgerfchaft die Räthe zu ber 
ſetzen hat. Alſo it Hans Biſchof neuer Venner zu den 
Gerbern; Adrian Eflinger bar expirirt in Ehrifto, am 
Eharfreytag, am feine Start iſt gelommen cin junger 
Schöni, Und da wir in der beften Hoffnung waren, das 
Wort Gottes folle Fortgang haben, find die Wicdertäufer 
eingerifen, zwey in das Halseifen geſteckt, die übrigen 
ſechs baben wir in offener Difputation ihres Itrthums 
überwiefen, ſo daß fie belennt haben; doch find fie un. 
beftändige, feltfame Leute. Luther bat ausgehen laſſen 
ein fopbiftifch Buch vom Fleiſch und Blur im Saframent, 
halter achtzehn Bögen, Oecolampadius und Zwinglius 
antworten gewaltig darauf, Unfre faule Dedolation zu 
Baden foll jepe ausgeben zu Luzern, durch Murner, doch 
ohne unfrer Herren Zuthun noch Bewilligung, denn ibnen 
fein Originalbuch nie bat mögen werden ; auch eine rauhe 
Bor» und Nachrede darein geitellt, ohne Zweifel nicht 
dem Wort Gottes, aber und zum Nachtheil. Ale gute 
Herren und Gefellen grüßen Euch, eure liebe Hausfrau 
und alle die euern, die von Wattenwyl, Dieboid von 
Erfah, Noll, Tremp, Tillmann, Haag, Hezel, Manch, 
Guardian zu den Barfühern, alle Nachbarfchaft, Venner 
Biſchof, Thomann ab Hofen; letzterer iſt wieder Unter⸗ 
ſchreiber/ aber Baſtian vom Stein iſt weder der Räth 
noch Burgern, Wir predigen alle Wochen drenmal, alle 
Sonn» und Fenertage zweymal, das Wort Gottes gar 
gewaltig. Es ift viele umd große Unruhe geſtillt, in Hoff- 
nung einer großen Befferung. Herr Hans Archer hat ge⸗ 
weiber und die Pfrund aufgegeben. Ich fchreibe kurz 
mancher- 
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mancheriey;; bitte euch, wollet mir gen Zurzach auch 


° schreiben mancherfen und infonderheit, mie euer Hirt 


gefinner fey. Unſre Herren haben viele Anſtöß, aber 
herrlich und tapfer find fies Bott ſey Lob! Zu Baſel 
werden die Prädifanten in Geſchrift gegen einander han- 
dein, Zu Zürich ſteht es wohl, zu St. Gallen liest man 
nicht mehr Mefie, Aber Enfisheim würgt / Breumg, hentt 
und fchleift in aller Macht. Weingarten und feine Haus- 
fram gönnen und wünfchen euch Guts. Junter Bernhart 
detlinirt ad sepulerum, ift dem Wort Gottes trefflich 
geneigt, mod) mehr feine Franz in Summa es ſtehet 
von Gottes Onaden wohl bey uns. Und wir alle füben 
gern, daß ihr mit eurem Nupen bey uns wäret, und je⸗ 
dermann klagt über das Abweſen eurer Gutthätigteit. 
Sch hoffe alliweg, wir follen noch wiederum zufammen- 
tommen. Fuür dießmal weiß ich nichts weiter, emtbieret 
meinen Brüdern, es ſtehe wohl um mich, und laſſet mich 
willen, wie es um fie ſtehe. Grüßer mir alle gute Her- 
ren und Gefellen und meine Bafe Nonnen, Jahr reden 
wir frey und tapfer vom allen Dingen , und iſt kein groß 
Scheuen mehr, Ich schreibe jene Withelnio Farello; 
iſt Vraͤditant zn Aelen, der von Erd Vogt daselbiki Hie⸗ 
wit fend Dort befohlen mit all eurem Hausgefind, Darum 
auf Dienflag vor Ascensionis Domini 1527, (Stettler 
666 — 669.) 


Aus dieſem Schreiben ergiebt es fich, daß Die Regi-⸗ 
mentsperſonen, die der Umſchmelzung des Kirchenweſens 
abgeneigt waren, nach und nach ihre Würden und ihren 
Einfuß verloren, und ſolche an ihre Stelle kamen, die 
derfelben güntig waren. Zugleich gieng eine Berände- 
rung in der Staatsberfaſſung vor fich; den vier Bennern 

14 
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und den GSechssehnern, welche ſeit zwanzig Jahren den 
Heinen Rath erwaͤhlten / ward dieſe Gewalt entzogen / und 
der Burgerfchaft, d.h. dem großen Nach übertragen *). 
Bon nun an aleng die Regierung feſteren Schrittes, und 
das Hin. und Herwanfen hatte cin Ende, Nicht nur bob 
fie auf jeden Fall einige Truppen aus, ſondern fie bevoq⸗ 
tete fogar die Klöfter. Sie befürchtete nämlich, die Got⸗ 
seshänfer möchten in diefen unruhigen Zeiten, und bey 
der zunehmenden Wahrſcheinlichteit einer bevoritchenden 
‚ Nirchenverbefferung von ihren Einkünften etwas unter 
ſchlagen und verheimlichen, oder ſonſt auf eine Weife 
ihr Eigenthum schwächen. Sie verfab alfo dieſelben mir 
Bögten aus der Stadt, welche in diefer wohnen, alle 
Binsrödel und Urbarc der Klöfter in Händen haben, und 
jährlich ſammt den Präfaten und Superioren beyderley 
Geſchlechts nor Rath über Einnehmen und Ausgeben 
Rechnung ablegen, auch eine Oberaufficht über ihre 
Haus haltung führen. ſollten. Mile Ordensleute kamen 
aber mit fo vielen Vorſtellungen wider eine ſolche Be- 
vogtung / als einen Eingriff im ihre Rechte, ein, daß die 
Obrigkeit einnwellen von der fernern Ausführung ihres 
Beſchluſſes abnand/ jedoch in einem Miſſiv vom 16, Au- 
auſt an das Kloſter JIuterlacken erklärte, falls fich die 
Bröbfte und Kapitelsperren der Eoneubinen und Ber 
ſchwendung nicht enthalten würden, werde eine Stadt 
Bern die vorhabende Bevogtung bewertſtelligen, ald wozu 
fie von Kaifern, Königen und Päpiten berechtigt fen **). 


®) Ad riginti anuos nune 4 Pandareti cum ı6 € civihas senatam 
minorem elegerunt — — munc ahlata est illis potestas etc. 
Haller 25. April #827. Hott. pap- 366 in nota. 


) Stettler 669, Laufer 39. Hottinger 367. Maufol. 408. 





— 211 


est wagten es mehrere Pfarrer eigenmachtig, und 
ohne daß fie deßwegen beunruhigt wurden, in den Ehe- 
fand zu treten ; andere minder Fühn baten um Erlaubniß 
dazu/ und wurden in ihren Petitionen von den Gemein 
den unterſtützt. Peter Kuntz hatte das ganze Nieder 
Simmenthal evangeliich geitimmt. Die Gemeinde Rohr. 
bach war die erſte, welche die Meſſe abitellte, und man 
tieß es geſchehen. Diefem Beyſpiel folgten Langnau und 
Nüderswpf, kehrten vor den Rath, baten um Abfchaf- 
fung der Meſſe und Benbebaltung ihrer Prediger, welche 
ſich anheiſchig machten, aus der Bibel zu beweiſen, daß 
die Meſſe eine Gottesläſterung fen. Allen, die darum 
anfuchten, ward es ad interim verflattet. Der Pfarrer 
von Bolligen Rand mir feinem Kirchfpiel Sonntags vor 
Allerheiligen (1. Novbr.) von der Meſſe ab; gleiches that 
ein Eaplan in der Stadt ſelbſt, und ermahnte die Chor- 
herren, mit ihm und andern fich zu dieſem Endzweck vor 
den Rath zu fellen. Diefem Caplan, fagt Haller in 
einem Brief an Zwingli vom 4. Novbr. , iſt noch Feine 
Antwort ertheilt worden, doch iſt es dem Rath eröffnet. 
Auf ſolches, fährt Haller fort, haben die Befellfchaften, 
ſo zum Theil eigene Bfründen und Altäre baben, in der 
Seife und in Klöftern ipre Mei, Jabttage, Parroeinia 
und Pfründen abgeſtellt, nämlich die Schuhmacher, 
Beber, Kaufente, Pfiter, Steinhauer und Zimmer- 
Teur, in Hoffnung, die Gerber, Schmid und Schneider 
werden im Kurzem folgen; *) welches fie auch thaten. 


*) Eiche diefen Brief in Hottinger 39. Laufer 60. 





Yhtes Kapitel. 


Nathſchlag und Ausfchreibung der Difputation. Hallers Briefe _ 
an Single, 


Jenen Einwendungen der Ordensleute wider die Be- 
vogtung, diefen Supplifationen um Abſtellung der Meſſe 
mußte begegnet, und überhaupt diefem ungewiſſen Zit- 
Hand der Dinge je eher je beffer ein Ende gemacht werden, 
Deshalb und aus vielen andern Gründen mehr beſchloß 
der Heine Rath, acht Tage nach Martini mit den Bur- 
gern darüber zu ſihen, cin treu Einfeben zu thum oder 
eine Diſputation anzufeben. Dieß geſchah; Sonntags 
mach Martini, den 17. November, erkanıtcn Räth und 
Burger einbellig, zur Herſtellung des gegenſeitigen Zu- 
trauens, Friedens und Rube , über alle ſtreitige Religiond- 
punkte mit Eingang des neuen Jahrs cine allgemeine 
Diſputatlon innert ihren Mauern abhalten zu laſſen. In 
Folge diefes Befchlufes wurde die Difpurarion alfo aus. 
geschrieben : *) 

Rathſchlag und Ausichreibung der Diſputation. 


Bir, der Schultheiß, der Mein und große Rath, 
genannt die Zweyhundert der Stade Bern, entbieten 


*) Diefe Ausfchreibung ſteht vor den Alta gehaltener Difpu- 
tation zu Bern in Hechtland, im Babr MDXNVUL Aufs 
neue wiederum gedruckt (in folio) 1701 zu Bern. Km der 
turzen Vorrede, die auf die Ausfchreibung folgt, beißt es: 
allen und jeden fronmen Chriſten fen Fund und offenbar, 
daß uns Schultheifi, Rath and Burger viel und mancher» 
ley Urſachen bewegt haben, dieß Gefpräch zu balten, die 
im Mandat begriffen find — — — Weiß Gott, dal bie 
unvermeldliche Nothdurft dieß erfordert bat ıc. 
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allen und jeden Geiſtlichen und Weltlichen, Prälaten, 
Aebten, Bfarrern ic. Unſern Schultheiffen, Bögten, 
Amtleuten te. 36. denen diefer Brief zulzmmt, Unfern 
freundlichen Gruß, und fügen euch zu willen: Wiewohl 
Bir bereits etliche Mar und mancherley Mandate wegen 
Zweyſpaltung des Glaubens haben ausgehen laſſen, in 
der Hoffnung/ daß folches zu chriſtlicher Einigkeit führen 
möchte: fo bat dieß bis dahin nicht viel Frucht gebracht. 
Zwietracht und Mißhelligkeit fahren noch immer fort; 
die Prädifanren bedienen fich allenthalb ungleichförmiger 
Auslegung und Lehre; dadurch eutſtehen allericn Par- 
tbenen,.umd daraus entipringen viele verderbliche Nach- 
theile Leibs and der Seele, an Ehr und Gut, und Ab- 
nahme des gemeinen Beten. Dem allem mit der Hülf 
des Almächtigen vorzufommen, den Grund göttlicher 
Wahrheit, hriflichen Glaubens und Verſtandes bervor- 
zubringen und dem nachzuleben, einen rechtichaffenen, 
in göstlicher Schrift gegründeten Gottesdienſt zu pflanzen 
und zu üben, Menfchen-Sapungen, damit man Gott 
vergeblich ehrt, auszurotten: fo haben Wir mit mohl- 
bedachtem, einbelligem Rath beſchloſſen, ein gemein 
Gefpräch und Difputarion in Unferer Stadt Bern abzu⸗ 
 balten, und deßhalb Zeit beitimmt, nämlich nächſten 

Sonntag nach dem Neujahr fol jedermann zu Nacht an 
der Herberge fenm, um nachfolgende Tage die Difpu- 
tation au vollfübren und derfelben beysumohnen. Zu 
welcher Wir ertlich berufen baben die vier Bifchöfe von 
Eonftanss Baſel, Wallis und Lanfanne, deren Bis- 
thümer ſich in unſre Stadt und Land erſtrecken, daß 
dieſelben im eigener Perſon, von wegen ihres Amtes, 
als oberſte Geelforger und Hirten, wofür fie wollen 
geachtet und gehalten werden, allhier erfcheinen, und 
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ihre Gelehrten im Wort Gottes mitbringen, zum Diſpu ⸗ 
tiren anhalten, und Feineswens ausbleiben follen, bey 
Verlierung alles deifen, fo fie bifchöflichen Amts und 
Würde halber hinter Uns Tiegen haben. Demmach ik 
allen und jeden Unſern lieben getreuen Eidgenoffen und 
Bundgenoffen zu Stadt und Land fchriftliche Verkündung 
zugefandt , ihre Gelehrten, geiſtliche und weltliche » 
welcher Glaubensparthey fie auch anbaugen mögen, auf 
die Diſputation zu verordnen; um zu verfuchen, ob mit 
görtlicher Hülfe und Gnade die gemeine Eidgenoffenfchaft 
auch in Einigkeit des wahren Glaube und rechtichaffe- 
nen Gottesdientts möchte gebracht werden, damit bie 
Ehre Gottes und der fämmtlichen Chriſtenheit Wohlfahrt 
befördert und erhalten werden, Denn, ungeachtet zu 
Baden im Aargau eine Difputation bereits abgehalten 


worden , ſo iſt Uns und Euch damit nicht genug gefchehen, 
weil Wir die Alta derfelben, mie fie in die Feder geredt, 
mie ‚haben erlangen Fönnen, obfchon Wir oft darnach 
gefragt, und weil nichts defto weniger in der Entäwenung 
des Glaubens beharrer wird. 


Wir mollen aber biemit nicht vermennen, Unfre 
liebe Eid. und Bundsgenoffen, weder ſammtlich noch 
fonderlich, zu Haltung deß, fo auf gedachter Diſputation 
befchloffen wird, zu zwingen, noch fie von ihrem Bor 
baden abzubringen. Sodann haben Wir ganz feit ber 
ſchloſen/ daß im diefem Geſprach feine andere ‚Schrift 
als das alte und neue Teſtament ſtatt haben und gelten 
Tolle; das bloße, Mare, Tautere Wort Gottes ſoll in 
diefem Gefpräch angezogen und gebraucht, und daſſelbe 
ſoll mit Gelehrſamteit, Berfland und Auslegung, wie 
aroß diefe auch ſeyn mögen, nicht fibermältige noch 
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erläutert werden. Allein bibliſche Geſchrift ſoll mie 
bibliſcher Geſchrift ertlaͤrt/ ausgelegt und verglichen, 
und die Dunkle mit der Heitern erleuchtet werden; nie⸗ 
mand bat darüber zu urtheilen als die heilige Schrift 
selber , weiche die Richtichnur und Grundveſte des wahren 
chriſtlichen Glaubens ift, und worauf jeder Ehrift feinen 
Glauben und fein Bertranen ſetzen fol. Menſchliche Klug ⸗ 
beit, Spipfindigfeit, eigenes Gmdünfen und vorgefaßte 
Meynungen müfen bey diefem Geſoräch hintangefsht 
werden, 


Und damir diefe Diſputation defto beſſer vor ſich 
sehen möge, fordern Wir von Euch allen, dab ihr jeder» 
mann, ſo fich biergu verfügen will, freundlich empfabet 
und teinerlen Belcidigungen gegen fie ausübet. Wie 
Bir denn auch jedermann, Fremden und Einheimifchen, 
freyes ficheres Geleit, Frieden und vollfommene Gicher- 

“beit ber zu Uns und wiederum von bannen, fo weit 
Unſer Gebiet und Herrichaft fich erſtredt, hiemit zuge⸗ 
sagt haben. Und weil diefes Geſpraͤch vornehmlich Uns 
und Euch zu Gutem, zur Unterrichtung und DBercin, 
darung geordnet üftz fo wollen Wir, daß alle Pfarrer, 
‚Seelforger und alle andere geitliche oder weltliche der 
Seelſorge Borgefehte, die in Unfern Städten und Lan 
den wohnen, fich auf die angefepre Diſputaz verfügen, 
bey Berlierung ihrer Pfründen, Und damit jedermanu 
die Schlußreden kenne, Über welche wird diſputirt wer- 
den, und Zeit habe, fich darauf vorzubereiten, ſchicken 
Bir Euch dieſelben hiemit zu. Auch allen andern Brie- 
ſtern und Layen, die ich unterſtehen wollen zu diſputiren/ 
laſſen Wir frenen Zugang , daß fie es thun mögen. 





Weiter fo haben Wir zu fruchtbarem Ausgang diefes 
Handels verordnetz. dab niemand Unzucht, Aufruhr, 
Zant noch Hader, Schelt- und Schmutzworte/ und feiner“ 
Sen Gewalt weder mit Worten noch thätlich vollbringe, 
fondern jedermann fich tugendlich umd ſittſam erzeige, 
als lieb jedem it, Unfre Ungnade und ſchwere Strafe 
am Leib und Gut zu vermeiden, Jedermaun darf frey 
und unverholen und ohne Furcht die Wahrheit reden, 
aber mir unnüben Gefchwät ſoll die Zeit nicht verloren 
gehen. Was dann auf ſolcher Diſputation mir göttlicher 
bibliſcher Schrift bewährt, bewiefen , angenommen und 
in Zufunft zu balten befchlofen wird, das foll ohne alles 
Widerfagen Kraft und Beſtand baden; ach Wir und 
Ihr dem ſollet ſtrads nachleben , und einander daben mach 
Vermögen, (fo viel Gott Gmade giebt) handhaben, 
fchügen und ſchirmen, und niemanden geſtatten, dawider 
su reden, zu handeln weder heimlich noch öffentlich , mas 
zur Entfräftigung des einmal Angenonmmenen gereichen 
möchte, fondern daſſelbe für Uns und Unfre ewige Nach- 
fommen feit, tren, unverbrochen zu balten, ohne alle 
Argliſt und Gefährd. Deß zu Urkund, ewigem Beſtand 
und Gewahrfam mit Unferm aufgedrüdten Selret / In⸗ 
fiegel verwahrt, Beſchehen Sonntag den 17. Tag Winter 
monats, nach der Menichwerdung Chriſti Jeſu, unſers 
Heilands, gezählt, tauſend, fünfhundert, zwanzig und 
ſieben Fahr, 


Haller und Kolb verfaßten die Schlußreden, und 
erſterer bat Zwingli im einem weitläufigen dringenden 
Einladungsfchreiben, der Diſputation beyzuwohnen. Nach“ 
dem er ihm gemeldet, mie diefelbe einmüthig befchloffen, 
die vier Bifchöfe, die Kantone und Bundsgenoſſen fanmıt 
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ihren Theologen und Gelehrten dazu eingeladen und beru- 
fen worden fenen, und daß die heilige Schrift einzig 
daben werde zum Grund gelegt werden; und nachdem er 
ihm erfucht, die aufacfepten Thefen zu durchgehen und 
drucken zu laſen, fährt er alſo fort: „Hierin hab’ 
ich gebäten, daß ſolches au Zürich befchehe, 
auf daß du, unſer alferlichtter Bruder und 
Held im Handel Eprifti, was unfern Arti- 
felm gebräft(gebricht), mögeft darzu oder dar- 
von tbun, nachdem dich bedünft, dem Hat- 
dei gemäß. Alle Frommen allhier hoffen, du werdeſt 
micht ausbleiben. Du weißt, wie viel am diefem Stand 
(Bern) und an dem Ausgange des Gefprächs gelegen iſt. 
Wenn wir der Lat micht gemachten wären, wie fehr 
würde und das zur Schmach, und dem Evangelio zum 
Nachtheil gereichen. Ich weiß wohl, und habe «5 ſchon 
manchmal erführen, daß dir die Ehre Gottes, feines 
Worts und das Heil der Stadt und Landfchaft Bern, 
ja der ganzen Schweiz, fo am Herzen liegt, Daß du 
nicht nur nichts unterlaſſen wirft, was diefer Sache 
förberfich ſeyn mag, ſondern auch perfünfich dich ein“ 
finden wirft, gm die Ehre Gottes, das Wachsehum des 
EHriftenthums und die Befchämung feitier Feinde zu 
befördern. Der Bürgermeifter Rönft *) har und bereits 
Hoffnung gemacht, daß er kommen werde, Fürchte keine 
Nachitellungen; die bobe Regierung wird dafür forgen, 
daß die Reife ficher fen. Es ſchreyen Schon viele 
Leute nah dir. Wohlan, fo komm doch! Wir find 
wiſchen Thile und Angel, wir haften den Wolf bey den 
Dbrem, wiſſen ihm aber nicht recht zu thun. Einige 

*) Welcher um diefe Seit im Vern gewefen und Hallern 

beſucht hatte. Hot. 395. 
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wollen propbezeyen, Meine gnädige Herren werden nicht 
viel Rutzen Schafen mit diefer Difputarion, und der letzte 
Betrug werde Ärger ſeyn, als der erſte. Kurz licher 
Ulrich! du weißt, daß ich zu ſchwach bin, eine folche 
Bürde zu tragen. Zeige mir alfo die Art und Weiſe, 
wie ich diefes ſchwere Amt verwalten ſoll, oder vielmehr 
übernimm du es ſelbſt. O wenn du doch, theueriter Bru- 
der, unfer aller Eifer für den glüclichen Ausgang diefes 
Geſchafts genau kenuteſt! Ich babe auch dem Oecolam⸗ 
padius gefchrichen, weiß aber noch nicht, ob er fich ein. 
ſtellen wird; indeſſen bat er geantwortet, er wünfche, 
Zwingli möchte uns benfteben. Gumma: Er bat 
gebader, Char in Baden diſputirt) du ſollſt den 
Bärentang führen. Auch geht die Rede, Murner 
werde fich stellen, um fich wegen feiner Schmäbfchrift, 
„bie fo ganz fein giftiges Gemüth verräth, au verant- 
Morten, Wie dem auch fey, wer da Fomme, wären mir 
nur deiner Gegenwart gewiß , nicht nur um die Gegner 
surüczufchlagen, fondern auch um die übrigen zu beftär- 
fen; und dem unverfchämten Prieter- und Pfaffenge- 
ſchmeiß/ deſſen noch ziemlich viel allbier it, den Mund 
au ſtopfen. Farel wird eintreffen, Die Hänfer derer 
von Wattenwyl, Tremp, No und das Meinige ſtehen 
dir offen; wähle nach Belieben, Alles wird für dich in 
Bereitſchaft fenm, fen du nur bereit, wie wir alle von dir 
hoffen. Antworte mir bald, und fpare weder Mühe noch 
Koften, damit wir erfahren, was wir uns vom dir zu 
verfprechen haben. Denn darauf komme jetzt alles an, 
daß du uns wicht ausbleibeſt. Alfo, mein Bruder, thue, 
mas die ganze Stadt von dir erwartet, — Schließlich 
wiederhole ich meine Bitte, den Druck der Schlußreden 
au beforgen, welches auch die Regierung von Bern der 
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von Zürich anbefichlt, und dieſelben zum Nusen der 
Baarländifchen Gemeinden ins Latelniſche zu überfehen. 
Diefes Geſchaft vertranen wir dir an, und welches foll- 
ten wir dir nicht anvereranen? *)* 


Und machdem ihm Beyde, Zwingli und Deeolam- 
padius, ihr Wort gegeben, daß fie kommen wollten, 
Bricht er freudenvoll in einem zweyten Briefe aus: „Fehr 
seh" ich mir Freuden, mein hochberühmter Ulrich! wie 
unerwartet der Herr durch dich und Oecolampadium bey 
uns feine Ehre befördern will; demnach ihr Bende ver- 
fprechet , fo euch Gott ben Leben laſſe, euch eingufinden. 
Rum wünfchte ich, daß alle Gründe der Feinde der Wahr- 
beit auf einen Haufen möchten ausgeſchüttet und dar- 
gelegt werden; demnach folche Männer da fenn werden, 
die alle ſolche Vfeile ftumpf zu machen vermögen. Wir 
wollen deiner ſammt dem werthen Herrn Sebaſtian Hof- 
meifter fechs oder acht Tage vor der angefehten Zeit, die 
alles entſcheiden foll, erwarten ſeyn; das Haus des 
Heren Ehorberen Tremp wartet auf dich und die Herren 
Bürgermeifter, ſo du den einem oder den andern mitbrin⸗ 
gen wirft, zum Empfang und Aufnahme, Hausſchein 
werd’ ich im meinen, und den Heren Bürgermeiſter von 
Bart (Vadian von St. Gallen) wird Herr Tillmann 
in das feinige aufnehmen. Die Oligarchen murren in 
ihren Winfeln, und werden nicht ermangeln zu ver- 
ſuchen, die Sache zu verhindern oder zu verwirren. Aber 


*) Diefer Brief, datirt vom 19. November, wahrſcheinlich 
uriprünglich deutſch, ſteht im einem Tateinifchen Auszuge 
inJoh. Hottingeri Hist, Eceles. Novi Tastamı. Secul. XVI. 
parte IL pas. 336, und zum Theil im Mauſol. L. 410, Die 
röber gedruckten Beilen find Hallers eigene Worte. 
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laßt uns mit Anftrengung aller Kräfte verhüten, daß der 
Teufel nicht in ihnen losbreche. Wenn wir nicht ins- 
gefammt Hand anlegen, wird es um die Wahrheit gefche- 
ben feyn *). 


) Diefer Brief war hingegen — wie die meiſten andern von 
Haller an Swingli — Iateinifh. Nunc video, clarissime 
Huldrice, quam insperato Dominus apud nos per te et 
Oecolampadium gloriam suam promoveri velit, cum uterque 
se, nisi vita adimatur, ad fatarum omnino pollicentur etc. 
Job. Hear. Hottingeri Hist. Eccles. N. T. ib. pag. 330. Maus. 
ib. gr. 


Drittes Bud. 


Die Difputation 


Hinderniffe, die ihr in den Weg gelegt werden. Ankunft der 
auswärtigen GBelchrten und Ratheboten in Bern. Mar 
mensverzeichniß vieler derfelben. Ordnung des Geſprachs. 
Erſte bis zehnte Schlußrede. Vergeichniß derer, die die 
Thefen unterfchrieben. Abreife der fremden Gelehrten 
und Matbsboten. Dalob von Manſters Brief über die 
Difpntatlon. Manuels Satyre über die todtfranfe Meile 
und ihr — 

1 


Die Ausſchreibung der Difputation, welche mebit 
der Einladung, ibre Gelehrten und Theologen auf die- 
ſelbe nach Bern zu senden, den vier Bifchöfen*), den 
zwolf Ständen, den Städten Mühlhaufen, Biel, Gt. 
Gallen, Rothwyl, Conſtanz, Strafburg und dem Bünd- 
nerland zugeſandt wurde , erregte nicht nur in der Schweit / 
fondern auch in ganz Deutfchland, und in einem großen 
Theile von Europa cin ungemeines Aufſehen, und won 
dielen Seiten fuchte man derfelben Hinderniffe in den 
Weg zu fegen, und die Regierung von ihrem Vorhaben 
abzubringen, 

*) Das Schreiben an diefelden feht in Läthardi Explic, Disp- 

Bernens, T, 1. pag; 169. 
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Vorerſt entſchuldigten fich die Birchöfe, daß fie ſich 
micht einfinden könnten, und ermabnten zur Abſtellung 
der ausgefchriebenen Diſputation. Infonderheit der von 
Laufanne, Sehaftian vom Montfanlcon, im deſſen Spren- 
gel die Stadt Bern und eim großer Theil ihres Gchiers 
Tag, und welcher in zwey Briefen (dat. 27. Nov, und 
23. Dee.) dringend war gebeten worden, das Geſpräch 
mit feiner Gegenwart zu beehren, entſchuldigte ſich 
damit, daf er niemanden hätte, der in der Schrift ge- 
nugfam bewandert wäre, um über fo wichtige Materien 

? zu diſputiren, und dann damit, daß cr frank ſey. Im 
einem dritten Schreiben (dat, 12, Jenner 1525 ), besengte 
Bern feine Unzufriedenheit darüber, das die wenigen 
Gelehrten, die im Namen des Bifchofs endlich gefommen 
waren, jo frühe fich wieder wegbegeben, nichts geredt, 
und den Ausgang nicht einmal abgewarter hätten *). 


Eiligſt traten acht Orte Luzern/ Hei, Schmops ‚ Unter- 
walden, Zug, Glarus, Frenburg und Solothurn um die 
Mitte Ehriftmonars in Luzern zuſammen / ſchrieben einen 
wettläufigen fcharfen Brief ( dat, Mittwoch vor Thomas) 
an Bern, erinnerten es an den Eidſchwur und an die 
in Baden gefaßten Beſchlüſſe; verfprachen, den man. 
nigfaltigen Mifbräuchen, fo fich bey ihmen nicht minder 
als zw Bern eingefchlichen, betens abzuhelfen, dieſes 
fönne aber ohne Difputarion geſchehen; ermahnten 16, 
fich von feinen Prädifanten nicht fo febr einnehmen und 
bethören zu laſſen/ als weiche nur dic in Baden erhaltene 
Scharte ben dieſer Gelegenheit wieder auswetzen möchten, 
und erflärten zuleht ausdrücklich, daß fie feinem ihrer 


*) Diefe dreg Schreiben in lateiniſcher Sprache befinden Ich 
als Aopendiz im zweyten Theil von Ruchat. 
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Angehörigen geſtatten wollen, dabin zu geben. Zugleich 
machten fie den Inhalt ihres Schreibensdurch den Druck 
befannt, Bern antwortere diefen Ständen an St. Jo⸗ 
hannes des Evangeliften Tag (27.Dee.) mit Uebergehung 
von Solothurn und Glarus, weil es vernommen, daß 
diefe zwey Orte ihre Zuftimmung obigem Schreiben ver- 
fagt hatten, obgleich fie auch darin waren genannt wors 
den, „Freylich/ mar die Antwort, baden Wir zur Diſpu⸗ 
tation in Baden auch eingewilligt, aber welche Bartben 
daſelbſt oben oder unten gelegen , wie fich ein jeder gebal- 
ten, was dafeldit gehandelt worden, iſt uns eigentlich 
nie berichte worden, es feydenm, daß wir de m (Murner) 
Glauben beymeſſen wollten, der jene Alta gedruckt, wel⸗ 
ches wir nicht wohl Finnen, ſintemal er feiner Ehren und 
feines Glaubens werth ift. Ihr hätter uns ein Original 
ſenden follen, daraus hätten mir erſehen mögen, was 
dem wahren Glauben angemeffen fey oder nicht , und Daum 
wäre diefe Difputariom vielleicht unterblichen, Was den 
Biingemontag betrifie, hatten wir und keineswegs ver⸗ 
pflichtet zu glauben, was die damals unberufen bier 
geweſenen eidgenbſſiſchen Gefandren glauben, fondern 
wir harten ung allein mit unsern Angehörigen verbunden, 
Beil aber aus ſolchem Eid vielmehr Zwieſpalt und Unrath 
als Fried und Einigkeit erwachſen, find wir genötbigt 
worden, das Edift von 1523 wieder geltend zu machen 
als wozu Wir alles Recht und Fug hatten, und dem Mebr- 
theil der Unfrigen angenehm war. Wir wollen und nicht 
von der wahren chriftlichen Kirche trennen, fondern nur 
Irrrbümer und Mifhräuche abſtellen, auch die geſchwor⸗ 
nen Bünde jederzeit buchſtäblich halten. Wo ihr unfer 
Fürnchmen unbillig finder, oder eurer guten Sache gewiß 
send, follter ihr jun eure Gelehrten ſenden und micht 





abhalten, und den Fremden, die durch euer Gebiet reifen 
müſſen, um zu uns zu gelangen, den freyen Durchpaß 
nicht verwehren.“ Schließlich beseugten fie den ſechs 
Ständen ihr Mißfallen über das Bublieiren ihres Schrei- 
bens, welches den Abfchieden zuwider fen. Nach Frans 
burg und Solothurn fandse Bern Ratbsboren, welche 
diefe Antwort perföntich überbringen und die freundnach ⸗ 
barlichen Verhaͤltniſſe unterhalten follten. Allein die 
ſechs Stände, worunter auch Freyburg/ blichen ben ihrem 
Entichluß und verboten jedermann, der Bernerifchen 
Difparation beuzumohnen; und Murner, dem befonders 
ein Geleitsbrief war zugeſandt worden, ſtreute ein fo 
gräßfiches Pasquill gegen Bern und mehrere feiner Ma- 
giftratsperfonen, namentlich gegen Nillaus Manuel, aus / 
dag man ihm weder zu Luzern noch font irgendivo in der 


Schweiz länger dulden durfte *). 


Selbſt Kaifer Karl V. fchrich von Speyer den 28, 
Epriftmonat, wie er mit Vefremden vernommen, daß 
Bern für fich ſelbſt und aus eigenem Antrieb cine Diſpu⸗ 
tation angefegt, und ungeziemende Schlufreden durch 
feine Prädifanten babe aufftellen laſſen. Solche Dinge 
fürgunehmen, gezieme weder einer Commun noch einer 
einzelnen. Landſchaft, fondern nur den geſammten Stän- 
den: der Chriſtenheit. Weil er num zu Abſtellung der 
vorgefallenen Religionsfpäne zur baldigen Zufammen- 
berufung eines Eonciliums helfen, und am nächſten 
Reichstag In Regensburg den Antrag dazu machen wolle: 
fo folkten fie mit der Diſputation bis nach Verlauf diefer 
Zeit inne halten. Wenn folche deſſen ungeachtet vor fich 

gienge, 


) Mauſol. l. 443, Stettler il. 2, Hott. 39, 
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gienge, und die eingeladenen Bifchöfe wicht kämen, foll- 
zen ihnen deßhalb ihre Herrlichkeiten und Rechte nicht 
entzogen werden, Zugleich ermahnte er die Letztern, den 
Forsgang des Geſprachs möglich su verhindern, Bern 
erwiederte am 6. Fenner: Sie wären in allen gebühr⸗ 
lichen Sachen jederzeit geneigt, Ihro Taiferlichen Maje⸗ 
Kür zu geborfamen. Weil aber ihrer Maſeſtät Schreiben 
ihnen erſt diefen Tag zugekommen und die Berufenen 
bereits beyſammen feyen, märe ein Aufſchub des Gc- 
ferächs unmöglich geweſen. Ueberdieß hätten die Fürſten 
und Staaten der Ehriftenheit zur Benlegung der lang- 
wierigen Religionshändel nichts gerban; dadurch fenen 
fie zuleht genöthige worden, feldR zu verfuchen, fo etwas 
für fich und die Ihrigen zu veranftaleen *). 


Nachdem nun alle dieſe Einreden und Hinderniffe 


befeitiar, umd der angeſetzte Tag beranrlidte, ſtrömten 
von allen Seiten angefehene und gelehrte Männer des 
geiftlichen umd weltlichen Standes in folcher Anzahl ber- 
bey, daß diefe Diſputation weit glänzender wurde, als 
die fo früherbin in Zürich, Bafel, Baden und andern 
Orten mehr waren gehalten worden. Nur die Zahl der 
anweſenden Priefterichaft belief ich auf 350. 


Um die Reife miteinander anzutreten / verſammiel⸗ 
ten fich in Zürich. viele Gcikliche von Stadt und Land, 
nie auch viele Rathsboten und Pfarrherren von Glarus, 
Schafbanfen, St. Gallen, Conan, Ulm, Lindau, 
Zene/ a Augsburg / Nördlingen und andern Orten, ſo daß 


SL ae diefe Schreiben des Kalſers, der acht Orte und die 
Antworten Berns Heben in Original im Maufol, L Seite 
As. Mit, in Auszügen und Heberfehumgen in Stettler/ 
zäthard, Hottinger, Ruchat und Laufet. 

45 





ihrer mehr als hundert bevfammen waren. Bon Bern 
aus ward ihnen der Venner Bifchof mit genugſamem 
Begleit entgegen geſandt. Alle diche wurden am Meit- 
jahrstag in Zürich in der Ehorherrenfiube traftirt, und 
folgenden Tags mit 300 Mann bis an die bernerifchen 
Gränzen begleitet. Denn es hatte fich ein Gerücht ver⸗ 
breitet, die Farholifchen Orte wollten auf dem Weg durch 
die gemeinen Herefchaften dem Zwingli aufpaffen und 
verfuchen , ob fie etwa Wildpree ſchießen fönnten. Wirt- 
lich geſchah auch ein Schuß aus einem Wald unweit 
Mellingen, aber niemand wurde befchädigt, auch der 
Thäter nicht entdeckt. Den 4, Jenner langte die ganze 
Reiſegeſellſchaft in Bern an. 


Montags den 6, Jenner Nachmittags Fam man zum 


erften Mal in der Varfüßerkirche (dem heutigen Schuf- 
gebäude) zufammen. Hier waren zwey Bühnen einander 
gegenüber aufgerichtet, auf welchen zwey Tifche ſtanden, 
bey denen die Vartheyen bequem fipen umd diſputiren 
fonnten. In der Mitte faßen die vier Bräfidenten und 
die vier Schreiber, rings herum Kleine und große Räthe, 
die Geiftlichleit von Bern und die fremden Geſandten. 
Die Difputarion währte 20 Tage, binter einander, täg- 
lich von Morgen bis Mittag, und von Mittag bis anf den 
Abend, und jede Seſſion ward mir Gebet angefangen *). 
Man bediente fich durchgehends der deurfchen Sprache. 
Der erſte Nachmittag ward bloß zur Feſtſetzung der gehd- 
rigen Drönung angewandt, Vorerſt wurde jedermann 
mit freundlichem Gruß und brüderlich empfangen, bier- 


+) Daß Gott den wahren Verſland feines heiligen Worte ver- 
Teiben möge. 
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auf dns Mandat vom 17. November öffentlich verkefen, 
dann die Ordnung des Gefprächs und zwar erftlich: 


Der Herren Bräfidenten Amt und Pflicht. 


Die haben in guten Treuen an Eidesftatt gelobt, 
der Verordnung/ die ihnen angezeigt, achorfam zu fern, 
‚allen muthwilligen Zank und Hader zu dämpfen, alles 
üppige Geichwäg und was in Gottes Wort feinen Grund 
bat, nicht zuzulaſſen, und die Dinge, fo einmal auf der 
Bahn gewefen und behandelt worden, nicht wieder her⸗ 
vorbringen zu laſſen; doch felber über die Schlußreden, 
ihren Inhalt umd mas dafür und dawider dargethan 
werde, nichts au urthellen und zu erfennen, fondern die 
heilige Schrift fich feld erläutern zu laſſen, laut Mandat. 


Bu Bräfidenten wurden ernaunt: Herr Joachim von 
Watt (Vadianus), Burgermeifter zu Gt, Gallen und 
Doktor; Herr N. N., Probſt zu Interladen; Meiſter 
Niklaus Briefer, Dekan zu St, Beier in Bafel. Und 
da ach wenigen Sisungen der Probft Krankheitshalber 
abtrat, wurden an feine Stelle ermäblt: der Abt von 
Gotiſtatt und Eonrad Schmid, Commenthur zu Küfe 
macht im Kanton Zürich. Diefe vier verfahen das Prü- 

ſgdentenamt bis zu Ende. 


Hermach gelobten die vier verordneten Schreiber 
bey Tresen an Cidesitatt indes Herrn Schultheißen von 
Bern Hand, ohne Varthey, Sekt, Gun oder Feind» 
ſchaft, getreulich und ohne Gefährde alles aufzuzeichnen / 
was in die Feder geredt oder ſchriftlich eingelegt wurde, 
mit Beyfügen der Namen der Difputenten, Nach jeder 
Seſſion warb das Gefchrichene collationirt und ab⸗ 
gelefen, 

15 * 
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Die geſchwornen Schreiber waren: Peter Eyro, von 
Freyburg, Stadtfchreiber zu Bern; Georg Hertig, von 
Bern, Stadtfchreiber zu Solothurn; Georg Schöni, 
Gerichtfchreiber zu Bern; Eberhard Rümlang, Stadt 
ſchreiber in Thun *). Damit alles unpartbenifch sugebe, 
war der GStadefchreiber von Freyburg zu einer dieſer 
Stellen berufen worden; es ward ihm aber von feiner 
Obrigkeit nicht verſtattet zu lommen. 


Der Difpurirenden Ordnung, oder was fie zu beob⸗ 
achten hätten: Sie follen a’inglich und deutlich reden, 
damit die Notarii die Worte gleich niederfchreiben Län. 
nen; feiner darf obne Erlaubnif der Präfidenten reden, 
oder fo fie im Allgemeinen die Umfrage thun, ob jemand 
reden wolle. Zu Förderung der Wahrheit it jedermann 
erfaubt in feinem Kehr zu reden, und Nefpondenten und 
Dpponenten fchriftlich oder mundlich beyaufpringen, Huch 

darf jede Parthey einen, zwey oder mehrere der Gelehr⸗ 
teten und Geſchickteſten verordnen, die im ihrer aller 
Namen Ned und Gegenrede geben mögen. In allen 
Sitzungen und vornehmlich im Anfang jedes Artikels find 
diejenigen, welche Willens wären, eine GSchlußrede 
anzugreifen, aebeifien worden, fich den Schreibern anzıi- 
geben. Doch iſt niemand genötbigt, fich diefer oder jener 
Varthen zu unterfchreiben , fondern jedermann fein freyer 
Wine gelaſſen. Beym Befchluß jedes Artikels wurde 
allemal angefragt, ob noch jemand wäre, der dafür oder 
dawider etwas anzubringen hätte, 





”) Ward nachher Brofefor der Theologie im Bern; mar ein 
gelehrter Mann, nahm aber— beiftt es im Maufol, 1. Seite 
264, — ein bifes Ende. Soll ſich dem Trunt ergeben 
baben, 





Endfich wurden durch Niflaus Manuel als Rufer 
und Herold, alle diejenigen berufen und abgelefen, die 
zur Difpntation waren eingeladen worden, Zuerſt die 
Bifchöfe von Conſtanz, Baſel, Wallis und Saufanne, ob 
fie oder jemand im ihrem Namen zugegen wären? bat er. 
niemand geantwortet, aber alle vier fich ſchriftlich ihres 
Ausbfeibens entſchuldigt, worüber fie fich zu feiner Zeit 
werden zu verantworten haben, infonders der von Lau. 
fanne, welcher erlichemal durch eine Obrigkeit zu Bern 
mar erfucht worden, fich ſammt feinen Gelehrten bicher 
zu verfügen. Und wiewohl erliche feiner Doftores da 
geweſen, find fie jummer geblieben dann die Fiſche, 
woraus man abnehmen mag, wie fat folchen Hirten die 
Welde der chriflichen Heerde zu Hersen gebe; Gott fen 
es geklagt ) 


Demnach find der Ordnung nach die Orte der Eid- 
‚genoffenfchaft und ihre Zugewandten von Städten und 
‚, Ländern berufen worden, Und find zugegen geweſen von 
\ Bürich und im Namen diefes hohen Standes hergeſendet : 


Diethelm Röuft, Burgermeiſter. 
Dottor Mangolt, Stadtſchreiber. 
Ulrich Funt, Rathsherr. 

Hans Jatti, Rathsberr. 


*) Heber die Ordnung der Difputation und das folgende 
Namensvergeichniß fiebe die Atta der Difp. Stettler ILS 
und folg. Lütbard L 174, Hort. 400. Ruchat IL. 20 und 
folg. Laufer VIIL 71. Mauſol. I 446, II. 86. Deliciw urbis 
Berne, bie Kap. vom Barfußektloſter und St. Vincengen» 
Münfter. Hus dem Nantensvergeichnifi ergiebt ich, was für 
Städte und Landfchaften fi der Reformatlon günſtig 
erriefen, umd tie viel Antheil in der Nähe und im der 
Ferne an diefer Difputation genommen wurde. 





Weich Zwingli, Pfarrer am großen Münfter ). 

Eonrad Bellifan, der h. ©. Leſemeiſter. 

Sebaſtian Wagner, genannt Hofmeiter, Prädikane 
am Frauen» Münſter. 

Eafpar Megander (Großmann) Prädifant im Spithal. 

rg Lehrer der aricchiichen Sprache, 

Conrad Schmid, Eommenthur zu Küßnacht. 

Bolfgang Zoner, Abt zu Cappel, kam nicht, ſandte 
aber für ich: 

Beter Simmler, Brior des Klofterd, und 

DM, Heinrich Bullinger, Schulmeiter daſelbſt. 

Laurentius Meyer (Agricola), Pfarrer zu Stammheim. 

Jat. Schloſſer Kaifer genannt, Pfr. zu Schwerzenbach. 

Johann Stumpf, Pfarrer zu Bubifon, 

Leonhard Hofpinian, Pfarrer zu Stein. 

Johann Haller, Pfarrer zu Bülach, 

Außer diefen finder fich noch ein Vergeichnifi von 28 
Randpfarrern aus dem Kanton Zürich in den Deliciis 
urbis Berne pag. 275, fo daß fich alfo die Zahl der 
zürcherifchen Geiſtlichen, die der Difputation beywohn · 
ten, auf 42 belief, 

Bon Luzern, Urt, Schwys, Unterwalden, Zug 
und Solothurn war niemand da, ungeachtet an das 
erftere wegen Murner, und am das letztere wegen ihrem 
Brodit Laubli, vormals Dekan In Bern, befonders war 
geichrieben worden, 

Bon Glarus mehrere, namentlich Friedli Brunner, 
Bfarrer zu Matt; der bat öffentlich befennt, wie er 
mit Erlaubniß feiner Herren in feinen eigenen Koften 
zugegen wäre, und au Glarus aepredigt hätte: die 


*) Wohnte in Berm ben feinem Schwager Leonhard Tremp. 
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Meſſe fen ein Gräuel vor Gott; darum er auch da⸗ 
von abgeftanden, und die erſte Thefis für chriſtlich 
halte, und in Gortes Wort gegründet. Er babe auch 
den Bfarrer von Glarus und feine Mithaften aufge- 
fordert berzufommen, und ihrer Cpapiftifchen) Lehre 
bier Rechnung zu geben u. ſ. w. 

Bon Bafel: eine anfehnliche Rathsbotſchaft und 
Joh. Dccofampadius (Hausichein), Pfr. und Profeſſor. 
Bolfgang Weiſſenburg, Prediger im Spithal. 

Jatob Imeli, Leutprieſter gu St. Ulrich, und viele 
andere mehr. 


Bon Freyburg: Conrad Trener oder Träger, Provin- 
nal des Auguſiner -Ordens, erflärte, daß er nicht im 
Namen feiner Obern, fondern and eigenem Antrich 
da fen, Ein Opponent, 

Bon Schafbaufen: Heinrich Linki« Pfarrer, u. am. 

Bon Appenzell: Theob, Hutter, Pfarrer zu Appenzell, 
Velagius am Stein, Pfarrer zu Trogen. 

Walther Efarer, Bfarrer zu Hundwyl. 
Joeß Forer, Pfarrer su Heriſau. 
Matthias Keßler, Pfarrer zu Gaiß. 
Bon St. Ballen: Joachim von Watt, Burgermeifter, 
Doktor *). 
N. N., Rathöherr, 
Dominitus Ziel, Schulmeiſter. 
Benedikt Burgauer, Pfarrer **). 


a a Se RE eng u 
*) Siehe deffen Leben in den Denfmälern der fehmeiser. Mef. 
von Kammerer els, St. Gallen 1819, wo ſich auch Auszüge 
aus feinen, Swinglis und Decolampads Werken finden. 
) Heißt in dem Deliciis urbis B. Baumgartner, Diefer und 
Althanmer bifputirten wider bie äte Thefe, ohne defwegen 
variſten zu ſeyn. 
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Bon Biel: eine Rathobotſchaft. 
Zimprecht Vogt, Pfarrer, 
Jatob Wurb, Pfarrer, 


Von Muͤhlhauſen: eine Rathsbotſchaft und zwen 
Siadiprediger. 


Bon Rothwyl; niemand, Namentlich wurde aufgc- 
rufen: Jörg Neudorfer, Dominitaner-Prior, weil er 
einer Obrigkeit zu Bern ein Büchlein wider die zehn 
Schlußreden zugeſchickt / welchem auch, fo es in Druck 
ausgienge, fol geantwortet werden. Und micwohl am 
Burgermeiter uud Rath zu Rothwyl fchriftliche Bitte 
gelanger war, ihm in der Stadt Bern Koften ber zu 
vermögen, iſt er dennoch ausgeblichen, 


Bon Bündten: Melchior Tillmann, ein Luzerner, Pfar⸗ 


ver zu Fenat, 
N.N., Pfarrer zu Sans. 


Erſterer, anf Geheiß feiner SKirchhöre auweſend, 
erbot fich, feiner Lehre und Predigt wegen jedermann 
Antwort zu geben und befonders denen, fo ihn deßwegen 
aefchoften, weichen er auch feinen Entichluß , nach Bern 
zu reifen, zu wiſſen getban babe, 

Bon Eonttanz: eine Rathsbotſchaft und zwey Prädi- 

fanten, unter welchen Ambr. Blaurer oder Bfarer. 

Bon Straßburg: Wolfgang Fabritius Eapito, und 
Martin Bueerus, — Pfarrer und Reformatoren. 

Bon Ulm: Eonrad Som von Rotbenader, Pfr. in Um. 
Paulus Beck von Geißlingen. 

Bon Memmingen: Chriſtoph Scheppeler. 

Don Lindau: Thomas Gaſſer, Pfarrer. 





Bon Fsne: der Schulmeifter, w.m.m. 
Bon Nürnberg: Andreas Altbammer, Pfarrer, 
Von Augsburg: Mehrere, deren Namen unbetannt. 


Zuleht find abgeleſen worden der Stadt und Land- 
haft Bern Bräfaren, Pfarrer und alle ihre Geiftliche; 
dieſe alle mußten anweſend ſeyn, und bis au Ende der 
Diſputation ausharren. Much it ein allgemeiner Aufruf 
geſchehen, ob font noch jemand von fremden Städten 
und Ländern zugegen wäre, der folle hervortreten, man 
werde ihm Statt und Platz geben, 


Sodann iſt zu wiſſen, daß diefe Diſputation viel An- 
rennens erlitten - und von vielen, auch von etlichen Or⸗ 
ten der Eidgenofienfchaft, unternommen wurde, diefelbe 
zu verhindern. ferner bat Doktor Fobannes Ed diefe 


Difpurarion mit fchmählichem Ausſchreiben angetaftet, 
darinnen er fein meidifch Herz erfühler, umd vielmehr 
feine Natter zunge hervorgeſtreckt, als chriftliche Liebe und 
Wartung gejeigt. Auch Cocleus *) bat einige Schriften 
zu Hinderung des Geſpraͤchs erdichtet. Die greulichen 
Helden haben ſich treflich geriſſen, aber nichts geſchafft; 
dem der Glanz des Worts Gottes hat fie verbiender, und 
die weltliche Ehre bat fie verſtopft, der Geiz bat fie gar 
umgeben, und woran es ihnen gelegen, mag jeder fromme 
Ehrit wohl gedenken. 


Bor der Difpuration waren die Chorherren ange- 
fragt worden; ob fie gefonnen wären, die von Haller 


) Bob. Cochlaus d. Wendelfiein, font 8. Dobnef, ein Theo 
Togus in Mainy, fchlefte einen Etbreſſen nach Bern, mit 
—* Vorſtellung wider die Diſputation. Mauſol. 





und Korb aufgeſtellten Ste anugreifen ? Cie antwor- 
teten: Da wir vom dem Kapitel und unſern gnädigen 
Herren hierüber befragt worden find, fo iſt unfer Willen 
und Meynung, daß wir wider folche Schlußredem micht 
können noch willen zu handeln, und daß wir der Erläu- 
terung der Prädifanten, fo auf der Kanzel geſchehen, 
Glauben beymeſſen, fo lange diefelben nicht der heiligen 
Schrift zumider erfunden werden, Datum am Tag der 
heiligen drey Könige im J. 1528, 


Sebaſtiau Nägeli. Johaun Dubi, Eonrad Will 
mann, Georg von Römerſtahl. Urbanus Baumgarter. Jo⸗ 
bannes Iſenſchmid. Heinrich Pfiter, Johaunes Steuer- 
meyer. Weich Dabinden. Jodocus Kenburger, Eher 
herren *). 


In der erſten Seſſion, die gehalten iſt auf Dienſtag 
am Morgen, den ſiebenten Jenner, hat der hochgelehrte 
Dottor Joachim von Watt, Burgermeiſter von St. Gal- 
Ten, im Namen der Bräfidenten folgende Rede gehalten: 


Eprwürdige, wohlgelehrte, geſtrenge, edle, Fromme, 
meife, gnädige Herren! Tiebe und aute Freund! Die 
weil wir auf heutigen Tag zu Eingang der Difputarion, 
fo meine guädige Herren, Schultheiß und Räth der 
Stadt Bern ansgefchrichen, im Namen Gottes verfamit- 
Ter find: fo it meiner Herren Mitpräfidenten freundlich 
Begehr an alle, Fremde und Heimifche, daß fie. um der 
Ehr Gortes Willen und Liebe feines Worts ſich fricd- 
Lich, freundlich und mir ernſtlichem VBermerken harzuthun 
und ſchicken wollen, in Anſehen, daß der Handel nit 

*) Gtettler IL 4. Der Ichte beißt in den Delic. Kilchmever ; 

im Küthard, 168, kommt er nicht vor. 





ſchimpflich/ fondern groß und unfrer Seelen Heil betref- 
end it. Sonderlich aber beachren die Präfidenten, dag 
alle die, fo zu diſputiren Willens find, ſich an dem aus. 
gangenen Mandat und aller Ordnung, fo am geſtrigen 
Tag vom Herrn Stadtſchreiber verleſen ſind, treulich 
und fleifig halten. Dann mo ſolches nit befchähe, wür · 
dem fie. (deß fie doch gern abſeyn wollten) genöthigt ſeyn, 
darein zu reden, und die Meberirrenden zu weiſen und 
au ermahnen. Auf ſolches möger ihr Herren Brüdifanten 
die erſte Schlufired in des Heren Namen an die Hand 
nehmen, und die mit Gefchrift befeftinen, damit den 
Herren, geiftlich oder weltlich, fo dagegen zu diſputiren 
haben mennen, Anlaß gegeben werde. 


Meifter Franzen Kolb, Prädifanten, Vorred: 
Guad und Frieden von Gott dem Water und unferm 


Herrn Fefıt Ehrifto, Amen! Ihr auscrwählten Männer 
und Brüder in Chriſto! Wiewohl es ſich in aller Wert 
in mancherfen Fall anſehen läßt, daß Gott fait übel über 
uns erzliener fen, fo beweist er us doch cine aroße Gnade 
in dem, daß er jeyt alle Welt bewegt, nach der Wahr- 
beit zu fragen. Darum wicht obne befondere Wirkung 
des heiligen Beiftes unfere fürfichtige, weite und gnädige 
Herren, Rath und Burger diefer loblichen Stadt Bern 
bewegt find, euch, chrbare, bochgelchrre, chriftfiche 
Herren und Brüder freundlich zu befchreiben, fich nes 
wiſſer Wahrheit von euch zu erfunden, damit männiglich 
zur Gewifiensenb gegen Gort und zu gutem Frieden unter 
einander Fommen möchte. Dem alfo nachzufommen, find 
wir Diener des heiligen Evangeliums, mein Bruder 
Berchtold und ich aufgefordert, unfers Glaubens und 
Vredigens Rechnung zu geben, und dieß mit gewaltiger 
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Geſchrift zu bewähren. Es bittet und auch der heilige 
Vaulus, daß wir nicht zantiſch, ſondern eines Siuns, 
einerlen Meynung ſeyen, und daß cin jeglicher der Hab 
oder Kunit, fo ihm Gott verliehen, nicht Hot und auf- 
geblafen (quia scientia inflat) jemanden verachte, ſon⸗ 
dern in chrifflicher Liche (qum sola wdifieat) Einer des 
Andern Bürde trage, Einer dem Andern diene, Es trö- 
rer uns auch unſer lieber Herr Jeſus Epriftus, indem er 
fpricht: bittet, fo werdet ihr empfahen; fuchet, fo wer- 
der ihr finden; klopfet an, fo wird cuch aufgethan. Dix 


r Erfe Schlufrede 


Die heilig chriſtenlich Kilch, deren einig 
Haupt Ehriftus, ift us dem Wort Gottes 
gebohren, im felben biybt ſy und höre nit 
die Stimme eines Frömden, 


Diefer Sap ward von Berchtold Haller folgender- 
maßen eröffnet: 


Fürgelichte, fromme Chriſten! die erite Schlußred 
eurer Liebe vorzutragen, bat und verurfacht, weil das 
gemeine Volt mehreneheils nicht verftcht, was der Name 
Kirche bedeute, bald eine allgemeine, bald eine zer. 
theilte Kirche angenommen, und eine Berfammlung von 
Eardinäfen, Biichöfen und Päpſten Kirche genannt wird; 
weil durch folch cin Borgeben viele irrige Gebot und Ber- 
bot und Falicher Gottesdienſt entſtanden; umd meil fie 
unter Diefem Schein nicht nur zeitliche Gilter an ſich ge⸗ 
riſſen, ſondern fich auch vermeſſen, über die Seelen und 
Eonfeienz der Menfchen zu. berrfchen. 
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Damit wir nun verſtehen, mas der Name (Kirche) 

auf fich trage, wiſſen alle Gelehrte / daß das Wort Ecclesia 
auf deutich eine Verſammlung heißt; 4.8. IY. B. 
Mof. XX, 4: Warum habt ihr die Gemeind des Herrn 
ausgeführt in die Wüte? Hier feher ihr, daß nicht ein 
gene Berfonen, fondern eine ganze Gemeind der Kinder 
Iſtael eine Kirche genennt wird. Daber die Schrift die 
Berfammlung Guter und Böfer, Weniger und Vieler 
Kirche mennt, 1. Eor. 4, umd andere Stellen mehr, 
Diefen Namen giebt fie auch allen Gläubigen in Ehrifto, 
und nenne fie einen Leib Chriſti, cine Gemeinfchaft der 
Heiligen, d. 1. der Gläubigen. Nun bat jede Gemeinfchaft 
erwas Gemeines, wie jede Burgerichaft ihre Rechte und 
Frenbeiten; fo bar nun auch die hriftliche Kirche ihre 
Gemeinfchaft, nämlich: ein Leib, ein Geiſt, ein Herr, 
ein Glauben, eine Tauf, ein Gott und Bater unſer aller, 
Epbef. IV. &o viert num in der ganzen Welt zerſtreut 
bierin Gcmelnfchaft haben, machen fie eine Kirche, 
and ihr Hanpe ift Chriſtus. Epheſ. V, 23. Er ift ihre 
Fürk, Führer und Gebieter, der Schirmer feiner Ge- 
fpond, der Kirche, und aller, fo auf ihn hoffen, und 
mag Mitfeiden haben mit und in aller unſrer Schwach. 
beit; Jeſ. LV. Eich. XXXVIL Sebr. II, 17, 18. IV. 
Nom. VII. Und wie das Heil des Leibs im der Ver 
waltung des Haupts beſteht, und die Glieder ohne das» 
ſelbe nichts vermögen : fo ſteht das Heil und Leben aller 
Ofäubigen im Chriſto; denn cr iſt cin Heiland feines 
Leibs (der Kirche), und die Glieder feines Leibs ver- 
mögen nichts ohn ibn, Joh. XV, 4. 5. Wober ein jeg- 
licher verſteht, daß Feine Creatur mag ein ſolch Haupt 
der Kirche ſeyn, das die Güter und Gaben Gottes in 
unfre Herzen gieße, uns Härke, tröfte, führe umd-regiere, 
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Dieſe Kirche iſt aus dem Wort Gottes gebohren, 
aus dem Wort des Glaubens, das Gott lebendig und 
thatig macht, und in unfer Hera redet, und Fein anderes 
ift als das gepredigte oder in der Schrift verfaßte. Nom. X. 
Diefe Berufung, Erleuchtung und Ernenerung der Herzen 
nenn’ ich Geburt der Kirche, Haber einander lieb aus 
reinem Herzen, als die da wiedergebohren find aus dem 
lebendigen Wort Gottes, 1. Per. T, 22,23. Und wie fie 
aus dem Wort Gottes erleuchtet und wiedergebohren wird, 
ſo bfeibt fie in ihm, hanget ihm allein an, und höret 
nicht die Stimme eines Fremden. Joh. X. 


Alſo iſt offenbar, daß die Schrift die Kirche eine 
Verſammlung nennt, nicht der Eardinäle, Bifchöfe und 
geiftliches Hofgefind, fondern derer, die Gott vertrauen 


und glauben durch Chriſtum. Item, daß weder der Bapl, 
noch irgend eine Ercatur, mag ſeyn das Haupt der Kirche, 
fondern Ehriftus. Das find etliche Gründe aus dem Wort 
Gottes angezeigt in Betreff der Kirche und Ihres Hauptes. 
Belcher nun will oder mag und. eines andern berichten, 
den wollen wir hören, 


Demnach wurden berufen alle Geiſtliche und Welt 
liche; viele nahmen diefe erſte Schlußrede an als gut 
und chriftlich, andere verwarfen fie. Mit Erlaubniß der 
Herren Präfidenten fand Joh. Hansichein uf und 
ſprach: 


Sintewal viele find, die uns für Abtrünnige von 
der chriftlichen Gemeinfame haften, begehr' ich kurz dar- 
auf zu antworten. Es ſteht einem jeden Ehriften zu, 
fein Leben dermaßen einzurichten, wie er’ am jüngiten 
Tag vertraut zu verantworten, und mehr anf bas Urtheil 





Gottes dann der Menfchen zu ſehen. Darum gebührt 
ums allen zu trachten, daß wir fenen in der Kirche, von 
Chriſto erwaͤhlt, und nicht in vermifchten. So wie num 
die Vropheten Ferufalem bald eine heilige Stadt, bald 
ein Sodom nennen, und diejenigen nicht abtrünnig ge⸗ 
weſen find von Ferufalem, der heiligen Stadt, die fich 
wicht mir Abgotterey oder Ungerechtigkeit beſteckt haben: 
alſo follen auch nicht gesählt werden algzptbtrünnige von 
hriflicher Gemeind, die ſich befeißen, im Glauben an 
Chriftum zu verharren, und um Chriſti willen Liche tra- 
gen gegen jedermann. Den Glauben nenn ich aber bier 
nicht Erfannenuf aller Stücke in der Gefchrift, fondern 
überhaupt das Vertrauen auf Gott und Jeſum Chriſtum. 
So wir nım folchen Glauben befennen und ausbreiten, 
find wir gewiß, daß feine Verbannung der Menſchen ung 
mag austilgen aus dem Buch der Lebendigen, noch daß 
wir mit Recht für Abtrünnige von der chritlichen Ge- 
meind gehalten werden. 


Alerius Grat, Beichtvater in der Inſel zu Bern, 


Diefe Schlufred begreift bier Artikel. Der erſte iſt: 
Ehrifius if das einige Haupt der Kirche. Wenn 
dieß vom dem Innern Einfluß der Gnaden verſtanden wird, 
bedarf es Feines weitern Diſputirens. Dieß betätigte 
er durch mehrere Stellen und fuhr alſo fort: Da aber 
das Wörtlein Unicum, Einig (einzig) weder in diefen 
noch andern aleichlautenden Sprüchen ſteht, fo sweifle 
ich, ob nicht da eine Untreue verborgen liege. Ferners 
bat das Haupt nicht nur Einfluß auf das Leben des Leibs, 
ſondern es bar auch die Eigenfchaft, die Glieder in den 
äußern Werfen zu regieren. Endlich zeigt die heilige Schrift 
an, daß Ehriftus auch einen Statthalter der Kirche bier 
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auf Erden gefept habe, deſſen Gewalt auch im Himmey 
Kraft bat. Du bit Simon, du wirkt binfür Ke— 
phas heißen, das wird ausgelegt, Petrus; 
Kephas iſt griechifch und bedeutet Haupt. Du bit Pe⸗ 
tens, und anf dem Felfen ıc. Und dir werde ich geben 
die Schlüffel des Himmelreichs, und alles was dur auf 
Erden binden wirt, ſoll auch im Himmel gebunden ſeyn 
und was du auf Erden Föfen wirft, Toll auch im Himmel 
los feyn. Job. 1, 42. Matth. XVI, 18, 19. 
Haller, 

Nicht Petrus, nicht der Vapſt iſt unfer Heiland, 
fondern allein Chriſtus; und obſchon das Wörtlein Einig 
mie Worten nicht erläutert iſt, fo erläutert es doch der 
Apoſtel, Epbef. V, 23: daß Ehriftus darum das Haupt 
der Gemeine fen, weil er feines Leibs (der Kirche) Hei- 
Tand ift. Darum, Fieber Vater, geber Chriſto die Ehr, 
und laſſet ihn das Haupt bleiben. 

Beichtvater. 

Da Chriſtus ſeine ſichtbare, leibliche Gegenwart in 
den Himmel aufnehmen wollte, bedünfte Ihn aut) hat's 
auch gerban, feiner Kirche anf Erden Einen vorzuſetzen, 
durch welchen er fie, als durch fein verordnet Haupt und 
Statthalter regiere. Du biſt Simon, du ſollſt 
Kephas, d. i. Haupt heißen. 

Berchtold Haller, 

Nachdem er aus vielen Bibelſtellen erwieſen, daß 
Chriſtus feine Kirche regiere, fchirme, und zu einem 
tugendreichen Lehen führe, fuhr er alfo fort; Darum 
fo wird uns nichts fehlen, fo wir ihm folgen, Es Liegt 
am Tag, zu was für einem chriftlichen Leben und der 
Bapft geführt bat, Die Schrift zeigt und, wer der Gtatt- 
halter Chriſti fen, mach feinem leiblichen Abweſen. Es 

it 
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At euch gut, daß ich won euch gehe; dann fe ich nicht 
‚von euch gienge, fo kommt der Tröfter nicht zu euch, 
So ich aber bingebe, will ich ihn zw euch fenden, Joh. 
XVI, 7. Seht, liebe Fromme Ehriften I; der Grit Got- 
tes verwaltet das Reich Chriſti in feiner Kirche, und 
füber fie zu einem rechtſchaffnen Leben; und welches die 
Früchte des Geiſtes find, finder ihr Gal. V. Kepbas iſt 
nicht griechisch, fondern ſyriſch, bedeutet nicht Haupt, 
fondern Felfen. Petrus war ein Stein, aber nicht der 
Grumd » oder Ecſtein, fondern ein Stein, der auf dem 
Fundament aufgebauet wird, wie er felbit im feinen 
erſten Brief, Aes Kapitel fage: Und auch ihr, als die 
Iebendigen Steine, bauet euch zum geifllichen Haufe, 
und zum heiligen Prieſterthum. 
Beichtvater. 

For habt viel Geſchrift und Gründ berbracht, die 
wohl bewähren, daß Chriſtus feine Kirche lehre, regiere 
und zur Tugend führe. Habt aber durch feinen Spruch 
bewährt, daß er, als das einfliehende Haupt, das nicht 
durch feinen geſetzten Statthalter thue. 

Berchtold Haller. 

Bas ihr da fürwendet von einem geſetzten Statt« 
halter, probiret das mir der Gefchrift. Denn das if 
Ehriſtum gefchmäbt. 

Martinns Bucerns. 

Der Beichtvarer will behaupten, dab obwohl Chris 
us, nach feinen guadenreichen Einfluß auf die Olicder, 
das Haupt der Kirche fen, es noch andere Eigenichaften 
des Haupts gebe, mach welchen Petrus und feine Nach- 
fommen Häupter der Kirche mögen genennt werden, ald 
da iR weiſen umd Ichren. Dies if aber eine Einred, 
als wenn einer fagte: mer etwa eine Eigenſchaft eines 

a 16 


. 
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Königs hätte, waͤre König. Ein König ſoll der Rechte 
und Satzungen fundig ſeyn, das find auch feine Raͤth, 
beißen deßwegen nicht König, ſondern allein der, der 
Gewalt bar zn regieren. Alſo ik Ichren eine Eigenfchaft 
des Haupts, aber wicht eine folche, daß wer fie bat, dar- 
um Haupt genenne werden fönnte. Paulus nennt Chris 
ſtum das Haupt der Kirche, weil er fie durch feinen Geift 
lebendig umd felig macht, wie mein Bruder Berchtold 
bereits angezogen. Das vermag niemand als Ehrifius, 
und alles was Perrus und die andern Apoſtel vermocht 
haben, war die äuferliche Predigt des Evangeliums , 
welche unfräftig üit, wenn fie der. Herr nicht Fräftig macht 
im Herzen, und diefes Bredigen nenne die Schrift 1. Eor, 
IV, 4. einen Dienft. Darum, Herr Beichtvater, bringt 
Gſchrift ber, daß Petri Amt ſich fo weit erſtrecke, daß 
er Haupt genannt werden möge, da er ein Diener ifl. 
Beich tvater. 

Das hoff ich zu bewähren. Luc. V, füge Chriſtus zu 
Perro : Führe das Schiff anf die Höbe, und werfet eure 
Netze aus sc., wenn die Auslegung Chryſoſtonn etwas gel- 
ten ſoll. — — Hier fielen ihm die Präfidenten ins Wort, 
daß nach ansgegangenem Mandat nur die Bibel und fein 
Kirchenvarer angezogen werden dürfe. Alſo führte er 
andere Stellen an. Chriſtus fprach zu Petro: Ich babe 
für dich geberem, umd wenn du dich befehrit, fo ſtärke 
deine Brüder. Luc. XXIL, 32, Weide meine Schafe. 
Joh. XXI. Du bit Petrus, und auf diefem Felfen 16, 
Matth. XVI. Diefe Stellen beweiſen genugſam, dab Pe- 
tens und andere nachfommende Statthalter Ehrifti Gewalt 
empfangen haben zu binden und entbinden, zu weiſen und 
Ichren, zu bieten umd verbieten. Die Gefchrift gönnt 
auch andern den Namen Haupt, 3. B. fpricht Sammel au 
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Saul: Da du klein wareſt in deinen Augen, da bift du 
worden ein Haupt in den Beichlechtern Iſraels. 1.Rön.XV. 
Bueerus. 

Huf die erſtern Stellen werden meine Brüder ant- 
worten, auf die Tehtere antworte ich: da follte der Beicht- 
vater merfen, daß Saul von Gott zum Regent war geſetzt 
worden, und des Hauptes Art in folchem weltlichen Re- 
‚giment hat beweifen fünnen. So man aber von der chrift- 
lichen Gemeind redt, welches da find alle, die im Geiſt 
mengebohren ein görtlich Leben führen, welches niemand 
dann der Herr allein verleihen mag, und alles Thun 
St, Berers und aller Apoftel nur ein Dienſt genannt wird, 
ſo iſt noch wicht bewährt, daß Vetrus oder irgend ein 
Apokel Haupt der Kirche genannt werden könne, Uebri⸗ 
aens folle der Beichtvater auf die Stelle 1, Cor. IV. ant- 
orten, wo Paulus von fich und feines gleichen fchreißt + 
Dafür halte uns jedermann, nämlich für Diener Eprifti. 

Beichtvater. 

Da die weltliche Gewalt, auch von Gott eingefeht, 
doch nicht größer noch des Namens Haupt würdiger if, 
als das Statthalteramt Chriſti, im Gegentheil das geift- 
Tiche Regieren höher iſt als das weltliche; fo ſeh' ich nicht, 
warum Berrus nicht fo gut ein Haupt genannt werden 
könne, als Saul, Rechtſchaffene Könige, obgleich Häup- 
ter, werden auch Diener Gottes genennt. 

Bucerus, 

Sch fordere Geſchrift, das das Peiro anbefohlene 
Amt ihm zum Haupt der Kirche mache. Saul war ein 
Haupt, und Petrus ein Diener, weil die Bibel bende fo 
nennt. Eben weil die neittliche Gewalt unvergleichlich 
mebr iR als die weltliche, bat fie niemand als Chriſtus. 
Oder Fönner ihr mir beweiſen, daß Vetrus Gewalt ge⸗ 

16 * 
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babt babe, die Hersen zu ändern, und Fromm zu machen? 
Das kann nur Chriſtus, und darum it Er das Haupt. 
Beichtvater. 

Habe, von Anfang zugegeben und gebe noch zu, das 
Chriſius in Rückſicht des innern Regiments das einige 
Haupt. der Kirche fen; im Rückſicht des Änfern Regl- 
ments aber, bo ich aus den Sprüchen: Dir geb ich die 
Schlüſſel des Hinmelreichs ; weide meine Schafe; neh⸗ 
mer bin dem beifigen Geiſt, denen ihr die Sünden ver- 
gebe, denen find fie vergeben, und denen ibr fie behal⸗ 
ser, denen find fie behalten, Job. XX, 22, 23, ſattſam 
erwieſen zu baben, daß ein folcher Statthalter Chriſti 
mit fo vieler Gewalt begabt üft, die nicht allein die Auf. 
fere Megierung in fich faßt, umd ſich über die Äußern 
Berfe erſtreckt, fondern auch über die innern, wofern 
diefelben durch Bekanutnuß denſelben Gtatthaltern er⸗ 
Öffnet werden. Will defiwegen gewiſſe Mifibräuche, fo 
ſich daben eingefchlichen, nicht gerechtfertigt haben. Es 
iſt aber Mar, daß Günd vergeben oder nicht vergeben, 
die Eonfeienz oder Seele betrifft; hoffe alfo aus diefen 
Sprüchen St, Peters innere — über Menſchen 
bewährt zu haben, 

Auf den achten Tag Jenners fehritt Haller, nachdem 
er die geſtrige Verhandlung kurz wiederholt, uud noch 
1. Cor. II, 5— 7: Ber ift Npollos, wer Pauls? — 
Diener find fie, durch welche ibr fend gläubig worden. 
Ich babe gepflanzt, Apollos bar begoſſen; aber Gott bat 
das Gedeiben gegeben. So it num weder der da planet, 
noch der da begießet, etwas, fondern Gott, der das Ge⸗ 
deihen giebt, — angeführt hatte, um zu zeigen, daß die 
Apoſtel nicht Häupter, nicht Herren, fondern Diener 
Gottes jenen, zur fernern Widerfegung des Sahes, daß 
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Petrus (d. d. der Vapſt) der Kirche Haupt fen, und zur 
Erklärung der vom Beichtvarer eitirten Stellen. 

Perrus fpricht Felt, 1. Brief V, 2,3: Weider die 
Heerde Ehrifti, fo euch befohlen iſt, und ſehet wohl zu, 
— — nicht als die über das Wolf herrfchen, ſondern 
merder Vorbilder der Heerde, Hier ſehet ihr, Fromme 
Ehriften, daß das Amt der Apoſtel fie nicht zu Häuptern, 
mag machen, ſonſt wären fie es fo gut als Petrus, denn 
fie alle den gleichen Befehl und Dienſt erhaften baden, 
Zweytens, wäre Paulus mehr ein Haupt als andere, in- 
dem er mehr gearbeitet. 1. Eor. XV. Drittens, wenn 
lehren zum Haupt macht, fo find die Apoftel nur da 
Haupter geweſen, wo fic gelehrt. Vierteus, dieweil 
weder der Bapft noch irgend ein Menfch ein Land, gc- 
ſchweige die ganze Welt, zu fehren im Stand ift, fo ift 
auch feiner ein Haupt. Fünfteng, wenn Petrus zu Rom 
gelchrt bat, fo war er ein Diener daſiger Kirche, und 
wenn er uns eine Epiſtel zu unfrer Unterweiſung gefchrie- 
ben, it er unſer Diener, Und Bucer har genuafam an- 
gezeigt, umd der Beichtvater hat es beſtätigt, das das 
Haupt der Kirche ſolche Dinge gebe, die feiner Creatur 
möglich, als fromm, gerecht umd feltg machen, und die 
Seelen ernenern. 

Bas die angesogenen Srellen anbelangt, fo it Ke⸗ 
vhas ein Fels, umd nicht ein Haupt. Das Schiff 
auf die Höhe führen, Ney auswerfen if eine 
Bumndergefchichte, und wenn man ſie allegorifch nehmen 
till, deutet fie, daß Vetrus in feinem Amt emfig ſeyn 
solle, Stärke deine Brüder, Luc. XXIT, mer ift fo blind 
der nicht fähe, das das zur Dienfibarfeit dient? Defr 
aleichen,/ weide meine Schafe, Joh. XXI. Der Beicht- 
vater fegtfeine größte Veſte auf Joh. XX und Matih. XVI: 





Denen ihr die Sünden vergebet, sc. Was ihr auf Erden 
binden werdet, ic. Da fag’ ich, dat Chriſtus in beuden 
Verſen cin Ding lehrt. Denn binden und Köfen, Sün- 
den erlaſſen und behalten iſt das mämliche, und nichts 
anders als; lehren das Wort Gottes, und predigen das 
Evangelium Chriſti. Das find die Schlüfel des Himmel. 
reichs, die Vetro und allen Apoſteln gegeben worden, 
die aber keinen zum Haupt machen; Gott allein kaun 
Sünden vergeben, Jeſ. XLIII. Die Apoſtel verzeihen 
die Sünd durch Berfündung des Evangeliums, indem 
fie den Gläubigen bekennen, durch Chriſtum ſeyen ihre 
Sünden verzogen, und den Ungläubigen feyen fie gebun⸗ 
den oder behalten. Und wenn Ehriftus fo zu den Mpo- 
ſteln redt, als ob fie es thäten, iſt es gleich Jerem. I, 
9,10: Siehe, ich lege meine Worte in deinen Mund, 
—— daß dir ausreuteſt und zerftöreit , baueſt und pflangeft, 
Hier giebt Gott dem Propheten zu, mas doch er allein 
thut. So verhält es fich auch mit dem den Apoſteln über- 
tragenen Amt, und erbellet ihre Dienſtbarteit aus Joh, 
RX, 215 Wie mich der Bater gefender, fo fende ich euch; 
aus Mare. XVL, 15: Geber bin in alle Welt, und pre 
diget das Evangelium; aus Luc, XXIV, 47: Und predigen 
Taffen in feinem Namen Buß und Vergebung der Sünden. 
Beichtvater. 

Daß St. Peter Haupt geheißen werden möge, iſt klar 
aus Matih. X, wo Chriſtus feinen Jüngern Gewalt giebt, 
Teufel auszutreiben und Kranke zu heilen. Das bat Pr- 
trus vorzüglich gerban, Geſch. d. Apoſt. V. In den Apo- 
elverfommiungen, Kap. A und XV, bat er jedesmal 
zuerſt feine Meynung eröffner; auf fein Wort farben 
Ananias und Saphira. Er predigte am erſten Pfinatt- 
tag u. f. m. 
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Wie Bucer darauf erwiederte: daß daraus nichts 
weiters folge, als St. Peter fen cin fürtrefflicher Diener 
des Evangeliums geweien, und Gefchrift forderte, die 
ihn zu einem Hanpte mache s fo verlangte der Beichtvater 
einen Spruch, mo das Wörtlein Einig vorlomme. Bit- 
cer eitirte Eph. IV, 5: Ein Herr, und 4. Tim. II, 5: 
Ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen. Der Beicht- 
water machte einen Unterfchied zwiſchen Ein und Ein- 
sig; dieß ſchließt alle andere aus, jenes laßt noch einen 
Anderm zu, Bucer fagte + da Ehriftus allein ſelig mache, 
fo fen er das einzige Haupt; Ein Mittler fen fo viel 
als einzig, mie im Glaubens⸗Artikel: Ach glaube in 
Einen Gott, Vater — wo niemand noch einen Neben- 
Gott bekennen werde. Diefes Wörtleins halb weiter Gr» 
ſchrift forichen, iſt Wortzant juchen. Der Beichtvater 
eitirte noch Röm. XV, 8. und fragte: wenn die Dienft- 
barkeit macht, daß einer darum nicht ein Oberer, ein 
Haupt genennt werden mag, wie geſchieht dann dieſem 
Spruche, worin Paulus Ehriftum einen Diener 
der Befchneidung beift? Ich nehme die Gloſſen 
und Auslegungen nicht an, und will damit beſchloſſen 
haben, daß Feine Geſchrift bervorgebracht, worin das 
Amt des Bapfıhums abgeſtellt; achte aber, daß Andere 
meiter dag reden. Bucer wiberlegte den Schluß, daß 
fo wie Chriſtus das Hanpe feiner Kirche fen, und Röm. 
XV: Diener der Befchneidung (Lehrer des Haufes Iſrael) 
genannt werde, im gleichen Sinne Berrus Diener und 
Haupt der Kirche fey. Dieweil aber der Beichtvater 
feine Erflärungen mehr annehmen und Andern Play 
machen wolle: fo wolle auch er befchliehen, umd das 
Urtheil dem Zuhörern und denen , ſo bie Alta leſen, bie» 
mit befohlen haben. 





Theobald Hutter, Pfarrer zu Appenzell, 
Ich gebe zu, daß Chriſtus fen cin einig Haupt der 


Kirche ser bat aber uns chriftgläubigen Menſchen bier in 


diefer Zeit eine Gewalt verordnet zu binden und zu ent · 
binden, March. NV: Ich gebe dir (dem Perrus) die 
Schlüuſſel des Himmelreichs u. ſ. 1. 

Berchtold Halter, 

Weun Chriſtus ein einig Haupt it, bedarf er Feines 
Statthalters. Darth. XVI. ftcht Dabo nicht Do, und 
Joh. XX. bat er allen Jüngern das nämliche verheißen 
und gegeben: nehmer hin den heiligen Geiſt, welchen ihr 
die Sünden erlaſſet, denen find fie erlaſſen ꝛe. Dazu ber 
dürfe es feiner weitern Antwort, denn der Pfarrer bat 
felbf eine gute Erläuterung gegeben, daß Chriftus Petro 
die Gewalt des Worts Gottes befohlen. 

Pfarrer Hutter, 


Ben der Gewalt find zwey Ding zu merken: erſtlich 
die Gewalt der göttlichen Almächtigkeit, freye umbe- 
dingte Gewalt, dann er allein der iſt, der da nieht 
Guad und Gloria, und das wird er niemand anderm 
geben; zweytens feine nachgelaifene Gewalt, durch 
welche die Apoſtel Gewalt erbielten zu binden umd zu 
loſen 


Berchtold Haller, 

Die Allmacht Gottes bekennen wir mit dem Pfarrer, 
und der Spruch, das Gott Gnad und Glori gebe, 
iſt für uns, und diefe feine Gnad wird durch die Apoſtel- 
die feines Worts Diener find, verfünder, 1. Eor, ZT, 
Und obgleich der Prieſter ſpricht, ich abſolvire oder ent- 
binde dich von deinen Sünden, wird mir damit nicht 
genug geicheben, ich fen dann deſſen im meinem Herzen 
durch den Glauben verſichert. Gott einzig bar die Gewalt 
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Sünden zu vergeben, Er thus auf, und niemand wird 
beſchließen; er befchlieft, und niemand thut auf. Fer, 
XXI, 22, 

Um die ertbeilte Gewalt zu beweiſen, eitirre Hutter 
4. Zinn, I, 19..20, wo Paulus von den Schiffbrüchigen 
im Gfauben redt, unter welchen it Hınmenäus und Alcran- 
der, welche ich dem Teufel übergeben, daß fie gezüchtigt 
werden, nicht mehr zu Tälern. Haller erklärte dieſe 
Stelle als einem Befehl Chriſti jeder Kirchhöre gegeben, 
daß der, fo unordentlich und ärgerlich lebt, folle ver- 
banner und ausgeſchloſſen werden. Matth. XVII, 17, 
4. Eor, V, 3—5, Hier feher ihr, dab Paulus nicht 
aus eigener Gewalt, ſondern im Namen, ja in der Kraft 
Jeſu Ehrifi, mir andern verſammlet, den Öffentlichen 
Hurer verbannt hat; woraus der Pfarrer nicht ſchließen 
könne, daß dem Petrus, dem Papſt und Biihöfen cine 
befondere Gewalt gegeben worden. 

Als der Pfarrer feine Zufriedenbeit darob begeugte, 
daß Haller die Gewalt anerfenne , welche jede Kirche habe / 
die fo Nergerniß geben, daraus zu verbannen, zeigte 
Haller, was es mit diefem Bann für eine Bewandınif 
babe, Er ift von Chriſto befohlen der Kirche, nicht allein 
der allgemeinen chriftfichen Kirche, dann diefe in diefer 
Zeit mie zuſammen kommen Tann, auch nicht der Kirche, 
inſofern ur Bäpft und Birchöfe zufammen Fommen, auch 
nicht dem Präfar oder Biſchof allein, dieweil er eine 
einzige Verſon ih, fondern der Kirche, welche Chriſtum 
in Anhörung amd Beforgung feines Worts befennt, und 
in welcher der offenbare Sünder wohnt. Alfo bat die 
römtfche Kirche, d. b., die Verſammlung der Gläubigen 
dafelbft einen Befehl, den Vapſt zu verbannen, fo er ein 
unverfchänter Sünder wäre; deraleichen Befehl bat eine 





Kirche von Bern, von Appenzell, und wo man Chriſtum 
betennt. Wir follen auch dabey ermeflen, warum der 
Bann vom Chriſto befohlen; nicht um Geldſchulden ein- 
zuziehen oder um anderer zeitlichen Handlungen wegen, 
mie damit bisher großer Mifbrauch getrieben; fondern 
um dem Aergerniß zu mehren, des Günders Muthwillen 
zu dämpfen, und ihm zur Erfenntnif feiner Sünde zu 
dringen, damit fein Geift felig werde. Nun liegt es am 
Tag ı daß die, fo mit dem Bann umgehen, die Sanfer, 
Spieler, Hurer, Blutvergießer rubin fipen laſſen, und 
den Bann nur anwenden, um ihre Freyheiten und Gewalt 
zu beſchirmen. Darum bat der Pfarrer noch nichts wider 
die erſte Schlußrede vorgebracht, 
Meifter Ulrich Zwingli, Prädikant su Zürich, 
Sintemal der Pfarrer von Appenzell die Sache auf 
die Gewalt des Banns gebracht, will ich etwas davon 
fagen. Matth. XVII. 15—18 : Sündiget aber dein Bruder 
an die, fo ftrafe ihm zwiſchen dir umd ihm allein; hötet 
er dich nicht, fo nimm moch Einen, oder Zwey zu dir; 
böret er die nicht, fo fag es der Gemeinde u. ſ.w. Hier- 
aus erlernen wir, daß keinem Einzigen ‚ weder Bapft noch 
Bifchof, auch nicht Zwenen oder Dreyen geziemt zu ban⸗ 
nen ( ercommunieiren ), fondern blos zu warnen, Bannen 
ſoll und mag niemand als die ganze Kirchhöre ſammt 
Pfarrer oder Biſchof. So hat Paulus den Bann gc- 
braucht 1. Eor. V. gegen den Hurer zur Berderbnuf 
des Fleifches,d.b. zur Ausſchlieſſung des böfen Glieds 
das vorhin fchon von Gott verworfen warı Und fo wie 
im Alten Teſtament die Priefter den Ausfägigen von der 
Gemeinde ausfchloffen: fo verdammt oder ausſchließt die 
‚Kirche den, der gottlos lebt, und alfo fchon von Gott 
verworfen war, che ihn die Kirche ausgeſchloſſen. And 
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fo wie die Gereinigten wieder zugelaffen wurden, fo 
werden die Gebeßerten von der Kirche wieder angenom- 
men, weil fie früher ſchon von Bott begnadige find, Und 
wenn der Pfarrer von Appenzell meynt, der Bann fen 
eine Gewalt den Menfchen von Gott gegeben, unddamit, 
wie ich wopl merke, ein ander Haupt einführen möchte, 
fo if das ein Frerbun, indem die Gewalt zu bannen 
Ehrifio angehört, wie Paulus Har fpricht: Mit der 
Krafı unfers Herren Jeſu Ehrii. Paulus hat 
nie einzig und allein gebanner, und wenm er 4. Tim, 1. 
einsia von fich redet, fo iſt das eine im der heiligen 
Schrift übliche Syn eeh doche, eine Rednerſigur, wo 
einer für viele gefeht wird, wie man z. B. auch 
einen Ratheboten von Bern und feine Borfchaft nennt: 
die von Bern, während doch nur der Bote einzig 
fomme und redt. 
Km neunten Tag Benners. 

Beil die Difpuration von etlichen für partheniich 
schalten wurde, indem beym Tifch der Prädilanten viele 
Gelehrte ſaſen/ und fait niemand auf der andern Geite; 
fo machten die Präfidenten fund: daß die, fo die erſte 
Theſe angreifen wollen, fich aufammen in das Eher ver- 
fügen, einen Geſchidten/ Wohlberedten auswählen foll- 
te, der in Aller Namen redte, und daß ihm die Andern 
mit Rath und Zedeln beyſtehen könnten; daß jedermanın 
reden dürfe, u. ſ. w. 

Hierauf betrat Dr. Conrad Treyer von Frey⸗ 
burg aus Uechtland, Vrovinzial des Auguſtiner - Ordens, 
die Bühne, und nachdem er erflärt, daß er weder won 
Schuitheiß und Rath der Stadt Freyburg noch vom 
Biſchof von Laufanne bergefandt, fondern für ſich ſelbſt 
da fen, ſieng er alfo an: Die Schlußrede iſt dem Buch- 





Raben nach chriſtlich, aber der Verſtand der daraus gezo⸗ 
gen, iſt irdiſch und unmahrbaftig ; und weil fie im Grund 
in zen Theile zerfällt, will ich ihr zwey andere zur 
Erläuterung entgegeniehen. Erſtens: Die heilige chriftliche 
Kirche, welche durch den Geiſt ihres Gemahls und Spons 
ewiglich erhalten und regiert wird, wie fie die Stimme 
des Fremden nicht hört, alfo it ihr umd ihrem Bräuti- 
gam Ehrito fremd, welcher ihre Stimme nicht hört, 
Zweytens: Darum fondert fie folche als Zertrenner 
chriſtlicher Einigkeit und Ketzer vom der chriftlichen Kirche 
ab, und bey diefer, die eine Saͤule und Grundveſte der 
Wahrheit it, wird die höchite Gewalt in Sachen des 
Glaubens gefunden. Wenn nun Zwietracht im Gfanben 
entfteht, iſt eim Michter möthig, der den zuckenden Wolf 
durch feine Gewalt wegtreibe, und anzeige, melcher ein 


Hirt oder ein Wolf fen. Diefer Richter ift die Kirche. 
Matth. XVIII. Hört er die Kirche nit, fo halt ihn für 
einen Heiden und Zöllner, 


Dr. Wolfgang Fabrieins Eapito (Köpfi), 
Vraditant zu Straßburg. 

Die Kirche iſt die Verſammlung im Geiſt aller Ofän- 
bigen , welche von ihrem Haupt Chriſtus lebendig gemacht 
und regiert wird, Der geiſtliche Menſch wird von nie- 
menden gerichtet, er richtetaber alle Dinge, 1. Cor. IL 15, 
Deßhalb, weil die Gefchrift gewiß vom Geiſt Gottes it, 
mag kein Mittel füglicher angewendet werden, Irrungen 
beyzulegen, dann diefelbe ; welche auch die Früchte des 
Geiſtes anzeigt, daben die als Wölfe erkannt werden, 
ſo diefe Früchte nicht tragen; ſolche ſchließt die Ge- 
meinde mit der Gewalt Chriſti aus. 
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Trener, Brovinzial, 

Wenn der geiftliche Menſch alles richtet, fo richter 
er auch die Gefchrift, Das thur die Kirche, wenn fie in 
swiefpäftigen Glanbensfachen entfcheider, und wer fie 
nicht hört, iſt ein Heid und Zöllner. 

Eapito, 

Feder Chriſt if geiſtlich, die Gefchrift if geiſtlich, 
und der geiſtliche Mensch urtheilt alles der Liebe nach, 
aus dem Glauben, d.h. er unterfcheider, mas dem Gfau- 
ben und der Liebe gemaß it, Die Kirche it geiffichu.f.m. 

Treyer. 

Der Herr bat uns wollen anzeigen einen äuſſerlichen 
ſichtbaren Richter, damit wir im Religionsfpänen zur 
Einigkeit des Glaubens kämen; denn er fagt: böret er 
auch die nicht, fo ſag es der Gemeinde, Es 
muß alfo eine ſichtbare Kirche ſeyn, welche die Gefchrift 
richten fanınz denn diefe jagt: der Geiſtliche richter 
alles; fie macht hier ganz und gar Feine Ausnahme, 

Eapito, 

Die Heilige Schrift, als die gewißlich vom Geiſt 
Gottes it, darf micht geurtheilt werden. Alles andere, 
was zu beurtheifen iſt, mag der geiſtliche Menfch rich- 
tem; das it der Sinn jenes Spruchs. Die Kirche, die 
Gewalt bat aus zuſchlieſſen, it eine jede befondere Ber- 
fammfung der Gläubigen, bier oder anderswo; aber fie 
urtheilt blos durch den Geiſt Gottes, und dies Urtheil 
erſtreckt ſich allein wider die Sünder; denn der Herr 
foricht : ſün digt aber dein Bruder an dir fm. 
In Füllen aber den Glauben belangend bat folche Ge⸗ 
meind micht zu urtheifen, fondern der Schrift nach anzu⸗ 
jeigen, was irrig fen oder nicht, 





Treyet. 

Die Schrift beurtheilen, helßt wicht fie verwerfen, 
fondern den Geiſt der Schrift erkennen. So ſagt 
Zobannes: Prüfer die Geier, ob fie von Gott fernen, 
Alſo darf die Gefchrift beurtheilt werden. Den Spruch: 
fündigt aber dein Bruder an dir u. ſ. w. befan- 
gend, frag’ ich, wer fündigemehr gegen feinen Mächten, 
gegen die ganze Gemeinde, als derjenige, der Uneinig⸗ 
feit im Glauben, Rotten und Selten ſtiftet, und das 
Wort Gottes verdreht? Go jagt der Herr ausdrücklich: 
Aergert dich ein Glied, fo fhneides ab, und 
wirf es von dir, was ohne Zweifel von den geiftfi- 
chen Gliedern des Herrn zu verſtehen iſt, d. b. wenn 
ein Menſch dem andern oder.ciner Ehriitengemeinde Aer⸗ 
gerniß giebt. Trennung im Glauben, ift aber das größte 
Aergerniß. Endlich mennt der Herr Doktor, fo fag 
es der Kirche, bedemte jegliche Kirchböre, und nicht 
die geſammte chriftliche Kirche. Daranf arguire ich alfo: 
eine jegliche Kirchhöre mag in Stüden des Glaubens 
irre geben, tann alfo nicht darüber urtbeilen, wir müſſen 
alſo einem unfeblbaren Richter in Glaubeusſachen haben, 
und der iſt die allgemeine chriftliche Kirche, 

Martinus Bucerus, Prädifane zu Straßburg, 

Liebe, Fromme Ehriften : Dieweil wir willen, daß 
unfer Widerpart aus der Stelle, der Geifliche rüch- 
tet alles, das Urtbeilen dabim ziehen will, daß ein 
gemeines Concilium Macht babe, etwas neben der Schrift 
anzumehmen, fo iſt von meinem Eollegen ſchon geant- 
wortet worden, dab der Geiſtliche nicht nach Gefallen 
die Schrift annehmen oder verwerfen darf. Wenn aber 
mein Here Doktor das Wort urebeilen, wic Vaulus, 
für erkennen brauchen will, fo befennen wir gern, daß 
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der Beiftliche die Schrift und alles, auch Gore ſelbſt zu 
urtheilen d. i. zu erfennen bat, Wenn Paulus ſagt: 
der Geiſt liche, fo iR das nicht die Verſammlung der 
Geitlichen (der Ordinirten, Bischöfe, Pfarrerse.) im 
Coneilio; denn wie jeder Gerechte feines Glaubens leben 
muß, alfo muß er auch die Schrift für fich feldfterfennen, 
fonft wäre er nicht gläubig in Gott, deſſen Red er nicht 
müßte. Hieraus folgt, daß alle Epriften ſammt und fon- 
ders alle Lehren zu beurtheilen haben, wie das gar chrift- 
lich eine Kirche von Bern dießmal vorgenommen bat, 
Alle Chriſten, die wahrhaft Chriſti find, find geiſtlich 
Röm, VII. ch. geitche dem Herrn Doftor gern zu, 
daß Zertrennung im Glauben anrichten, cine große 
Sünde fen, bitte aber ihn umd alle insgemein darauf zu 
feben, wer die fenen, die folches thun. Wir weiten 
zum Glauben an Jeſum Chriſtum, zur wahren Liebe 
u. ſ. w.sunfre Gegenparthey will ung aber auch auf den 
Papft, die Eonchfia, die Kirchenväter, die viel Wider- 
forechendes beſchloſſen haben, weiſen. In unfrer Schr 
AR weder Knecht noch Herr, weder Weib noch Mann, 
fondern alle find eins in Chriſto Jeſu; auf der Gegen- 
part find unzählige aeiftliche und weltliche Orden und 
Priefter, umd alles voll Setten und Partheyen, die ein- 
ander todrfeind find, wie die Prediger und Varfüßer. 
Schwer N das Nergerniß, die Leute vom rechten Glau⸗ 
bem abführen; folk fich aber bey ung nimmermehr finden , 
wird aber bey ihnen vielfaltig erfunden. Darum Liebe 
Epriften I Kaffer euch mit Teeren Worten keine Brille 
auffepen. Daß unter Gemeind Matth. XVIL eine be- 
fondere zu verichen fen, erhellet daraus, weil es ja 
eine ſolche ſeyn muß, zu weicher ein jeder Ehrift alsbald 
fommen umd- den, fo er ſieht ſündigen, nach vergeblicher 





Warnung angeben lann. Des Irrens halb gefteh ich 
es i feine Gemeind auf Erden, (wenn gleich möglich 
wäre, daß alte Chriſten zufammenkämen) die nicht 
teren ‚Könnte, Jedoch muß ein jeder Chrift mit Paulo 
wiſſen/ an wen er geglaubt, muß Kenntniß des görtlt- 
hen Worts haben. Im Hauptküd des Glaubens, daß 
der Almächtige durch Jeſum Ehriftum unfer gnädige 
Bater ſeyn/ ung felig machen wolle , werden fich Ehriften 
nicht irren; wenn fie aber daneben — welches auch dent 
Herr Doktor begegnen könnte , fo hochgelehrt er auch iſt — 
in vielen Stüden und Dertern der heiligen Schrift ohne 
rechten Verftand ſeyn möchten, denn unfer Wiffen it 
Stückwert) wird das an der Seligteit nichts (handen, 
fo bald wir glauben Jeſus Chriſtus fen unſer Heiland. 
Treyer. 

Wenn niemand dem glauben foll, was andere und 
anzeigen, und jeder Ehrift den Geiſt des Herrm hat, um 
die Schrift zu verſtehen, umd fein eigen Urtheil und 
Verſtand daben gebrauchen folk: fo befremder es mich, 
warum die Widerpart ſtets fich fo ſeht beſleigt/ den 
neuen erſt erwachſenen Glauben dem gemeinen Mann zw 
predigen. Und wenn er (Bucer) weiters vorwendet / 
wie eim jeglicher die Geſchrift ſelber wiſſen möge und 
ſolle/ will ich ihm fragen: woher cs fomme, dab er— 
der doch erefflich. in der Schrift geübt ſey — in der Lehre 
vom heiligen Abendmahl anderer Meynung ſey als Luther, 
den er- doch vor Zeiten hoch gerühmt babe? Offenbar 
muß einer Unrecht haben, und doch rühmen ſich bende, 
Luther und Zwingli, der Schrift und des Geis der 
Schrift, und jeder meynt, er fen feiner Sache gewiß. 
Nun betrachtet, liebe Fromme Epriften I wenn folche 
Hochgelehrte fich im Glauben entzweyen, der erit feit 
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ach Fahren erwachſen iſt, wo ift dann der Geht, deſſen 
fße ſich rühmen? oder was folder Fromme einfältige Chriſt 
bey dieſem Handel denfen, wozu foll er fich entſchlieſſen? 
was wird ihm fein Forfchen im der Schrift beifen, wenn 
ſolche Männer uneins bleiben? Darım ohne Zweifel ein 
jeglicher Ehrit wohl ermeſſen mag, cs fen nichts nüß- 
licher und gewiſſer, als zu bleiben ben Einigkeit der 
allgemeinen chriflichen Kirche; denn der Geiſt Gottes 
iſt nicht ein Geiſt der Zwietracht, fondern der Einigkeit, 
Er wirft unferer Kirche Rotten, feindfelige Orden. ſ. w. 
vor: wie viel Freundſchaft umd Liebe unter euch zu 
finden fen, das zeigen die Schriften, die ihr gegen cin- 
ander fchreibet, und die vielen Geften, in welche ihr 
serfaller , Lutheriſch, Zwingliſch, Caroloſtadiſch, Oeco⸗ 
lamwadiſch, Wiedertäuferiſch, und dergleichen ſeltſame 
Namen mehr, die ſeit lurzem aufgelommen. Wenn Eon 
eilia fich jemals widerſprochen haben, fo it Das nie im 
Glaubensfachen geſchehen; in andern Punkten, die nach 
Zeit und Ort Ändern, mag etwa ein Concilium 1eg- 
gethan haben, was cin früheres feftgefegt harte. Matth. 
XVII muß ſowohl von einer einzelnen Kirche (Kirchböre) 
als von einer Kirchenverfammlung (Concilium) verſtan⸗ 
dem werden. Der Sünder, der Einen, Zwey / Dren nicht 
hören will, und kleinere Händel gehören vor die Eritere, 
bobe Stücde des Glaubens aber, vor die Lehtere. Solche 
ſchwere Zeitläufe find jept leidet vorhanden ; Luther hat die 
von Wittenberg, Zwingli dievon Zürich beredt / bey ihnen 
ſey der rechte Verſtand der Schrift; beyde haben viele 
Anhänger. Soll das fo fortfahren, fo werden wir nicht 
nur eimen, fondern vier, fünf Glauben in der Ehri- 
ſtenheit haben, wie, bereits im Böhmerland geicheben, 
das fich feit Hundert Fahren von der Einigkeit der Kirche 
47 
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gerrennt, Darum ich abermals eine lobliche Stadt Berm 
hoch will gebeten haben, daß fie recht gu Herzen faße, 
mie ſchaͤdlich es fen, fich von der ganzen chriffichen 
Gemeinde zu ſondern. Es ift auch nicht genug, wie Bucer 
meynt, su glauben , daß Ehriftus uns erlöfet babe, dann 
dürfe man der Seligkeit unbefchader in andern Punften 
irren, Nein! man muß alles glauben, was die Kirche 
bisher geglaubt. Ich will deßwegen nicht gefagt haben, 
daß jeder alles ausführlich verſtehen müſſe; für den Ein- 
fältigen iſt es genug, daB er mit gemeiner — 
Kirche glaubt. 
Am zehnten Tag Zenners. 
Martinus Bucerus. 

Nachdem er die geſtrige Verhandlung kurz wieder _ 
hott, dem Auguſtiner · Provinzial vorgeworfen, daß er 
eine lauge Rede ohne bibliſchen Beweis gehalten, und 
ein Benfpiel angeführt hätte, wie fich die Concilia auch 
in Glaubensfachen widerfprochen , widerlegte er Treyers 
Einmürfe folgender Maßen: es fragte der Opponent, 
warum wir ſo fleißig den neuen Glauben predigen, da 
ohne den Geift des Herrn und eignen Verſtand des gött- 
lichen Worts Fein Glaube gehabt werden möge? Diefe 
Frage ift eine Calumnia, ein leeres Umtreiben. Allen 
Epriften iſt bekannt, daß mo Gott nicht Ichrt, alle Bre- 
digten vergebens find; dennoch bat Gott die Ordnung 
gemacht , daß man ohne Unterlaß einander beichren folle. 
Ber iſt aun Paulus, wer Apollos? Diener find fie, durch 
melche ihr ſeyd gläubig worden, 1. Eor. III. 5. Daß er 
unfern alten unbefleckten Glauben einen neuen, seht 
jährigen ſchilt, das müfen wir Teiden, wie andere 
Schmügreden mehr. Wer aber Gott fennt, weiß wohl, 
daß von Anfang der Welt fein anderer Glaube gewefen, 
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dann allein der, den wir predigen, Wir begeben und 
des Todes, ſo fich in unſrer Lehre etwas anderes finden 
Fieffe; wir bleiben bey der Schrift, umd find chen zu dem 
Endweck allhier verfammelt, daß diefer alte Glaube auch 
in Bern an Tag gefördert, und von Menfchen -Sagungen 
gereinigt werde, 

Der Spruch: der Geiftliche richtet alles, 
iſt zwar genugfam erläutert worden. Wenn ſchon ver- 
ſchiedene Meynungen unter uns bereichen, fo muß man 
fich darüber nicht vermundern, da unfre Erfennenif 
Stüdwerk if. Aber Kinder Gottes, die ihrem Vater 
in Eprito Jeſu vertrauen, Roͤm. VII, haben das ewige 
Leben, Joh. VL, obgleich fie noch bie und da im Irrthum 
ſeyn möchten, Ich babe vormals viel auf Thomas von 
Aquino aus Unverfand gehalten; feirdem mich aber Gott 
au befferer Erlenntniß geleitet, hab’ ich ihm Ude geſagt. 
So babe ich Luthern hoch gepriefen und preife ihn noch, 
dag er uns vom Menfchen zu Gott gewiefen, Wenn er 
aber die geiftlichen Worte Chriſti im heiligen Abendmahl 
Heifchlich nimmt, fo zwingt mich die Ehre Gottes, des 
Drts von ibm abzuſtehen. So lang er aber predigt, 
Jeſus fen unfer einige Heiland, halten wir ihn für 
unfern Bruder, und vertragen ihm jenen Irrthum. 

Uns genügt, wo man in der Summa des Glaubens 
mir uns eins ik, und weder Zwingli, noch Decolampa- 
dins, noch Luther baden jemanden Dank dafür gewußt, 
daß man fich mach ihnen genannt. Wir predigen, man 
folle einen Gott glauben, ein Haupt Jeſum Chriſtum 
ertennen, nach der heiligen Schrift leben; unſte Gegen- 
part aber will noch ein Nebenbaupt, den Papſt, Neben- 
Iehren, Nebenmittier und Genugthuung haben, 3.9. die 
Mei als das verdienſtlichſte Werk, die Vorzüge der Geiſt- 

br * 











260 


lichteit vor den Layen in Zeit und Ewigkeit, die Abgötter 
der Orden als St. Dominifus amd Gt. Francisfus, 
melche vorgeblich von umfrer lieben Frauen erlangt, daB 
feiner ihrer Mönche verdammt werde, u. dgl. m. Unfer 
Gegner will ans der berrfchenden Uneinigleit das Evan- 
gelium, fo wir verfünden, verdächtig machen, Ich will 
nicht verantworten, mas böfe und thörichte Leute für 
nehmen; aber ich geb’ euch zu bedenken die Worte des 
Heren: Ich bin nicht gekommen, Frieden zu ſenden 
fondern das Schwerdt; der Vater wird wider den Sohn, 
und der Sohn wider den Vater ſeyn. Matth. X, 34. Und 
Pauli Wort, 1. Eor. XI, 19: Es müfen Rotten unter 
euch fenn, damit die Bewährten offenbar werden, Und 
nachdem Bucer bey diefem Anlaß geredt hatte vom Fürfk 
der Welt, vom Antichrift der bey den Orientaliſchen 
durch Mabomer, ben den Dceidentalifchen durch das 
papſtliche Regiment die Wahrheit verdunfelt und Zer- 
trennung angerichtet, und aus dem 2, Kap. der l. Ep. 
an die Eor, die Tehtere Hälfte vorgelefen hatte, um 
die, Stelle: der Geiſtliche richtet alles, zu 
erffären, fubr er alfo fort: das Beurtheilen der Wahr- 
heit ift hierin Mar allen Geiſtlichen, d.i, allen Chri— 
fen, merfer’s wohl, überfafen, und feinem Eoncilie, 
feinem Vapn. Denn wer den Geift Ebrifti nicht bat, 
der iſt miche fein. Mm. VEIT, 9. Sind fie neitlich, fo 
werden fie für fich urthellen/ und und auch laſſen für ung 
urtheilen; deßhalb diefe Diſputation gar chriftlich. Wären 
auch alle Concilia bey einander, umd urtheilten fie auch 
chriſtlich, To wird damit weder mir noch dir geholfen fenn, 
wir hätten dann jeder fein eigen Urtheil und Erfannt- 
miß der Wahrheit in feinem Herzen erlernt durch den 
Geht der Wahrheit; welcher (und nicht der Papſt, micht 
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das Eoneilium) uns in alle Wahrheit Teiten wird / wie 
der Herr verbeiffen; Job, KVI, 13. Darm warne ich 
euch, ftellet die Entfcheidung im Glaubensfachen keinen 
Eoneifium anbeim, Wo ift je ein ſolches aus einhelligem 
Befehl aller Getauften gehalten worden? Was haben die 
Epriten in Indien der Kirchenverſammlung zu Conſtanz 
aufgetragen, da die meiften dafelbft wicht einmal willen, 
ob Eonftanz cine Stadt oder ein Thier fey? Darum, liebe 
Ehriften ! zur Gefchrift! zur Geſchrift! die it mus zur 
Zebr, zur Straf, zur Befferung u. ſ. w. 2. Tim, III, 16,47, 

Die Stelle, fündigt aber dein Bruder an dir — 
ſo ſag es der Gemeinde, Matth. XVIII, bedeutet jede 
chritliche Verſammlung hier oder anderswo. Der. Herr 
will daben ſeyn, wenn aur Zwey oder Drey in feinem 
Namen verfammelt find. Matth. XVIII, 19,20, Wasdarf 
man fich alfo erſt nach einem Concilium umfehen, da fein 
Beweis vorhanden, daß je arößer der Haufe, deſto mehr 
der Herr bey ihnen fen? Eine Kirchenverfammlung, ein 
Haufe Denfchen fann in Gfaubensfachen fo gut irren 
als der einzelne Menſch, kann alfo nicht entſcheiden; 
das thut die Gefchrift, Die Wittenbergifche und Zürs 
cherſche Kirchen find uneins in der Erflärung: das ift 
mein Beib, Schade der Seligkeit nichts; deun wer 
an den Sohn glaubt, der bat das ewige Leben. Joh. VI, 
40,47. Die Eoneilia haben fich auch in Ofanbensfachen 
miderfprochen, wenn es ſchon der Provinzial verneint, 
4.8. das unlängft zu Mom gehaltene erfannte für eine 
verberbliche Keheren dafür zu halten: cin Concilium fen 
über den Papıt, während die Kirchenverſammlungen zu 
Eonfanz und Baſel dies für cine beiffame Wahrheit 
erkennt haben, Ermahne euch demnach, liche Fromme 
Chriſten von Bern! zu bemerken, daß Ehriftus das Haupt 
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feiner Kirche, daß fie ans dem Worr Gottes gebohren 
u. ſ. w. Hörer alſo nicht die Stimme eines Fremden, 
(des Bapis, der Concilla); Jeſus ſpricht: Fommer 
zu mir (nicht zu meinem Statthalter oder zu Coneilien) 
alte die ihr mühfelig und beladen fend, ich 
will euch erguicden, Bitte hiemit den Brovinzialen, 
die von Haller und Korb aufgeſtellte Theis nicht mit 
menschlicher Einred ‚fondern mit der Bibeh, fo er es ver- 
mag, anzugreifen. 
Ulrich Zwingli. 

Meine guädigen Herren von Zürich haben nicht meine, 
fondern Gottes Lehre angenommen, wie die Beroenfer 
Geſch. d. Ap. XVII., weil fie diefelbe für wahrhaft und 
gottlich erfunden, haben fich darnach reformirt u. ſ. mo, 

Fest Rand der Provinziaf auf und fieng alfo an: 
es bat heut den ganzen Tag Bucer viel feltfamer Reden 
geführt und eine Tange Predigt laſſen hören, —— wollte 
dann feine herausgegebene Paradora, feine frühere Häu- 
del mit den beyden Prädifanten von Straßburg behandeln 
umd vertheidigen, und die Sache auf die lange Banf 
fchleben, damit dermafen nichts ausgemacht werde. Die 
Präfidentem bielten dafür, daß dieß zw gegenwärtiger 
Difputarion nichts diene, dem Mandat widerfpreche , und 
erinnerten demmach daß man bey der Schrift bleiben, die 
Theis behandeln, und fich aller Schmähworte enthalten 
ſolle. Was der Provinzial, Capito und Bucer perfünlich 
miteinander auszumachen bätten, gebörg nicht bicher, 
Hingegen habe der Herr Provinziaf völltge Frenbeit, mit 
der Schrift und daraus gezogenen Beweiſen gegen die 
Vraditanten im Betreff der Thefis zu difpntiren, Der 
Brovinziaf erffärte, er habe dies gethan, proteftirte da- 
gegen, daß ihm nicht vergönne ſeyn follte zu reden, was 
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zur Sache diene, und wie es fich auf einer freyen Difpu- 
tatlon gesieme , er wolle Lieber ganz ſchweigen. Hierauf 
proteſtirten die Präfidenten, daß fie. ihm Fein Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt ,erfuchten ihn, feinen Handel mir dem beyden 
Brädifanten cin andermal auszumachen, und jetzt ferners 
der Sach und Schrift gemäß zu diſputiren. Capito und 
Bucer begeugten, daß fie felbit die anädinen Herren von 
Bern gebeten, den Provinzial bieher zu berufen, weil 
er wider die beyden eriten Schlußreden geichrieben und 
zu Straßburg aepredige babe; fie wollen ihm jetzt zur 
Red fichen, mas diefe Schlufreden anbelangt, weiters 
hätten fie nichts mie ihm abzuthun. Auch Zwingli pro- 
teſtirte, daß man ihm nicht verboten hätte, freu zu reden 
aus Gottes Wort. Aber der Provinzial, eutrüſtet, ſchwieg 
und entfernte fich, 

Theobald Hutter, Pfarrer von Appenzell, 
nüpfte die Difputation wieder an: In deinem Namen 
Herr Jeſu Chriſt, Amen! Als dann Herr Berchtold eine 
ange Rede wegen des Bauns gehalten, und darin doch 
betennt/ daß ein Bann d. i. eine Ausſchlieſſung von der 
Hriftlichen Gemeinde fey; fo mag dies nicht ohne Gewalt 
geſchehen. Damit rechtfertige ich micht die daraus cnt- 
ſtandenen Mißbräuche, ſondern verſtehe darunter lobliche 
chriſtliche Strafen. Habt Acht auf euch ſelbſt, und auf 
die ganze Heerde, unter welche euch der heilige Geiſt 
geſett bat zu Biſchöfen, zu weiden die Gemeinde Gottes. 
Gefch.d. Hp. XX. 28, Er bat etliche su Apoſteln, etliche 
zu Vropheten/ etliche zu Ebangeliſten, erliche zu Hirten 
und Lehrern geſetzt. Epbef. IV. 11. Wie mich der Vater 
gefender, fo fend ich euch. ob. XX. 21. Hat alfo feinen 

Gewalt gegeben; Herr Haller will daraus cin 
Befehl, an fie ergangen, machen und es zur Dienftbnrkeit 
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rechnen. Aber Flar wird angezeigt, daß es eine empfoh⸗ 
lene (übergetragene) Gewalt it, und daß es ein ander 
Ding iſt, birten (weiden) und lehren. So aber ein 
Hirt oder Lehrer Einem gebieret, oder zu gebieten hat, 
iſt er deſſen Haupt und Lehrer. Daß Fefus Ehriftus cin 
Hirt genannt wird, bindert nicht, daß micht auch die 
Apostel Hirten genannt werden, indem er auch zu ihnen 
geſprochen: ihr fend das Licht der Welt, Matth. V. 14, 
während Er dach das einige rechte Licht if, 

Haller, 

In der That rechne ich diefe Gewalt zur Dienftbar- 
keit, die fie nicht zum Haupt macht, Ein Biſchof iſt ein 
Wächter, cin Hirt, der den Schäflein vorſtehe und fie 
regiere, aber kein Halsherr. So müen die angeführ- 
ten Stellen vertanden werden, font gäbe es fo viele 
Häuprer als Bischöfe; ein Lehrer, ein Hirt, iſt deswegen 
noch Fein Haupt. Mancherley find die Gaben, aber es 
iſt ein Geiſt; manchetley Aemter, aber ein Herr; man- 
cherley Kräfte, aber ein Gott, der da wirtet alles in 
allem. 1. Cor. XII, A— 6. Weider die Heerde Chriſti, 
ſo euch befohlen iſt, — — nicht als die Über das Volk 
berrichen, fondern werdet Vorbilder der Heerde. 1, Ber, 
V,2,3. Chriſtus it das weſentliche Licht der Welt, 
feine Jünger werden per partieipationem fo genannt, 
weil fie durch ihm erleuchtet worden. Kurz, alles was 
der Pfarrer hieher gezogen, zeigt und Fein ander Haupt 
ars Jeſum Chriſtum. 

Hutter. 

Die Zünger können auch participative d, i. theil- 
daftiglich oder Hänpter ſeyn. Ich ſchlieſſe damit, dag 
ich den Herrn Jeſum für meinen Erhalter und aller Welt 
Hanpt erkenne, behaupte aber nichts deito weniger, dak 
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er ein verordnet Haupt nachgelaffen, und proteſtire 
biemit , daß ich Zwinglis und Hallers Glauben und Lehr 
nicht anbangen, fondern bey Einigkeit chriftlicher Kirche 
und Loblichem Herlommen bleiben will, 

Haller. 

Es iſt ein einiges Haupt, ein Heiland im der Ge⸗ 
meinde Gottes. Eph. V. Es find viele Aemter oder 
Amtlente, die find Glieder des Leibs Chriſti, find aber 
nicht das Haupt , von dem die Schrift fagt, daß es die 
Glieder lebendig mache, u. ſ. w. 

Am eilften Jenner brachte Meifter Niklaus Chri- 
ten, Sänger von Zofingen, die Stelle Matth. XVI wie- 
der auf die Bahn um die Perro gegebene Gewalt, die 
Schlüffeldes Himmelreichs, darzuthun, und un. 
terſtützte diefelbe mit Joh. XXI: weide meine Schafe, 
und 2, Ber, II: der Herr verziehet die Verheiſſung nicht. 
Und wenn fchon die andern Zünger Matth. XVII, auch 
Gewalt erbiehten, zu binden und zu löſen, hat er doch 
Vetro insbeſonders die Gewalt der Schlüſſel verbeiffen. 

Haller erwiederte: weil Perrus auf Chriſti Frage: 
wer jager denn ihr, daß ich fen? im Namen 
der Uebrigen geantwortet / ſo hat et auch diefe Berbeiffung 
in ihrer Aller Namen empfangen. Gleiches iſt geſchehen 
ob. VI, wo Petrus im Namen Aller geantwortet: Herr! 
am wen follten wir nchen? Du bat Worte des ewigen 
Lebens. Aus Job. XX Nehmet hin den heiligen Geiſt, 
welchen ihr die Sünden erlaffet , denen find fie erlaſſen ic. 
und der Parallelſtelle Matth. XVIII: wahrlich ich fage 
euch, was ihr auf Erde binden werdet zc. bewies danır 
Haller, dab Berrus keine befondere Gewalt vor den Andern 
erhalten habe. Nachdem fie noch viele Worte über diefen 
Vuntt gewechfelt , worin der - Sänger vom Zofingen auf 





den Buchftaben : ich will dir die Schlüffel geben, Haller 
aber auf den Sinm und Zufammenbang großen Nach-⸗ 
drug legte/ erflärte Zwingli das drenmalige: weide 
meine Schafe, als eine dem Vetro gethane Ehren- 
rertung, Vergebung und Wieder» Uchertragung des Apo- 
frelamtes, weil er feinen Herrn dreymal verlängner hatte, 

Jatob Edlebach, Eanonifus von Zofingen, 
machte die nämlichen Cinmürfe, dab die Schlüffel nicht 
allen Füngern ſeyen verheifien worden, daß Petrus cine 
befondere Gewalt unter den Hirtem gehabt babe, mie 
3. B. mehrere Hauptleute unter einem Kriegsoberſten 
stehen, u. dgl. m. 

Haller machte die nämlichen Widerlegungen, fagte, 
daß die andern Fünger fo gut als Perrus geglaubt, du 
bit Chriſtus, der Sohn des Ichendigen Bortes, Fob, VE, 
69, und daher auch die nämliche Verheiſſung erhalten, 
30h. XXx, Match. XV, und weit Edfebach mieden 
Worten geichloffens achte ans der Gefchrift dargethan 
zu haben, daß ein oberfier Hirt der Kirche nothwendig 
fen und ſeyn werde, wie dies jehund ben 1500 Jahren 
gewähret von Petro, von einem auf den andern ze ſchloß 
Haller: ich bin mit Meiſter Jatob eins, daß nun 1500 
Zap cin einig genugſam Haupt der Kirche fen, das iſt 
Chriſtus, und nicht der Papſt. 

Nitlaus Chriſten, Sänger. 

Ich gebe gern zu, daß Chriſtus das oberſte Haupt 
der Kirche fen, meyne aber, daß mach feiner Verorduung 
auch andere Obere, Präfaten und Regenten in deu Kirche 
ſeyn follen, Cum micht wegen dem Wort Haupt zu 
sanken) damit Ordnung in der Kirche fen. So hat die 
Synagoge der Juden Häupser, Obere und Nichter gehabt, 
5. B. Moſ. XVIL. und XVII. Was finfter und irrig 
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mar, kam zum Entſcheid vor dieſe. Meyne deßwegen 
nicht, die Kirche ſolle einen Heren haben, der fie be⸗ 
ſchwere, und tnrannifche Gewalt brauche; aber billig iſt 
€, Obere anzuerkennen, die da Ichren, wehren und 
firafen. Soll ich mit, der Ruthe zu euch kommen oder 
mir Liebe? ſchreibt Paulus im 1. Eor, IV, 21. Komm’ 
ich zum dritten Mat zu euch, fo ſoll — 2, Cor. XIIT,A, 
In der Gemeinde nicht es Apoſtel, Bropbeten, Helfer, 
Regierer, 1. Cor. XII, 28. Gedenfer an eure Lehrer, 
sehorcher und folget ihnen, Hebr. XII, 71T, 
Haller. 

Die Schrift weiß nichts von geiſtlichen Bräfaten, 
die da herrſchen wie Halsherren, ſondern allein von 
Hirten, Predigern, Dienern des görtlichen Worts. Der 
Kirche mangelt feine Ordnung, Inden der Herr verfchle- 
dene Aemter darin feitaefeht. 1. Eor. XII. Epheſ. IV. 11, 
Die füdifchen Vrieſter entfchleden nicht nach Ihrem Ge- 
fallen, fondern lehrten nach dem Gefey Gottes. Die 
Ruthe iR der Baun, den Paulus im Kap. V. wirklich 
gegen den öffentlichen Hurer ausgefprochen. Komm’ ich 
aum dritten Mal, fo fol nichts überſehen werden; das 
gebührt jedem Hirten, daß er die Laſter nicht überfehe, 
fondern dagegen ſchreye. Regierer im 1. Cor. XI, 
bedeuten meltliches Regiment, als nothwendig gegen 
falſche Chriſten. Warum follte man Lchrern, die Euch 
das Wort Gottes geſagt, Hebr. XUIL, nicht folgen? 

Deeolampadins. 

Meitter Nillaus will ein ander Haupt unter dem 
einigen Haupt haben, ohne deßhalb die Würdigfelt 
Eprifi einer Creatur beyzulegen, aber font ein Regi- 
ment, war ein untergeordnetes, ciner Perfon als Petro 
oder feinen Nachfolgern übergeben. Nun follte er ermeſſen / 





daß einem Haupte zuſteht, alle Glieder gu regieren. Das 
Neich Chriſti it weit, erſtreckt fich von Aufgang bis zu 
Niedergang der Sonne; feine Ercatur it im Stand das 
Regiment darüber zu verwalten; ſchickt ſich demnach 
nicht neben unferm einigen Haupte Ehriftus noch cine 
andere geiſtliche Monarchie oder ein untergeordneres 
Haupt einführen wollen. Darum meil wir Menfchen 
blöd, bat Gott viele Apoſtel erwählt und ausgeſeudet. 
Sänger, 

Der andere Artilel der erſten Concluſio lautet: die 
Kirche it aus dem Wort Gottes gebohren. Da es num 
ein ewines, Joh. I, ein geſchriebenes, Röm, XV, 
ein gepredigtes, und ein heimlich verfünderes, . 
von Gott eingefprochened Wort Gottes, Bi. LXXXIV, 
Offenb. Joh. Il, giebt, fo frag’ ich: ob die Kirche 
sebohren werde aus denen Worten Gottes insgeſammt, 
der aus einem befonders ? 

Haller. 

Die Kirche it gebohren aus dem Wort Gottes, dns 
Gott lebendig macht, im unſre Herzen redet, und fein 
anderes iſt als das gepredigte und in der Schrift be⸗ 
griffene. Jat. I. 4. Vet. J. 

Am zwölften Jenner, war Sonntag. 

Nachdem diefe benden Gegner noch eine ganze Stunde 
über Haupt und Hänpter, weltliche Obrigkeit und, geift- 
liche Dienftbarkeit oder Hirtenamt geitritten, bebauptere 
der Sänger, daß die Kirche im Rücficht der Menfchbeit 
Chriſti vor ihm geweſen, Haller hingegen das Gegen⸗ 
theil. Dieß veranlaßte Daniel Schatt, Leutprieſter 
zu Gundisiwnt, die Frage aufzuwerfen: ob Chriſtus nach 
feiner Gottheit allein, oder nach feiner Menſchheit allein, 
oder nach beyden Naturen in einer Perfon vereint das 
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Haupt der Kirche fen? Zwingli erwiederte:: er ſey es nach 
benden Naturen, nach feiner Gottheit fen er das cigent- 
liche Wefen aller Dinge, und nach feiner Menfchbeit babe 
er das vollfommene VBerföhnungsopfer gebracht. Schatt 
geiff bieranf das Wörtlein einig wieder an, weil Ehri- 
ſtus nach feiner Gottheit mir dem Vater und heiligen Geiſt 
einig fen, dich aber dren Perfonen ſeyen, To fönne er 
wohl das Haupt der Kirche mit dem Vater und heiligen 
Geitt, aber nicht das einzige genannt werden; auch 
fche 1. Cor. XI, das Haupt Chriſti it Gott. Zwingli 
entgegnetes der gute Herr erfennt moch nicht, daß ob- 
gleich drey Verſonen im göttlichen Weſen, doch nur ein 
einiger Gott ſey; ſolche —— dienen nicht 
zur Diſputation. 

Gilg Murer, Pfarrer zu ——— erfannte 
mie feine Vorgänger, der Sänger ımd Schatt, die Einig- 
feit der göttlichen Drenfaltigkeit, und daß Ehriftus dag 
Haupt der Kirche fen, vertheidigte aber das geiſtliche 
Regiment mit Roͤm. XII: Jedermann ſey unterthan der ı 
Obrigkeit 16. Wie Haller dich in Bezug auf weltliche 
Obrigteiten erklärte, Tagte Murer, die Schrift macht 
bier feine Ausnahme, und geiſtliche Gewalt ift immer 
Gewalt. Paulus rühmt ſich diefer Gewalt, 1. Cor, X, 8, 
Haller laͤugnete nicht, daß es eine Gewalt in der Kirche 
gäbe, aber fie mache nicht zum Haupt, beftehe vielmehr 
in Dienfibarkeit, und von was für einer Gewalt Paulus 
4. Cor. X rede, Fönne man fogleich fehen, indem er bey⸗ 
fügt: welche und der Herr gegeben, euch zu beſſern, 
umd nicht zu verderben, Murer: weil Here Berchtold 
eine geitliche Gewalt zugiebt, fo muß auch eine Obrig- 
feit das Regimene führen ; daß bemeif’ ich aus dem alten 
Teftament, wo die Synagog ein Fürbild der chriftlichen 
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Kirche, Moſes und Aaron ein Fürbild Chriſti und Vetri 
waren. 2. B. Moſ. IV, ſpricht Gott zu Moſe: Aareu 
wird für dich reden zu dem Volt, du aber wirſt ſeyn fein 
Mund in denen Dingen, die Gott zugebören. Wird ber 
färige durch Luc. XXIL; Simon, Simon, ich babe für 
dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufböre — — ſtürte 
deine Brüder, Haller: Mofes und Aaron find bende 
eine Figur Chriſti geweſen. Hebr. IE, V und VL Der 
Spruch Luch iſt voriger Tage erläutert worden, berufe 
mich anf die Afta, 
Jatob Edlebach. 

Da Herr Haller früherhin es einen Itrthum genannt 
bat, daß Ehriftus cin der Kirche einverleibtes Haupt fen, 
fo Hab ich das mich fo gemeynt, daß die Kirche ihn ihr, 
fondern daß cr fich die Kirche einverleibt habe. Daher 
nenn ich ihn noch das einverleibte Haupt, vom welchem 
Gnad, Weisheit, Erlöfung der Kirche zuſließen, den 
Bapft nenn ich nicht ein Haupt, fondern ein fürgefent 
Haupt der Kirche, dem das Amt anbefohlen iſt zu han⸗ 
deln (die executive Gewalt 21), wie Berro das Schlüffel- 
amt. Bir halten deßwegen Petrum und feine Nachfolger 
nicht für Erföfer und Seligmacher, aber fiir Häupter der 
Kirche. Bucer hat die Stelle: wo Zwey oder Drey 
in meinem Namen verfammelt find ıc. angeführt, 
am zu behaupten, das die einzelnen Kirchen mach. dem 
örtlichen Wort handeln mögen. Das dem alſo nicht fey, 
ſehet ihr aus Geſch. d. Apoſt. XV, wo Paulus, der dach 
ein ausermäblt Geſfäß war und den Geiſt Gottes zu haben 
meonte, und Barnabas eines Handels wegen, der die 
Kirche betraf, mach Jeruſalem geſchickt wurden, weil der 
Gegenwart diefer Apoſtel ungeachtet die Sache in der 
einzelnen Kirche zu Antiochia nicht ausgemacht werden 
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x 
tonnte, fondern hiezu auch die Meynung der andern Apo⸗ 
ſtel nörhig war, 
2 Bucerus. 

Bin mit Meiſter Jakobs Erklärung der Einverleibung 
Chriſti zufrieden, Wenn cr aber wieder vorbringt, Ber 
tens fen ein Unterhaupt der Kirche, weil ihm fürnehne 
lich befoblen worden: weide meine Schafe, fo fag’ 
ich nur moch fo viel darüber, daß cr iſt ein Apoſtel gewe⸗ 
fen, der nicht einzig alle Schafe — welches nicht möglich 
geweſen wäre — geweidet hat, fondern mit Andern; umd 
Vaulus hat mehr gethan denn er, darum mag er Fein 
Haupt Über die Andern genannt werden. Dieweil Ehrir 
Rus auch unter Zweyen oder Dreyen iſt, die in feinem 
Namen verfammelt find, fo hatte ich gegen den Provin- 
sialen den Schluß daraus gezogen, eine jede Gemeinde 
möge Schließen, was fie glauben fol, Durch das Beys 
fpieh, Geſch. d. Apoſt. XV, will mein Gegner zeigen / 
daß cine befondere Gemeinde nicht befchliefen dürfe, 
was die ganze Kirche angeht. Ich antworte daraufs die 
von Antiochin hätten beſſer gethan, das Wort Gottes 
von hriftlichen Freubeiten, fo ihnen Paulus und Bara« 
bas vorgetragen, ohne noch auf Andere zu ſehen, anzu - 
nehmen, Da aber Böswillige dafelbft dem Anſehen Pauli 
das der Apoſtel Petri und Jakobs und anderer in Ferıt- 
falem entgegentellten : fo willigten Baulus und Barna- 
bas darein, die Sache auch vor jene zu bringen; hätten 
aber lieber achabt, wenn man ihrer Lehre ohne weiteres 
Fragen Glauben beygemefen. Alſo hätte die Kirche von 
Bern auch obme weiteres Befragen das Wort Gottes von 
ibren Brädifanten annehmen follen, wie auch viele ge⸗ 
than; da aber erfiche geweſen, die darüber auch ahdere 
Leut zu hören begehrten , iſt diefe Diſputation ausgefchrie- 





ben worden. Bleibe dabey, der Geiſtliche richtet 
alles, er fen wer er wolle, ihrer viel oder wenige, 
Die Kirche von Bern muß für fich glauben, und des 
Worts Gottes gewiß ſeyn, fie gebietet deßwegen nieman- 
den, fondern Gott, der allen Erwählten chen ein Ding 
zu glanben vorgegeben. Dieweil aber unfre Widerpart 
dem Wort Gottes, durch uns vorgetragen, wicht glauben 
till, fo wollten wir unfern Gegnern zu lieb — wenn 
irgendwo ein Petrus, ein Jakobus, cin mahrer Apoſtel 
Chriſti wäre — gern zu ihnen geben, und ihr Zeugniß 
darüber vernehmen. Wo find fie aber? Daf man fagtz 
der Bapit ſey dazu ermählt, iſt micht genug, er müßte 
denn auch St, Perers Geiſt haben. Der natürliche Meuſch 
aber vernimmt nichts vom Geiſt Gottes, 1. Cor. IL, 14, 

An diefem Tage fchlichen fich die vom Bifchof von - 
»Raufanne abgefandten Theologen weg, ohne von jeman- 
den Abfchied genommen zu haben, Die Negierung vor 
Bern, aͤußerſt entrüftet darüber, fchrich deßwegen einen 
Karken Brief an den Bifchof, unter anderm: » » - His 
perpensis, non potuit nobis non molestissimumesse, 
non solum Paternitatem Vestram (Ener Hochwürden) 
ipsam non advenisse, sed etiam quos miseratDoctos, 
insalutatis nobis, nondum ad finem disputatione per- 
ducta, hine abiisse *), 


Die zweyte Schlufrede 


und derfelden Gründ bat Meifter Frany Kolb, Prädi- 
Fant zu Bern, eröffnet, 


Die 
*) Rucar IL sır. 
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Die Kirche Chriſti macht nicht Gefap und Ge— 
bot ohne Gottes Wort; deßhalb alle Men 
fhen- Sagungen, fo man nennt der Kirche 
Gebot, und nicht weiter binden, dann (als 
infofern) fie in görtlihem Wort gegründet 
und geboten find. 


Gnad und Frieden von Gott dem Bater und unferm 
Heren Jeſu Chriſto, Amen! Wir reden bier nicht von 
Stadtfagungen, Kandrechten u. dal, , die Leib und Gut, 
fondern von folchen Dingen, die der Seele Seligkeit ber 
treffen, die der matürfiche Menſch nicht mag erfenuen, 
41. Eor. I, die der eingebohrne Sohn, der im des Vaters 
Schooß it, uns bat müſſen offenbaren, Joh.1, 18, den 
wir hören follen, Match, XVII, 5, der unſer einzige 
Meifter iR, Matth. XXI, 8, und den Apoſteln befoh- 
Ten bat, nichts anders zu Ichren, ald was Er ihnen gt» 
boten, Matth. XXVIN, 20; Lehren, die nichts denn 
Menſchengebote, find von Ehritto verboten, Matth. XV, 
8, 9, Jeſ. XXIX. Jeder fromme Chriſt mag nun cr» 
meſſen, vom welcher Kirche die ſeyen, die von aller Welt 
mollen geachter und genennt ſeyn Bärer in der Geiſtlich⸗ 
feit, Meier und Richter über das Wort Gottes; item 
die fich anmaßen, dem Volt mit Drohung ewiger Ber 
dammniß zu gebieten und gu verbieten Dinge, die Gott 
weder geboren noch verboten; die da wollen haben, daß 
man ihre Gebot und ihre Perſon mehr fürchte als Gott 
und feine Ochot, und mit vielen Ceremonien die Herzen 
zerſtreuen, daß fie nicht wahrnehmen, was das ewige 
Wort innerlich mit ihnen rede, Es nähme lange Weite 
zu erjähfen alle die fchädlichen Mißbräuch und Abgötte-⸗ 
reyen, womit alle Welt durch Menfchenfagungen ange⸗ 


füut iR. 
18 
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Johannes Buchſtab, Schulmeiſter zu Zoſingen. 

Dieweil ich in hochgeblümten / glatten Worten, vor 
denen St. Paulus warnt, Col. IL, nicht geübt bin, will 
ich turzweg die Geſchrift zur Hand nehmen, Daf wir 
auch andere Gefchrift als bibliſche haften follen , iſt zu 
erſehen aus Joh. XX und XXI, wo es beißt: es find 
auch viele andere Dinge und Zeichen, die Jeſus gethan, 
und nicht in diefem Buch gefchrieben find, und andere 
Stellen mehr. Chriſtus bat auch nach feiner Auferſtehung 
mit feinen Jüngern viel vom Reich Gottes geredt, was 
aber, wird nicht angezeigt, Degleichen bat Paulus auch 
viel gelehrt, das nicht befchrichen if. Roͤm. V, Gal. I, 
Geſch. d. Ap. ganz. Wie es um mich ftebt, und was ich 
Schafe, wird euch Tychicus fund hun. Eph. VI, 21. 
Und was du von mir gebört haft durch viele Zeugen, das 
befichf treuen Menfchen. 2. Tim. IT, 2, 

Martin Bucer. 

Daß nicht alle Werke und Lehren Jeſu in der Schrift 
verfaßt find, geſtehen wir germ; es geſchah aber def- 
megen, weil fie nichts anders enthiehten, ald mas man 
in den Gefchriehenen hinlänglich Tefen lann; Paulus 
ſchreibt fogar von der Schrift vor der Apoftel Zeit: Und 
weil du von Kind auf die heilige Schrift weißt, fann 
dich dieferbe unterweiſen zur Seligkeit durch den Glauben 
an Ehrijium Jeſum. 2, Tim. II, 15. Das Geſet und 
die Propberen laſſen fich in der Liche zu Gott und dem 
Nächten zufammenfaffen. 

Buchſtab. 

Zum Beweis, daß man auch andere Dinge halten 
müffe, die nicht ausdrücklich geſchrieben ſtehen, begeht 
ich, daß ihr mir angeiger drey Sprüch, welche folgende 
dren Glaubensartikel enthalten: er iſt abgeftiegen zur 





Hölle ; ich glaub in die heilige chrimliche Kirche, und au 
die Gemeinfchaft der Heiligen. 
Bucer. 

Den erſten beweiſ ich aus Geſch. d. Ap. IN, 31: 
Seine Seele iſt nicht in der Hölle gelaſſen, fein Fleiſch 
bat die Verweſung nicht geſehen; und aus 1. Bet, Un, 19: 
Iſt bingegangen, und bat gepredigt den Beiftern Im Ge⸗ 
fängnis, Die beyden andern aus Matth. NVI: Auf die- 
fen Felfen will ich bauen meine Gemeine, Matth. XXVIIT; 
Ich bin bey euch alle Tage bis an der Welt Ende, Paulus 
nennt die Kirche Leib des. Herrn, Eph. I, IV, V, und fegt 
allenthalben Heilige für Chriſten, die haben nun Gemein. 
ſchaft an einem Gott, einem Ehrifto, einem Geiſt u. ſ. w. 

Buchſtab. 
Da die Kirche heilig, Chriſtus ihr guter Hirt und 


bey ihr ft bis ans Ende der Welt, da die Lügen vom 
Teufel, die Wahrheit von Chriſto it, Job. VIIL, XIV, 
XVI, fo folgt: daß die Meffe, das Geber für Lebendige 
und Todte se. nicht unrecht find; font wäre die Kirche 
nicht beifig u. ſ. w. 


Bucer. 

Es iſt bereits gezeigt worden, wie weit die Kirche 
teren fönne, Die Erwäblten follen aber nicht im Irr- 
thum bleiben. Matth. XXIV, 24, Die Wahrheit ift bey 
der Kirche geblieben, aber nicht bey allen Gliedern in 
gleichem Maaße. Bon der Meſſe u. f. m. wird nach. 
gehends gehandelt werden. 

Buchſtab. 

Die Ausdrücke: Pater ingenitus, Patri cowqualis, 
spiritus sanctus ab utroque procedens, de virginitate 
Marix, die Feyer der Sonntage u, a. m. find auch nicht 
im der Biber, Ihr alanber diefe Stücke doch wie wir. 

18 * 





Bucer. 

Weil Chriſtus der eingebohrme beißt, fo iſt der, 
Vater ungebohren. Ich und der Vater find eins. 
Der heilige Geiſt wird geſendet vom Vater und dem Sohn, 
Joh. XV, 26. Wenn Maria eine Mutter des Heren und 
dabey Fungfran genannt wird, baden wir da nicht weiter 
zu forfchen. Gott der Herr bat den Sabbath eingeſetzt. 
Die Fener des Sonntags iſt zwar nicht ausdrücklich ge⸗ 
boten, aber da die Liebe befchäftigt ift anzuordnen, was 
zur Erbauung der Gemeinde dienlich it, fo fewert fie 
einen Tag der Woche von feiblichen Werfen zur An- 
hörung des Worts Gottes. Solchen Brauch finden wir 
ſchon au Pauli Zeit, 1. Eor. XVI, 2, Die Gedachtniß-⸗ 
tage der Apoſtel find nicht fo morbwendig, daß fie die Eon. 
ſeienz binden. Was natürlich aus der heiligen Schrift 
Richt 4. B. daf der Vater ungebohren iſt u. dal. glau- 
ben wir in aöttlicher Schrift gegründet. Die päpkliche 
Kirche aber dringt vieles. auf, das nicht daraus fickt. 

Buchſt ab. 

Es freut mich, daß Herr Martin zugegeben, der 
Sonntag und die Apoſteltage ſeyen vom der Kirche ein⸗ 
gefeht worden. Hieraus, und aus Phil, IV+ was wahr- 
baft, was gerecht, was heilig iſt, iſt etwa eine Tugend, 
iſt etwa ein Lob, dem trachter nach, Könner ihr fchen, 
daß Faſttage, Feyertage, Kremgänge (Vrozeſſionen) 
gute, chriſtliche Ordnungen find, 

Bucer. 

Was er da vorgebracht von Faſttagen, Kremgängen 
u. ſ. w./ fagen wir, daß ſolches, wie es bisher gebraucht, 
nicht von Gott ſondern dem Widerchriſt aufgefommen, 
Urſach deß, weil das Voll dadurch von Gott dem Herrit 
auf weltliche Satzungen abgeführt, einen Tag beiliger 
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als den andern hält, Nun ihr aber Gott erkannt baber, 
mie wendet ihr euch demm wieder zu den ſchwachen und 
dürftigen Sapungen? Gal, IV, 9, Wenn er da anzieht, 
die Kirche babe ſolche Dinge zu Gottes Lob und Ehre an- 
gerichtet, fo geiteb’ ich das nicht; Gore iſt damit ge» 
ſchmaͤhet/ Chriſtus zu einem unvollfommenen Meiſter ge⸗ 
macht, als ob er ung nicht genugſam gelehrt hätte, was 
dem Bater gefällig iſt; umd mit folchem allem läßt fich 
nichts abverbienen, wie ihr vorgebet. 
Am drevzehnten Tag Benner. 

Nachdem fich das Geſpräch noch eine Weite um den 
nämlichen Gegenſtand gedreht, und Buchttab behaupten 
wollte, gegen Sonnen» Nufgang beten, die jegige Art 
Kinder zu tanfen, den Sonntag nicht anf den Sabbath 
verlegen, das vierzigtägige Falten, Geber für die Todten 
u. dal ſeyen apoſtoliſche Sapungen, die man beobachten 
müſſe/ wenn fie ſchon nicht ausdrücklich in der Schrift 
ſtehen/ und dafür 2. Theſſ. IT und II, und Gefch, d. Up. 
XV, 23 — 41 eitirte, wo es beißt: wir, die Apoſtel und 
Aelteſten — — — legen euch Feine Befchwerung (der Be⸗ 
ſchueidung) mehr auf; enthaltet euch aber vom Götzen⸗ 
opfer, Blut, Erſtickten und der Hurerey te, da redete 
Iwingsi alfo: 

Man it nicht dewider/ daß eine jede Kirchhöte ben 
gewiſſen Anläffen fich vereinbaren möge zu beten, falten, 
Almoſen geben und zu andern göttlichen Werken, Sollte 
4. B. Hunger, Tod, Krieg — wovor uns Bott bewahr! — 
einfallen, fo mag die Kirche zu Belp oder Bollingen oder 
jede andere fich vereinbaren, auf einen betimmten Tag 
Gottes Wort zu hören, zu betem, faften u. ſ. w. Aber 
feine Kirche bindet die andere, jede kann fich das für eine 
Zeit aus Liebe und Geiſt ſelbſt auflegen und nieder nach- 





laſſen/ wenn die imfände nachlaffen. So verhielt es ſich 
auch mit dem Faſttagen im alten Teſtament. Fu jenem 
Verbot der Apofter find Göpendienkt und Hureren bereits 
von Gott verboten, die Entbaltung von Blut und Erſtick⸗ 
tem ward hingegen aus Liebe, um der Schwachen willen, 
nur für eine Zeitlang geboten, wird daher auch nicht 
mehr gehalten. 

Zu Vermeidung aller Klagen über Partheylichteit 
erinnerte man an die Berordung, wer fr oder wider 
die Thefen diſputiren wolle, ſolle fich ins Ebor verfügen 
und ſich der einen oder der andern Parthey unterfehrei- 
ben; man dürfe Drey, Bier oder mehr erfiefen, um Im 
Namen der Gegeuparthey wider die Schlufreden zu diſpu⸗ 
tiren. Hierauf biele Niklaus Manuel, Vogt zu 
Erlach, folgende Rede: 

Ehrwürdige / Gelehrte! es Toll niemand erachten, 
daß unſere guädige Herren allein begierig feyen, daß die 
vorgerragenen Artikel durch ihre Prädifanten erbaften 
werden, fondern ihr Fürnehmen geht dahin, die Wahr- 
beit aus dem göttlichen Wort zu erforfchen, 
ob die Artikel in demſelben bertchen oder nicht. Ihr 
fehet, wie fich die, fo die Artitel für gut bekennen, fo 
treufich zuſammenhalten; darum bitt' und ermahn' Ich 
euch abermals um Gottes willen, ihr die Widerſprecher 
wollet euch auch zuſammenthun, einander tröftlich ſeyn 
mit Rath und Hillf, Schreiben und Reden; das werden 
unfre guädige Herren zum Höchiten für gut, mit Wohl- 
gefallen und Dankbarkeit annehmen, 

Alerius Grat, Beichtvater in der Juſel. 

Die Schlußrede im rechten, gefunden Verſtaud ge- 
nommen halt ich für wahr. Nun ſteht Joh. XVI, 12,13: 
Ich babe euch noch vieles zu ſagen, ihr möger's aber jetzt 
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nicht tragen ; wenn aber der Geht der Wahrheit kommen 
wird, der wird euch im ale Wahrheit leiten. Diefen 
Geiſt, Lehrer, Tröfter bat Epriftus feiner Kirche in Ewig⸗ 
feit verheißen. Joh. XIV, XV, XVL Die Gemeine 
des lebendigen Gottes it ein Pfeiler und Grundveſte der 
Wahrheit, 1. Tim. II, 15. Da nun die Kirche vom 
Bei der Wahrheit gelehrt und regiert wird, fo Ichre 
die Kirche die Wahrheit, folglich müſſen die Sprüche 
der Kirche als Wahrheit angenommen werden, Go lobt 
Paulus die Theſſalonicher, 1. Ep. II, 13, daß fie fein 
Wort als Gottes Wort angenommen, und nicht als Men- 
ſchenwort. 
Haller 

Aus Joh. XI, XIV, XVI. etgiebt es ſich, daß der 
beitige Geiſt der Kirche keine andere Lehre vorträge als 
Chriſtus. Matth. am Festen: Ichret fie halten die Ding, 
die ich euch geboten. Die Kirche Gottes If eine Grund · 
veſte der Wahrheit, chem weil fie auf der Wahrheit des 
göttlichen Worts, und nicht auf Menfchenfagungen ge⸗ 
gründer iſt. Wer uns etwas anders als Chriſtus lehren 
voltk, den follen wir nicht hören, Joh. IL Die Theſſa⸗ 
lonicher thaten wohl daran, Vauli Predigt anzunehmen, 
da fie wirklich nicht eines Menfchen Lchre, fondern Got- 
tes Wort war, 

Beichtvater. 

"Se Satzungen der Kirche, welcher Chriſtus den hei- 
ligen Geiſt gegeben, find nicht Menfchenfapungen. Der 
beitige Geiſt kann den Nachkommen in der heiligen chrift- 
lichen Kirche etwas verfünden oder eingehen, das nicht 
ſchon ansdrütich in der Bibel gefchriehen Mehr. Ich 
habe euch noch viel zu fügen — — wenn aber der Geiit 
der Wahrheit kommen wird ic. Joh. XVI. 





Haller. 

Chriſtus hat aber nicht geſagt, daß er und noch etwas 
anderes, als er. bisher gelehrt, zu Tagen babe, Die 
Schrift iſt genugſam, den Menfchen zum Heil zu unter 
meifen. 2. Tim. IT. Was in der Schrift nicht Grumd 
bat, ift nicht vom Geiſt der Wahrheit, 

Beyde wechielten noch viele Worte darüber ; endlich 
fragte Bucer den Beichtvater, was er unter chriſtlicher 
Kirche verſtehe? wir verfichen alle Rechtgläubigen dar⸗ 
unter, Grat gab folgende Erflärung : Alle die, die in 
der beiligen chriftlichen Kirche durch den heiligen Bei 
und durch das Waſſer und durch das Wort des Lebens In 
Gott gebohren find. Diefe Kirche ift einzig; einzig ft meine 
Taube. Hohe Lied VI. Ein Hirt, eine Heerde, cin Schaf. 
fall, Joh. X. Vom heiligen Geiſt regiert, irrt umd fehlt 
fie nicht; darum find ihre Statuten anzunehmen, wenn 
fie. ſchon nicht in der Schrift begriffen, Solcher Statu⸗ 
ten find Abbruch der Speifen, der Ehe für gewiſſe Bei- 
ten and Perfonen, Feyer gewiſſer Felttage m. dal. m; 
find auch zum Theil in der Schrift Begründer: es iſt 
beffer, du effeft ein Fleisch und trinfeit feinen Wein, 
oder das, daran fich dein Bruder ſtöüt oder Ärgert ıc. 
Röm, XIV, 21. In allen Dingen laßt und beweiſen als 
Diener Gottes in Geduld, in Arbeit, in Wachen, Faſten, 
Keuſchheit sc. 2. Eor, VI, 4—6, Die Sünder darf 
die Kirche ſtrafen; die da fündigen, die ftrafe vor allen. 
1. Tim, V, 20, 

Bucer. 

Ferne davon, daß die Satzungen vom Unterſchied 
der Tage und Speifen Kirchenfagungen ſeyen, find es 
vielmehr Teufelsfapungen. In den letzten Zeiten werden 
erliche vom Glauben abtreten, und anbangen den ber- 
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führerifchen Geiftern und Lehren der Teufel, und ver 
bieten ehelich zu werden, umd au meiden die Speife, die 
Gott geſchaffen bat zu nehmen mit Dankfagung. 1. Tim, 
IV, 1—3. Der Spruch: die da fündigen, die 
firafe vor alfen, iſt früberhin genugfam beantwortet 
morden, als von Matth. XVAIT: fündigt aber dein Brut- 
der am dir — — die Rede geweſen. Es ift cin klarer 
Spllogismus ans Pauli Worten; melche die Ehe und 
Speifen verbieten, find vom Glauben abgetreten, und 
bringen Teufelslehr. Die Concilia und Vrälaten haben 
dieß gerban, find daher abgefallen und Feine chriſtliche 
Kirche gewefen. Freywillig darf man falten, Vaulus 
ermahnt dazu, aber das Fleiſcheſſen mag die Kirche nicht 
‚verbieten, Gott hat's verboten , nur in fofern der Nächfte 
dadurch geärgert wird. Wer von allem ift, wird von 
Paulus Röm. XIV, fark im Ofauben genannt, Von der 
Ehe, mit weicher es fich gleich verhält, nachher. 
Johaunnes Buchſtab. 

Daß das Verbot der Speis feine Teufelsſahung fen, 
ethellet daraus, daß Mofes, Elias nnd Chriſtus vierzig 
Tage gefaltet haben. Die Kirche ahmt dieß nach. Chri⸗ 
ſtus bat für ung gelitten, und uns cin Exempel gegeben, 
daß wir follen machfolgen feinen Fußftapfen. 1. Pet. IL. 
Bas Feiden wir um Chriſti willen, wenn wir ſeinetwil· 
Ten nicht einmal vierzig Tage ohne Fleiſcheſſen zubringen 
mögen ? 

Bucer. 


Aus allem Angezogenen bewährt fich nicht, daß die 
Kirche Gebot machen dürfe, die in Gottes Wort feinen 
‚Grund haben, umd doch die Gewiffen binden follen; dar 
am iſt nichts wider uns, Das Aotägige Faſten Mofis, 
Eriä und Chriſti dient nicht bieber; fie waren nicht unter 
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den Leuten, darum hat fie Gott der Herr erhalten müſſen. 
Wenn wir um Chriſti willen etwas Teiden follen, iſt das 
zu verſtehen von den Leiden, die uns Bott zufchictt, und 
nicht die wir felbit wählen. Wandeln foll man wie Ehri- 
fins in der Liebe und Zucht, aber wicht darum vierzig 
Tage ohne Speife ſeyn; es wird's auch der Schufmeifter 
wohl bleiben laſſen. 
Beichtvater. 

Mir dem Allem bat Bucer nicht bewährt, daß dieſe 
Dinge nicht gut ſeyen; und daß die Kirche das Recht babe 
allerlen zu gebieten und verbieten, fagt Chriſtus Luc. X: 
wer ech hört, hört mich, und wer euch verfchmtäht, ver⸗ 
ſchmaht mich. Die Stelle 1. Tim. IV, reder nicht von 
der Kirche, fondern von denen, die durch Unglauben 
und Irrſal von der Kirche abgefallen. 

Bucer. 

Das ſagen auch wir, und chen deßwegen find die 
Eoneilin, die die Ehe und Speis verbieten, nichts weni. 
ger denn die chriftfiche Kirche, Auch Luc. X fimmen wir 
gern ben: wer da predigt das Evangelium, den foll man 
hören. Zuletzt wirft der Beichtvarer mir oft vor, der 
Herr laſe feine Kirche nicht, der heilige Geht Tehre fies 
ich gebe das alles zu, mit dem Zuſatz, daß wir die Glau⸗ 
bigen und nicht die vom Glauben Abgetretenen Kirche 
nennen. Wie fait die Kirche irren möge, ik vorhin ge- 
fagt ; hierauf fage der Beichtvater nein, fo oft er wolle, 
die Schrift Liegt am Tag, ihr werden die Schäfein 
Chriſti folgen. 





Am vierzehnten Denner, 


Die dritte Schiufrede, 


Ehrifius it unfre einige Weisheit, Gerechtig— 
feit, Erföfung und Bezahlung für aller 
Belt Sünden; deshalb ein ander VBerdienft 
der Seligkeit und Genugthuung für die 
Sünd bekennen, if Ehrifium verfängnen, 


Berchtold Haller, 

Der Ailmfchtige, der und durch feine Gnade eröff- 
net bat die Wahrheit der benden eriten Schlufreden, der 
wolle uns führen durch feinen Geiſt zum wahren Verſtand 
der dritten I Dieweil fo viele eigener Gerechtigkeit, eige⸗ 
nen Werfen vertranen, und ihr Verdienſt fo. boch.achten, 
daß es ewiger Geligfeit gemäß fey, find wir verurfacher 


diefen Sap aufzuſtellen, und mit 4. Cor. 1, 30 zu bes 
fertigen: Ehriftus it und gemacht von Gott zur Weis- 
beit. zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erföfng. 
Nachdem Haller diefen Spruch erläutert, und mit Paral- 
lelſtellen Roͤm. VIII, Tit. IL, Net, IV. unterftügt hatte, 
fuhr er alſo fort: mas ift das anders, denn daß Ehriftus 
allein vollbracht hat das Werk der Erföfung? darum 
siebt es Fein Mitverdienft. Hiebey follen aber Fromme 
Chriſten verſtehen, daß das Wort Gottes allenthalben 
ung ermahne zu den Werfen und Früchten des Geiſtes, 
als die unfern Glauben. und Liebe bezeugen. Röm. I. 
Aber vor dem ſtolzen Vertrauen auf die Werke warnt 
die Schrift , Deut. IX, Jeſ. X, Tit. Il und II, Philip 
per II und das Gleichniß vom VPhariſäer umd Zöllner, 
Ferners müſſen alle Werke gerichtet werden zur Ehre 
Gottes, zur Liebe und Beſſerung des Nächſten. Matth. V+ 





1. Eor. X. Und wenn die Schrift an umähligen Orten 
den Werfen einen Lohn verheißt, folen mir nicht ver⸗ 
mennen, daß unfer Verdienſt dem Lohn angemefien fen, 
fondern aus der Onad Gottes werden ihn die Gläubigen 
empfaben. 

Buchſtab. 

Die vielen Sprüche widerfechten wir nicht. Weit 
aber Bucer leten Donnerftag dem Doktor von Freyburg 
geantwortet: wo er glaube, daß Chriftus fein einiger 
Heiland wäre, hätte er nach dem Wort das ewige Leben, 
und würden ibm die Sünden nicht ſchaden; fo lauft dieß 
nach meinem Verſtand wider die Worte Chriſti Matth. 
Xu, 36: Bon einem jeglichen unnühen Wort müſſen die 
Menſchen am jüngiten Gericht Rechnung geben; und 
wider 1. Ber. IV, 18: Und fo der Gerechte kaum erhal⸗ 
tem wird, wo will der Gottlofe und Sünder erfcheinen? 
und wider 1. Cor, VI: Hurer, Diebe, Geizige se. werden 
das Reich Gottes nicht ererben. Wohl iſt es wahr, fo 
einer, der bisher im Unglauben gelebt, den Glauben 
fammt der Tauf annimmt, fo werden ihm feine vorigen 
Sünden nicht fchaden ; wo aber der Menfch nach der Tauf 
im Hauprfünden verfällt, muß er fich gegen Gott mit 
Beicht, Neu, Ponitenz oder guten Werfen verfühnen, 
fonft wird ihm nach feinen Werfen vergolten, und ibm 
Chriſti Tod nicht mehr müß ſeyn, dieweil er in Sünden 
verharret. 

Bucer. 

Wer an mich glaubt, hat das ewige Leben, 
ſagt Epriftus ſelbſt. Alſo wird einem foichen Glaͤubigen 
endlich, hab' ich geſagt, die Sünd nicht Schaden. Re⸗ 
henfchaft wird gegeben werden müfen für Alles, was 
unrecht it, auch für jedes umnüge Wort z- aber Inder 





Rechnung wird Ehritus die Sünd vertreten, er ver- 
tritt und. Röm. VIII. 
Buchſtab. 

Die den Willen thun meines Vaters im Himmel, 
werden ind Himmelreich fonmen, Matth. VIL, 21. Dein 
Geber und deine Almofen find hinaufgelommen ind Ge⸗ 
dächtnig vor Gott, Het, X, 4. Mit dem Almoſen und 
Glauben werden Sünden gereinigt. Buch Tobias, 

Bucer. 

Auf die erſte Stelle hat Herr Berchtold bereits in 
feinem Eingang geantwortet. Auf die andere ſag' ich: 
Eornefii Geber und Almoſen find angenommen werden, 
aber es ſteht nicht, daß er damit Gott etwas abverdiener, 
oder daß feine Werke die görtliche Gnade ausgeglichen 
bitten. Bon Tobias, wiewohl die Hiftorie nicht bibfifch, 
iſt nicht Über geredt; denn je mehr man an Gott glaubt, 
und diefen Glauben mit Werfen der Liebe beweist , deito 
mehr nimmt die Liche Gottes in und zu, defto mehr wird 
die Begierd zu fündigen in ung gemindert. Der Schul- 
meifter follte fleißig merken Hallers Erflärung; gute 
Berfe muß man thun ohne Unterlaß, aber wenn wir 
altes gerban haben, was und geboten, find 
mir unnüge Knechte ıc. 

Buchſtab. 

Es iſt nicht meine Meynung, daß man möge aus den 
eigenen Werfen, außerhalb des chrifilichen Glaubens, 
felig werden. Ich fage aber, der Glaube iſt ein Werk, 
Das It Gottes Werk, dab ihr glauber am den, den er 
gefandt hat. Foh. VI, 29. Send ihr Sohne Abrabams, 
fo thut die Werke Abrahams. Joh. VI. Kommer ber 
ihr Gefegneten meines Waters, ererber das Reich; denn 
ich bin hungrig geweſen und ihr habt mich geſpeiſet ıc. 
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Matth. XXV. Go deinen Feind hungert 1c, Rom. XIE, 
Bir follen Chriſto nachfolgen, und verfängnen, unfer 
Kreuz anf uns nehmen, Matth. XVI, Teiden und war. 
dein wie Chriſtus. 1. Per, I, 4. Joh. II: Vergieb uns 
unfre Schulden, wie auch wir 16, legt eine Bedingung 
auf; hat und alſo Chriſtus nicht ganz und gar frenge- 
ſprochen. Bey diefen Stellen laß ich es nun bleiben, 
verfängne Ehriftum nicht als vollkommene Genugthuung 
für aller Welt Sünd , doch mit dem Beding, daf wir ung 
derfelben Genugthuung Ehrifti auch theithaftig machen. 
Bucer. 

Beil die Juden nach Werken fragten, die Gott ge⸗ 
fielen, antwortete Jeſus: das ift ein Werf Gottes, oder 
ein görtliches Werk, das meinem Vater gefallen würde, 
wenn ihr glaubter an den, den er geſandt. Mile andere 
Stellen beweiſen nicht, daß ein anderes Werdienit der 
Serigkeit ſey als Chriſtus, und bedürfen um fo weniger 
einer Antwort, da fie theils von Herrn Berchtold, theils 
von mir genugfam erörtert worden; berufe mich auf die 
Aeta. Um Vergebung bitten, ift nicht genug thun. Gott 
fey Lob, daß der Schuimeifter Jeſum befemmt als unſere 
vollfommene Genugtbuung ; daß er aber ein Beding bin- 
au fest, fo ſteht folches in Gott umd nicht in unfrer Hand- 
Niemand kann zu mir Fommen, es fen denn, dag ihn 
ziehe der Vater, der mich geſendet. Joh. VI, 44. 


Drey Pfarrer aus dem Kanton Appenzell, Pelagius 
am Stein, Walther Elarer und Matthias Keßler forder- 
tem jegt Theobad Hutter auf, feine Behauptung zu der« 
tbeidigen, Chrilius babe nur fir die Erbfünd gelitten, 
und ſich zu rechtfertigen, daß er feinem Volllein man. 
cherley fogemannte verdienftliche Werke vorſchreibe. 
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Hutter, Pfarrer zu Appenzell, 

Ich babe gepredigt, Chriſtus habe allein für die Erb. 
fünd gelitten, weil ich font niemanden weiß, der dieß 
für uns gethan; babe deßwegen nicht abgefchlagen, daß 
er auch für alle andere Sünden gelitten, Daß wir aber 
auch etwas thun müfen, um micht leer zu erfcheinen, 
fagt der 36. Pſalm: neige dich vom Böfen und thue Gu⸗ 
tes. Wiewohl ich aus 2, Eor. II, 4,5. weiß, da wir 
ein folches Vertrauen zu Gott durch Ehriftum haben fol- 
Ten, nicht daß wir von und ſelbſt tüchtig find, fondern 
daß wir süchtig find, iſt von Gott, Petrus ermahnt und 
im 2. B. 1. Kap.: Thut Fleiß euren Beruf und Erwih- 
fung feſt zu machen u. ſ. w. 

Belagins in feinen und der Uebrigen Namen. 

Mit der Antwort wegen der Erbfünde bin ich wohl 
zufrieden; babe daſſelbe in unferm Land nicht gehört mach 
vermerkt. Werdienft Schlagen mir ab, aber micht gute 
Werke; da find wir mir dem Herrn Pfarrer eins, welcher 
mit dem Spruch Vauli uns das Vermögen dazu abfchlägt , 
und (mie billig ) Chriſto zufchreibt, 

Hutter, 

Ich meyne aber, unfre Werfe fenen auch verdient 
ich, fo fie aus Glauben gefchehen. Es wäre eine arme 
Sache, fo ein Sünder um feines böfen Lebens willen 
betere, faſtete, Almoſen gäbe, daß ihm das nicht follte 
verbienitlich feyn vor Gott. So ward der franfe König 
Ejechias erhört, da er zum Herrn betete:: wolleſt einge» 
dent ſeyn/ wie ich wor dir in der Wahrheit gewandelt ic, 
2. 8,d. Kön. XX. Der Here Jeſus ſagt von der Darin 
Magdalena, fie hat ein gutes Werk an mir gethan. Luc. 
XIV. Das Gleichniß vom den Arbeitern im Weinberg, 
die ihren Lohn erhielten. Matth. XX. Ein jeglicher 
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wird feinen Lohn empfangen nach feiner Arbeit; denn wir 
find. Gottes Mitarbeiter. 1. Cor. III, 8,9, Der Glaube 
ohne Werke ift todt. Jat. II. 

Pelagitus. 

Sobald der Herr Pfarrer Chriſtum nicht verlaͤugnet/ 
wird er und und den Unſrigen behülflich ſeyn. Unſre 
Werke find nicht verdienftlich aus und, fondern aus dem 
Geift Chriſti, und das geht auf alle angeführte Sprüche, 
So es aus Gnaden geſchieht, geſchlehts nicht aus den 
Werten. Röm, I, 

Ft kein Wunder, daß der Herr Pfarrer die Sache 
nicht merkt, denn die Unwiſſenden der Gerechtigkeit 
Gottes trachten ihre eigene aufzurichten, und find alſo 
der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, nicht unterthan, 
Röm, X, 3. Alles if aufgelöse und erklärt durch der 


Brädifanten und Anderer Antwort, darum referiren 
wirs ad Acta. 


Hutter. 

Meine amgesogenen Sprüche find micht genugſam 
erffärt worden; referire ad Acta. 

Joſeph Forer, Pfarrer zu Heriſau. 

Wenn die Gerechtigkeit aus den Werken des Befches 
käme, fo bätte Jeſus umſonſt gelitten; fie ind alfo nicht 
genugthuend zur Seligteit. 

Berchtold. 

Wenn ihr daheim prediger, was ihr hier befenner, 
fo handelt ihr nicht wider das Wort Gottes noch unfre 
Schlußrede, Gott, der da reich it an Barmbergigfeit, 
da wir todt waren in Sünden, bat er und ſammt Ehrifto 
Tebendig gemacht; denn aus Gnaden fend ihr ſelig wor⸗ 
den durch dem Glauben, und daſſelbe nicht aus euch, 
Gottes Babe iſt es, nicht aus den Werken, auf daß ſich 

nicht 
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nicht jemand rühme, Eph. IT, 4—10, Hier feher ihr 
Klar, daß und Gott mit feiner Liche und Gnade zuvor 
gekommen, da wir noch Sünder waren. Wo it num 
unſer Verdienſt? Darum aber will Gott nicht, daß wir 
müßig geben und alles Gutesthun unterlaſſen; aber wenn 
wir glauben und vertrauen, werden die Werle nicht aus⸗ 
bleiben. Darum, fromme Chriſten! tröfter euch der 
Gnade Gottes und der Gerechtiafeit Chriſti, und erten ⸗ 
mer, dab alles, womit ihr gelehrt fend für die Sünden 
genug zu thun, als Ablaß, Weihwaſſer, Kersenbrennen 
u. dal. eitel, vergeblich und dem Schatz des Leidens 
Chriſti eine Läfterung fen. 


Die vierte Schlufrede 


Daß der Leib und Blut Chriſti weſentlich 
und leiblich in dem Brod der Danffagung 
empfangen werden, mag mit biblifcher Ge— 
Schrift micht beygebracht werden. 


Frans Korb hielt die Eingangsrede, worin er 
vorerſt ermahnte, ſich nicht ob dem anfgeftellten Gab 
zu ärgern, und denjelben dann bewies aus Fob. VI: 
Das Fleisch it nichts nüß; aus den Einfehungsworten: 
Nehmer, eſſet, das iſt mein Leib ıc., Kelch der Dant- 
fagung. 1. Cor. X, XT. Ihr Männer von Galiläa, was 
fieher ihr da? diefer Jeſus it hinaufgenommen gen Him⸗ 
Mel ze. Mer, 13 und aus dem apoftolifchen Befenntniß: 
aufgefabren gen Himmel, ſihend zur Rechten Gottes, von 
dannen er wiederlommen wird zu richten die Lebendigen 
und die Todten. 

Benedift Burganer, Pfarrer zu Gt. Gallen, 
Cfonft ebangeliſch, in diefem Stüd aber römifch -Farhe- 
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liſch), eitirte dagegen Zob. VI, St: Das Brod, das ich 
geben werde, iſt mein Fleiſch, melches ich acben werde 
für das Leben der Welt, Dieß bar er im Nachtmahl 
erftattet, da nahm er das Brod, brachs und fprach «neh» 
mer; eſſet 16, trinket alle daraus ꝛc. Bey Gore iſt nichts 
unmöglich. Matth, XIX. 

Bwingki. 

Der Spruch Joh. VI, 51 trägt feinen Verſtand auf 
dem Nücen; nämlich nicht daß er uns im Brod fein 
Fleiſch leiblich wolle zu een geben, fondern er verfieht 
durch Brod den Troft und die Sicherheit, die und Gott in 
demſelben giebt, und deffen wir mit feinem Tod verſichert 
werden. Gein Fleiich in den Tod geben, has die Welt 
lebendig gemacht; leiblich geeſſen, bat Gott nirgends 
geredet, daß es lebendig mache. Wir erfennen auch 
Gottes Allmacht, aber daraus folgt nicht, daß er alles 
thne, was er bermdat. 

Am fünfsehnten Fenner. 

Der Pfarrer von St. Ballen fürchte neuerdings durch 
mancherley ſubtile Zergliederungen darzuthun, daß die 
oft angesonenen Stellen zweyerley enthalten, erſtlich die 
Verwandlung des Brods in den Leib Chriſti, umd pwey ⸗ 
tens den Troft oder die Verheiſſung/ dañ cr fein Leben für 
und in den Tod geben werde, Freylich begreifen wir 
dieß mir der Vernunft nicht, aber viele andere Dinge, 
. B. den Weg oder die Wirkung des heiligen Beiiied, 
die Bildung des Menfchen in Mutterleib willen wir auch 
nicht, Da nehmen wir gefangen alle Vernunft unter 
den Gehorſam Chriſti. 2, or, X, 5. Jeſ. VIR LV 16, 

Zwingli. 

Der Pfarrer ſollte merken, daß die erſte Hälfte des 

54. Verſes alfo Iauter: ich bin das Ichendige Brod vom 
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Himmel gelommen. Wer von diefem Brod eſen wird, 
der wird leben in Emigfeit. Und das Brod aber, das 
ich geben werde, iſt mein Fleiſch 1. Durch diefe Wicder- 
bolung will Chriſtus zu verfichen geben, was er unter 
dem Brod menme, von dem er zuvor geredet, nämlich 
fein Fleiſch, das er um das Leben der Welt in den Tod 
geben werde. Der Sinn des ganzen Spruchs iſt nicht 
ſowohl eine Verheiſſung als vielmehr eine Auslegung deffen, 
dafı fich Chriſtug das lebendige Brod genannt hatte, 
Pfarrer von St. Gallen. 

Das Wort Dabo iſt eine Verheiſſung, die beym 
Abendmabl vollführt wurde. Wahrlich ich fage cuch, 
werdet ihr nicht effen das Fleiſch des Menfchen Sohn 
und trinfen fein Blut, fo habt ihr fein Leben in euch; 
und im 55, Vers: mein Fleiſch it wahrlich eine Speis, 
und mein Blut iſt wahrlich ein Trank. i 

Hierauf machte Zwingli eine Paraphraſe über diefes 
Kapitel vom 32. bis 58. Vers, um ans Sinn und Zufam- 
menbang zu zeigen, daß von Teinem fleifchlichen oder 
förperfichen Eſſen die Nede fen. Da die Juden nicht ver» 
fanden, wie Fefus das Febendige Brod fen, fo vom Hit- 
mel gekommen, fo erffärte er fich darüber: Ich bin das 
Brod des Lebens, wer zu mir fommt, den wird micht 
hungern u. ſ. w. Ich bin vom Himmel gefommen, micht 
daß ich meinen Willen the, fondern def, der mich ge» 
ſandt. Das ift aber der Willen des Vaters, der mich 
aefandt, daß wer an den Sohn glaubt, habe das einige 
Leben u. ſ. w. Murret nicht; es kann niemand zu mir 
tommen/ es ziehe ihn denn der Vater. Aus dieſen Wor- 
ten merken wir, daß Chriſtus unter Speis ober Brod den 
Glauben verſtehe, und gedenft bier in der erläuternden 
Rede des Worts Brod nicht, Zu ihm kommen, if fo 
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viel als ihm. vertrauen. Wer an mich glaubt, bat das 
ewige Leben, Vers 47. Das it die Summe der Erflärung: 
Das Äuferliche oder faframentliche Brod it micht ein 
Brod des Lebens, ſonſt gäbe es zwey Wege zur Schiafeit, 
einen durch den Tod Chriſti, den andern durch das leib⸗ 
liche Effen feines Fleifches und Bluts im Saframent, 
Das erbalter nicht ewiglich beym Leben, fondern Er iſt 
die einzige Nahrung der Seelen, Wer mein Fleifch iffet 
und teinfer mein Blur sc. iſt alfo eine Vereinigung des 
göttlichen Geiftes mit unfern Gemüthern durch den Glau⸗ 
ben. Das Wörtlein Dabo ift in der That auch eine Ber- 
beiffung, daß er fein Fleifch für uns in den Tod geben 
werde, aber nicht daß wir im Sakrament fein Fleiſch 
Teiblich effen werden u. f. w. 
Bfarrer von St. Gallen. 

Die Erffärung Meiter Ulrichs ift lieblich und chrit- 
lich, indem fie unfre Herzen auf das herzliche Vertrauen 
in Chriſtum Teitet. Much geb” ich zu, daß der einige 
Geiſt Gottes macht, daß mir in ihn, und er in ums it, 
Daß aber durch das ganze Kapitel, wo da ſteht eſſen, 
folle glauben und vertramen verfianden werden, und 
daß von feinem Teiblichen Effen die Rede fen, mill mir 
deßwegen noch nicht einfeuchten ; obgleich ich dermalen 
nicht weiß wider feinen Einwurf zu Fechten, Chriſtum 
leiblich effen gebe nicht das ewige Leben. Die angeführ- 
ten, ausdrücklichen Schriftftellen mit Erklärung fo vieler 
Gelehrten bewegen mich, die Worte von einem leiblichen 
Genießen zu verſtehen sc. Die Einfegungsworte, wie fie 
in den drey andern Eoangeliften und Gt. Paulus fauten, 
find meiner Meynung günſtig, und laß es derhalb daben 
bewenden. 
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Zwingli. 

Unſer Spahn iſt, ob die Worte: das iſt mein 
Leib, müſſen weſentlich verſſanden werden. Und da die 
Widerpart an dieſen Worten ſich nicht halten kann, fo 
legt fie eine Verbeifung darein, wo doch Feine Verheiſ⸗ 
fung des Saframents dit, worliber geftritten wird. Und 
in Joh. VI mertt jeder, das die Wörtlein Und Aber- 
(und das Brod aber) eine Auslegung in fich fchließen, 
und nicht eine Verheiſſung des Teiblichen Eſſens. 


Nachdem auch Buchftab und Hutter mir ihren 
ſchwachen und nichts Neues enthaltenden Einwürfen ab- 
gewieſen, trat Burganer wieder auf, und legte nun 
alles Gericht auf die Worte Matth. XXVI: das it mein 
Leib ie. Oecolam padius antwortete: Da mein licher 
Bruder jeht auf die Einſetzung des Abendmahls kommt, 
wird er nicht verneinen, daß bier eingefest fen das Gas 
frament des Leibs und Bluts Chriſti. Ben jedem Satra⸗ 
ment find zwey Ding begriffen, etwas das andeutet, und 
etwas das bedeutet wird, In der Taufe z. B. bedeutet 
das Waſſer die Gnad des heiligen Geiſtes, und die Wie- 
dergeburt. So find Brod und Wein Zeichen und Siegel 
des Leibs Chriſti. Burgauer redete num ein Langes 
und Breites über den Unterfchied der Saframente im alten 
und neuen Teſtament, eben fo verfchteden als Mofes und 
Chriſtus; daß das Wort Sakrament die Einfegungsmorte 
weder klarer noch dunffer mache, Communio, d. i, Ge⸗ 
meinfchaft, wie Paulus es nenne, fen der rechte Namen 
dafür; Matthäus und Marens fagen: das it mein 
Keib, und diefe Sprüch find heil und tarf genug, jeden 
ungleichen Verſtand abzulehnen, 





Decolampadius. 

Es befrembder mich, warum der Herr Pfarrer fo ein 
Abfchen hat ab dem Wort Saframent ; das doch zur Sache 
dient, Wir verneinen nicht, daß die Gaframente In 
neuen Bund nicht auch Bedeutungen und Figuren find, 
wie die Ceremonien des alten Gefehes, als Befchneldung 
und Oſterlamm. Die Alten hatten daben ein Aufſehen 
anf den Fünftigen Chriſtum; wir ſagen ben unfern Sa⸗ 
feanenten Dank, daß er gekommen, Der Herr Pfarrer 
will ſich Fieber am Matthäus halten, der der Kürze halb 
ur fagt: das it mein Leib, als am Lucas, der den 
Haren Zufag hat: der für euch geneben wird, Das 
Woͤrtlein iſt muß ſigürlich und nicht wefentlich genom⸗ 
men werden, ſonſt läme heraus, Chriſtus babe Brod in 
feine Natur genommen, da es doch Hebr. IT heißt: er 
nimmt nirgends die Engel, noch cine andere Ercatur, 


alſo auch nicht Brod, fondern den Samen Abrahanis 
nimmt er am ſich. 


Burgauer. 

Die Ertlaͤrungen Luck und Pauli nehm’ ich fo gern 
any als die des Matthäus. Lucas aber fagt nicht, der 
Reich ſey ein Gedaͤchtniß des neuen Teſtaments, fondern 
geradeaus das ift der Kelch, das neue Teſtament 
im meinem Blut. Das Wörtlein ift, buchttäblich ge⸗ 
nommen, Fan wohl der Vernunft, aber nicht der Ana- 
logie des Glaubens zumider ſeyn. Chriſtus bar alle Ge⸗ 
walt im Himmel und auf Erden; feine Menichheit war 
mit der Gottheit vereinigt. Gage deßwegen nicht, daß 
das Brod zum görtlichen Wefen fen vereinigt Morden 
fondern daß uns im Brod der Leib Chriſti, und unter 
dem Wein das Blur Chriſti aus görtlicher Kraft ausge⸗ 
theilt werde. 
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Ich höre nern, das ihr das Wortlein iſt nicht mehr 
dermaßen wefentlich nehmer, daß das Brod göttlichen 
Weſen vereinbart werde, Ihr nehmer aber eine ſigürliche 
Rede an, unter dem Brod iſt der Leib, unter dem 
Wein das Blut; fo folge num, das Brod ift nicht Leib, 
der Wein nicht Blut, fondern unter ihnen it Leib und 
Blut. Das beweifer nun mir der Bibel. 

Am ſechszehnten dennen. 
Benedikt Burganer, Pfarrer von St. Gallen. 

Auf die mächtige Frag des Herem Doftors geb’ ich 
zur Antwort 1. Cor, X: Und das Brod, das wir brechen, 
iſt das nicht die Austheilung des Leibes Chriſti? Diele 
Worte beweiſen, daß uns im Brod der Leib Ehrifti mit- 
gerheilt werde, und zwar im nämlichen Verſtand wie 
305. XX, wo der Herr die Fünger angeblafen und gefaatr 
nehmer bin den beiligen Geiſt 1c., nicht daß der Blaſt der 
heilige Geiit wäre, sondern durch ſolches Mittel ihnen 
gegeben ward, wie auch das Feuer im Eifen ift, und den. 
noch die Subſtanz des Eifens bleibt, Auch fagt man von 
einem Becher, das it Ryfwein, hat doch der Becher 
nicht die Natur des Ryfweins. Leber den Worten wollen 
wir nicht zanken, allein der Sinn bleibt, dab das Brod 
im Abendmahl nicht ein ſigürlich oder bedeutlich Brod, 
fondern der Leib Chriſti fen. 

Decolampadius., 

Wir fuchen auch feinen Wortzant, fondern den ar 
türlichen Beritand der Worte, damit Chriſto die Ehre 
bleibe, Here Benedikt hat noch keineswegs aus güttlicher * 
Geſchrift erwieſen, daß die Worte: das iſt mein Leib, 
fo viel fenen als: im Brod iſt mein Leib. Beym Becher 
Nyfwein zeigt es ſich Mar, daß derfelbe von Silber oder 
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von einer andern Materie it, aber nicht Wein, wiewohl 
er folchen ensbält. Man fagt nicht, das Eifen iſt Feuer, 
fondern fenrig. Und ſobald man folche Reden braucht 
wie Becher für Wein, fo it das ein Tropus, vor wel⸗ 
chem Hert Benedikt fo großen Abfchen bat. Den Spruch 
Pauli hat er gar umnrichtig verdeutſcht; der Text lautet 
alſo: das Brod, das wir brechen, iſt das nicht 
die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti? Da ficht 
nichts von Austheilung, auch nicht: in dem Brod. 
Auch das Nachfolgende zeigt, mie es ſich geblhre von 
Saframenten zu reden: denn wir Viele find cin 
Brod und cin Leib, dieweil wir Alle eines 
Brodes theilhaftig find. Wir eſſen den Leib 
Chriſti und trinken fein Blut geiftlich durch den Glauben, 
daß wir durch fein Leiden mit dem Vater verföhnt Venen. 
Der Athem Ehrifti war weder weſentlich der heilige Geit / 
noch das Mittel denſelben den Apoſteln zuzuführen, ſon⸗ 
dern ein äußerlich Zeichen, womit Chriſtus zu verſehen 
gab, wie er ihnen aus feiner görtlichen Kraft den Geifk 
gebe in ihre Herzen. Dieß dient Euch nichts, 
Andreas Althammer, von Nürnberg, (ebangeliſcher 
Theofog, aber in diefem Punkt papiſtiſch.) 

Komsvie iſt Gemeinschaft oder Auseheilung, und 
wird in diefem Sinn Röm. XV und 2, Cor, VIIT ge 
braucht, wo von den unter die armen Heiligen au ver“ 
theifenden Almoſen die Rede iſt. Alſo iſt der Kelch der 
Danffagung eine Gemeinſchaft, d. i. cine Austheiluug 
des Bluts, und das Brod, das wir brechen, iſt cine Aus⸗ 
theilung des Leibes Chriſti. 

Deeolampadins, 

Ich berufe mich auf alle, die der Fareinifchen und 

griechiſchen Sprache mächtig find, daß das Wort wands 
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gemein, xoncoros einen Mitgefell, Autheilhaber / womuniz 
Gemeinfchafe bedeutet. Man mag in zweyerlen Weg Ge- 
meinschaft haben am einem Ding, das weniger ift dann 
mir, oder über uns iſt; alfo mögen wir Bemeinfchaft 
haben im Einnehmen der Gnaden, fo auch im Ansgeben. 
Die Gnaden nehmen wir Ehriften insgeſammt cin, und 
in diefem Sinne find wir Gefellen. So muß das Ort 
verftanden werden, daß wir Gemeinfchaft haben am Leib 
Epriftt, denn er iſt unfer Aller mit feinen Verdienſten. 
Ehriium aber mögen wir den Menfchen nicht geben, fon- 
dern, wie Job. VI ſteht: Er giebt das Brod, das ind 
ewige Leben bleibt; und abermals: der Vater giebt und 
das Brod vom Himmel; wir aber Fönnens nicht austhei- 
Tem, als infofern wir Diener und Verfünder find, und 
die Saframente austheilen. Im gleichen Sinne fteht 
das Wort xowaviz zum vierten Mal im erften Kapitel des 
erſten Briefs Johannes. Die vom Althammer angeführ- 
ten Stellen von den Almoſen enthalten auch eine Gemein. 
ſchaft. Wenn dieß Wort allweg eine Austheilung wäre, 
wie verbiehte es fih denn mit 2. Cor. I, wo es beißt: 
wir find xewandı, d. i. Gefellen des Leidens, alfo auch 
des Trofies, und micht Austheifer der Leiden und Ans 
fechtungen? Im Segensſpruch 2, Cor, XIIT: die Gemein⸗ 
ſchaft des heiligen Geiſtes fen mir euch, iſt die Austhei- 
Tung auch nicht an und, aber wir haben eine Gefellfchaft 
oder Gemeinfchaft im Empfaben folchen Geiſtes. 
Burganer, Altbammer und Decolampadius 
befchäftigten fich noch eine gute Weile mit Wiederholun⸗ 
gen und Erklärungen. Zwingli warf den Gegnern den 
Widerſpruch vor, fich einerfeits am Buchſtaben, das if 
mein Leib, Halten zu wollen, und dann andrerfeits 
doch zusugeben, nicht das Brod fen der Leib Chriſti 
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wefentlich, aber in oder unter dem Brod fen derfelbe, 
und wie wenig fie im Stande geweien, dieß ans der 
Schrift zu behaupten, Hierauf machte er eine Para 
phraſe Über das zehnte Kapitel des 1. Br. an die Eor.: 
Der Kelch der Dankfagung 1c.5 das Brod, das wir bre- 
hen, iſt das nicht die Gcmeinfchaft des Leibes Chriſti? 
denn ein Brod iſts, fo find wir Viele ein Leib, weil wir 
Alle eines Brodes theilbaftig find. Paulus ſpielt auf 
die Bedeutung der Zeichen an, daß die, die einerlen 
Saframent brauchen, eine Kirche mit einander fenen, 
und nennt die Ehriften eine Gemeind des Leibs und Bluts 
Chriſti. Viele find ein Leib, nicht daß fie einen Leib 
Chriſti geeſſen, fondern eines Brodes theilbaftig find, 
Ihr Könner nicht zugleich trinken des Herrn 
Kelch und der Teufel (Böpen) Kelch 1e., foller 
euch nicht zu den Göhendienern gefellen, und Opfer- 
fpeifen genießen. Vom Austheilen des Teiblichen Leibes 
Chriſti unter die Gemeind If nirgends die Rede, Ein 
Geiſt, ein Glaube macht die Einigkeit der Kirche ans, 
aber nicht das leibliche Eiien des Leichnams Ehrifti sc. 
Zuletzt beriefen fih alle auf die Atta und auf die citir⸗ 
ten Stellen. 
Am fichenzehnten Tag Benners. 
Pfarrer von St. Ballen. 

Daß der Leib Chriſti weſentlich genoffen werde, lehrt 
auch die Figur 2. B. Moſ. XII, weiche Paulus 1, Eor, 
V, 7 ertlärt denn wir haben auch ein Oſterlamm, das 
iſt Chriſtus für uns geopfert. Da nun die Juden das 
Oſterlamm Teiblich afen, und cine Ceremonie der andern 
entfprechen muß, fo eſſen wir Chriſtum, das am Srenz 
geopferte Lamm auch Teiblich. 
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Deeolampadins, 

In 1. Cor. V it von feinem falramentkichen Brod 
die Rede, Paulus will Hier das Volt unterweifen, daR 
es müfe rein fenn, den alten Sauerteig der Bos⸗ 
heit und Schalkheit ausfegen, umd fich vom dem 
offenbaren Stindern abfondern ‚ welche mit Sauerteig vers 
glichen werden. Die Aehnlichkeit der Figur beitcht im 
der Dankfagung der Juden für ihre Erlöſung ans Aegyp⸗ 
ten, und in der Dankfagung der Ebriſten für ihre Erlb⸗ 
fung durch Jeſum Chriſtum. 

Bfarrer von St. Ballen. 

Huf die Erklärung der Dankfagung beym Nachtmahl 
weiß ich nicht viel dawider. Allein Das begehr' Ich, daß 
and der Geſchrift erklärt werde, daß Chriſti Leib effen fo 
viel ſey / als an ihn glauben. Die Iſtaeliten aßen das 
Dfterlamm leiblich, weſentlich. 

Bwingti. 

Der Figur oder Bedentung halb zeig’ ich an Hebr, 
X, 1: Denn das Geſetz hat den Schatten von den zu⸗ 
künftigen Gütern, nicht das Weſen der Güter ſelbſt. 
Was dort leiblich geweſen, muß bier geititch ſeyn. 
Daß mm das Lamm gerödter und Teiblich geeſſen ift, zeigt 
ung an, daß Chriſtus gerödter worden, und von ung geifte 
Uch geeſſen, d. b., auf ibn vertraut werden muß. Aus 
Joh. VI: ich bin das Brod des Lebens; men zu mir 
kommt, den wird nimmermehr bungern, und wer an 
mich glaubt, den wird nimmermehr dürften, iſt Far, 
daß zw ihm kommen und an ihn glauben cin umd chen 
daſſelbe iſt, und daß Alle, die zu ihm kommen oder Ihm 
dertranen,; Feinen Hunger noch Durft nach andern Trö- 
ſtungen oder Speifungen mehr empfinden; deßhalb das 
Troͤſten des leiblichen Eſſens des Keibes Chrifti dahin Fällt, 
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Degleichen ſpricht Er im nämlichen Kapitel: der Geiſt 
its, der da lebendig machts das Fleisch it Fein nüg. 
Da redet er von feinem Fleiſch und fagt, fofern man es 
eſſen wollte, iſt es nichts nutze Und no it die Ge- 
ſchrift, daß der Leichnam Eprifti Teiblich geeſſen, die 
Seele tröfte? Sie reder nur von den Früchten feines 
Todes, den er im Fleisch erlitten, und eignet den Troft 
davon dem göttlichen Geiſte zu, Ev. Joh. XIV —XVIL. 
Pfarrer von St. Ballen. 

Die Worte der Einfegung, welcher (Leib) für 
euch gegeben wird, enthalten eine Verheiſſung, und 
verfichern und, daß die Äuferliche Nießung (fo fie im 
rechten Geift und Glauben gefchieht) der Troft der See⸗ 
Tem werde. Was Gott der Herr im alten und neuen 
Teſtament befoblen oder verheißen, das bat er erfüllt, 
Denn fo er fpricht, fo geſchieht's; fo er gebeut, ftcht’s 
da, Pf. XXII, 9, Bey Gott if fein Ding unmöglich. 
Fef.LV. Daß der Geiſt alles in uns wirfen müſſe, ver- 
einen wir wicht, wir glauben aber, daß den Worten 
die mitwirtende Kraft des Geiſtes angefügt werde, font 
wäre die. auswendige Stimm oder das Wort wenig nußtz⸗ 
bar, Dann hätte der Herr nicht zu dem Apoſteln geipre- 
hen: geber bin und lehret alle Völker. Das 
Evangelium iſt eine Kraft Gottes zur Seligtkeit, einem 
jeden, der daran glaubt. Nöm. I. Alſo müfen Wort 
und Leib geiſtlich mit dem Herzen, und leiblich durch 
den Mund genofien werden. 

Zwingli. 

Die Einfapworte verheiſſen dem leiblichen Eſen Feine 
Vertröftung, fie zeigen an, daß der Leib und Blut Chriſti 
für unfre Sünden werden- in den Tod gegeben werden, 
umd das iſt vollbracht worden. Sein Tod nimmt mit- 
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manden die Sünd ab, als wer ihm vertraut; Vertrauen 
oder Glauben it eine Wirkung des. Geiſtes. Daß er ſagt, 
er verſtehe es auch ale, tröftet und nicht, fo Tang er auf 
der leiblichen Austheilung beharret. Chriſti Leichnam 
im Nachtmahl mir dem Mund eſſen, it eine ungefügte 
Rede. Denn fo unfee Münd leiblich find, und nichts 
dann Leibliches und empfindlich eſſen, fo würde folden, 
daß wir den Leichnam Chriſti empfindlich eſſen müßten. 
Der Geiſt iſts, der da lebendig macht, Daß 
Gott alles halte, was er verheißt, bedarf feiner Kund⸗ 
ſchaft/ niemand zweifelt daran. Der Spahn iſt auch 
nicht darum, fondern daß fie gefagt haben, das äußer⸗ 
liche Wort bringe immer mit fich, was es bedeute oder 
verbeiffe, wo fich aber das Widerfpiel erfinden wird. 
Gott ſpricht zu Abrahams opfere mir deinen Sohn; 
fo lautet das Äußerliche Wort, iſt deßwegen der Sohn 
Abrabams nicht geopfert worden Das ift mein Leib, 
iſt deßwegen nicht der. Leib Chriſti ſelbſt. Röm. I. diene 
ung; denn das äußere Wort des Evangelii iſt nicht die 
‚Kraft Gottes ſelbſt, ſonderu es erklärt und nur die Kraft, 
die Gott durch feinen Sohn zu unferm Heil gewirlet. 
Die das Evangelium annehmen, find zum ewigen Leben 
berufen, und wicht die es blos anhören; die Früchte find 
des Glaubens und nicht des Äuferlichen Worts, u. ſ. m. 

Burgauer vertheidigte noch lange feine Bebaup- 
tung von der Teiblichen Gegenwart Chriſti im Abendmahl 
gegen Zwingli und Oecolanwadius; endlich befahl ‚er 
die Sache der Gefchrift,, den chriſtlichen Zubörern und 
Leſern, und griff die andere Hälfte der Einfepung an: 
und er nahm den Kelch, dankte, gab ihnen 
denfelben und fprach: trinket alle darans, 
das if mein Blut, das Blut des neuen Tefla- 





ments, welches für Viele vergoffen wird, sur 
Vergebung der Sünden. In welchen Worten wir 
alauben, daß mitgerbeilt fen, mas die Wort anzeigen, 
und zwar weſentlich wie es der Herr geheißen bat, Glei⸗ 
her Geſtalt Moſen und Chriſtum zu vergleichen, leſen wir 
2.8. Moſ. XXIV: Da hat er genommen das Buch des 
Bundes umd dem Volk gelefen, die baben gefagt : alle 
Dinge, fo der Herr gereder, wollen wir thin. Alſo 
nahm er das Blut, fprengte es aus ins Volk, und fprach: 
das iſt das Blur des Bandes, welchen Gott mit euch ge⸗ 
troffen har Über alle diefe Wort, Damit eine Figur der 
andern gleich fen, und aus der Allmacht und Wahrheit 
Chriſti ſchließen wir, wie dort weſentlich Blur geweſen, 
fo auch bier im Abendmahl. 0 
Deeolampadins. 

Wenn man nicht mir einem ſatten Spruch aus dem 
menen Geſetz Begründer iſt, ſollte man fich nicht unter- 
winden, mit Figuren zu bewähren. Jedoch antworte ich 
darauf: folche Figur dient nicht auf das Nachrmahl, 
denn die Juden haben Fein Blut davon getrunken. Unſer 
Bund iſt am Kreuz verfichert worden nach dem ewigen 
Rarh Gortes, der feinem eingebohrnen Sohn, mm feines 
Gehorfams willen bis in den Tod, die Ermählten geat- 
ben bat. Solche Austheilung und Beſprengung wird 
jedem verlichen, fo er mit der Gnad des heiligen Geiſtes 
bewegt und gebeiligt wird, 1.Bet.1,2. Hebr. IX. Aber 
das iſt wahr, ſolche Gnad Gottes und Austheilung wird 
uns im Abendmahl verkündet, darum man auch Gott 
Dank fagt. Ich meyne auch, Herr Bencdift fol mir 
das nicht laugnen, daß Feiner ſolch Saframent empfaben 
fol, er Habe denn vorhin den Glauben, dag ihm feine 
Sünden durch das Leiden Epriti verzogen ſeyen. So nun 
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der Menfch erfennt, daß ihm das Blut fchon ausgerheift 
fen, fo wird fich feine Rede wicht ſchicken, als ſoll cs ihm 
erſt jeht ausgerheile werden. Gein Beweis, daß der 
Bein oder im Wein wefentlich Blut fen, wird alfo aber- 
mals nicht beſtehen. 

Pfarrer von St. Ballen. 

Eins möcht’ ich den Heren Doktor fragen, da der 
Herr gefnat bat: trinferalfedarans, dasift mein 
Blut, was der Herr feinen Jüngern dargereicht babe, 
oder was fie getrunten haben? 

b Deeolampadins. 

Den Kelch oder den Wein, aber nicht ſchlechtlich, 
fondern daß er fein Leiden ihnen damit anbefehle, und 
fie zur Dankfagumg verpflichte, 

Burganer. 

Der Herr bat geſagt: das it mein Blut; alſo 
bat. er bey den Worten: trinfer daraus, das Blut 
ausgetheilt, fo er darnach am Kreuz vergoffen bat, Wegen 
der Austheilung oder Beſprengung aus 4. Per. I, und 
Hebr. IN fann niemand verneinen, beweist aber nicht, 
daß die Worte: das iſt mein Blut, nicht das Blut 
Ehriti gewefen fenen. 

Decolampadius. 

Der Evangeliſt ſagt ansdriclich: er nahm den 
Kelch (und nicht fein Blut) und ſprach: trinket alle 
daraus. Das Wort daraus kaun wicht anderswohin 
bezogen werden als anf das vorhergehende, Kelch. Die 
Austheilung des Verdienſts Chriſti empfangen wir nicht 
allein in den Saframenten, fondern wenn wir durch den 
Geitt das Vertrauen in Chriſtum haben, Joh. VL, font 

"wäre mancher diefes Troſts beraubt. Unfere Sünden find 
an das Kreuz gebeftet, Col. IL Es iſt nichts Neues, 
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daß in der Schrift ein Zeichen des Bunded (Wein) Bund 
oder Teſtament ferbft genannt wird. 4. B. Mof. XVIL 
Der Herr Pfarrer begehrt mit eben demfelben zu bemei- 
fen, was zu beweiſen üft, was im Spahn ftcht, iterum 
petit prineipium. 
Am ahtzebnten Tag Denners, 
Pfarrer von St. Gallen. 

Hätte Ehriftus das Abendmahl blos zu feinem Ange 
denfen einfeen wollen, fo bitte er nur gefprochen : neh- 
mer, eſſet, trinket, thuts zu meiner Gedächeniß, und 
der Worte, das iſt mein Leib, mein Blut ‚nicht bedurft. 
Ihr ſollet befchneiden das Fleiſch eurer Vorhaut, auf 
daß es fen ein Zeichen des Bundes zwiſchen mir und euch. 
1.3, Moſ. XVIL Hier bringe der Text die Erflärung 
mit ſich, nennt die Beſchneidung ein Zeichen des Bun⸗ 
des, die Einfepung bingenen lauter: das ift mein 
Blut des neuen Tellaments und nicht eine Bedeu⸗ 
tung deſſelben. 

Dceolampadins. 

Soll ein Saframent werden, fo muß ein Wort mir 
einem Element verbunden werden, wodurch angezeigt 
wird, wofür Gedächtniß und Dankfagung gehalten wer⸗ 
den fol; ſolches geichicht in den Worten: das iſt mein 
Reid) mein Blut, bey Darreichung des Brods und Weins. 
Paulus beitätigt dieß 1, Cor. XE: Denn fo oft ihr von 
diefem Brod (nicht Leib) effet, und vom diefem Reich 
nicht Blut) trinfer, folle ihr des Heren Tod verkünden, 
Im4. B. Moſ. XV, 10 beißt es vorerſt: Das it mein 
Bund zwiſchen mir und euch, und deinem Samen nach 
dir. Freylich legt fich dann der Text ſelbſt aus, aber 
er dient doch zur Sache ; denn jeder Verſtaͤndige foll ans 
einem Orte der Schrift die andere verfichen lernen. So 

reden 





reden Vaulus und Lucas klar, ſprechend, der Kelch fen 
das neue Teſtament, thurs zu meiner Gedächtnif. Und 
wenn Herr Benedikt fo oft auf die Wahrhaftigkeit und 
Allmacht Gottes dringt, it das ohne Noch, niemand ift 
ihm dieß im Abrede, Dan handelt aber von dem Ber- 
fand der Worte, und da iſt angenfcheinfich, daß ein Kelch 
nicht ein Teftament, fondern ein Zeichen deffelben iſt. 
Pfarrer von St. Gallen, 

Lucas fagts der Kelch iſt das neue Teffament 

in meinem Blut, und nicht in meinem Wein. 
Bwingtt, 

Ich frage, den Lieben Bruder, was das neue Teila- 

ment fen? 


Pfarrer von St. Gallen. 
Es iſt die Berzeihung der Sünd im Blut Jeſu Chriſti. 
Das Blut Jeſu Chriſti reinigt uns von unfern Sünden, 


1. 30h. 1. 
Zwingli. 
FR alſo erfochten, daß fein Trank das neue Teſta⸗ 
ment fen, daß das Wort Teftament am dem Ort fo viel 
iſt als Zeichen des Teftaments, 


Pfarrer von St. Gallen. 

‚Der Handel iſt noch nicht erobert; es beißt im mei- 
nem Blut, das ift mein Blut, von dem Trank dit 
die Rede. 

Bwingfi. 

Ich frage, ob zwey neue Teſtamente feyen, oder 
nur eine, 

Bfarrer von St. Ballen. 

Nur eins, 

Bwingfi, 

So folgt, daß kein Trank das neue Teſtament fenn 
mag. 

20 
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Pfarrer von St. Ballen. 

Kein Trank vermag das nene Teſtament ſeyn, aber 
das Blur Chriſti. 

* Zwingli. 

Alſo müſſen die Worte nicht wefentlich, ſondern 
per Methonymiam, d, i. durch ein Nachnennen ver 
fanden werden, Das Blur Chriſti iſt nicht das neue Te- 
ſtament ſelbſt, aber den Werth, die Kraft hat es, daß es 
uns die Nachlaſſung der Sünden erworben. Das Trant 
iſt alſo nicht das Teitament, fonderm cin Zeichen deffel- 
ben, davon hat es den Namen empfangen u. |. w. 

Pfarrer von St, Ballen. 

Der Menſch prüfe ſich ſelbſt, und alsdann u. f. w. 
41. Cor, XL. An gemeinem Brod und Wein Fann man fich 
nicht ſchuldig efen und trinken, oder den Tod zugichen, 
Benn man daben den Leib des Herrn nicht um- 
terfcheidet, unwürdig ift und trimft, ift und 
trintt man fich das Gericht. 

Bwingli. 

Da hören wird, das Paulus Brod Brod und Tranf 
Trant nennt und nicht Leib und Blut, Unmürdig effen, 
beißt ohne Glauben zum Abendmahl fommen, nicht daß 
man glauben müfe, Leib und Brut werden Teiblich ge- 
eſſen, fondern daß der Sohn Gortes uns erlöfer babe, 
unwürdig ift einer, wenn cr nicht auf Chriſtum ver⸗ 
traut und doch zur Kirche gebt, das Sakrament genießt 
und heuchelt; als wenn einer das Zeichen, die Farbe 
der Herren von Bern trüge, inwendig aber dem Volt 
von Bern nicht Treue bielte, oder ihr Wappen verun⸗ 
ehrte, darein fchlüge oder ftäche, wird er am ihnen fchul- 
dig, wenn er fie fchon wicht ſelbſt aefchlagen oder umge» 
bracht bat. Weil er dem Leib des Heren nicht unter ⸗ 
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ſcheidet, Heißt, er ſchaͤzt das Abendmahl nichts, halt's 
für ein gemeines Mahl, denkt nicht an den Tod Chriſti, 
für welchen Tod und nicht für den Leichnam wir Danf 
Tagen follen. Uebrigens macht Paulus hier die Eorimber 
- alıfmerkfam anf den Unterfchied zwiſchen dem Abendmahl 
des Heren ımd einem Göbenmahl, * 

Hierauf ſetzte Zwingli nochmals in einer bündigen 
Rede die Gründe auseinander, die ihn bewogen hätten, 
die Transfubftantiation gu verwerfen, wiederholte einen 
Theil feiner Paraphrafe über, Job. VI, erwähnte daß 
die Kirchenväter Ambroſius, Hieronymus und Tertullia- 
nus gleicher Meynung gemefen, und führte noch folgende 
Stellen an: Und der Herr, nachdem er mit ihnen gere⸗ 


der hatte, ward er aufgehoben gen Himmel und figet zur 


Rechten Gortes. Mare. XVI, 19, Diefer Jeſus, weh 
her von euch ift aufgenommen gen Himmel, wird wicder- 
fommen, wie ihr ihn geſehen habt gen Himmel fahren. 
Geſch. d. Ap. I, II. Darum von nun am Fenuen wir nie⸗ 
mand mach dem Fleiſch; und ob wir auch Chriſtum ge- 
tanı haben nach dem Fleiſch, fo Fennen wir ihm doch 
jeße wicht mehr fo. 2. Eor. V, 16. Die da fagen, Ehri- 
ſtus a im Brod, find chen fo falſche Propheten, 
als diejenigen, die da fügen werden: fiche, bier iſt 
Chriſtus oder da, er iſt in der Wüle, er iſt im der Kam- 
mer; glaubets nicht. Matth. XNXIV, 23 —26. Brachen 
das Brod bin und her in Häufern, nahmen die Speife ic, 
Geſch. d. Ap. IT, 46, AT. 

Burganer wandte ein, Chriſtus habe Joh. VI 
wicht gefaat: meim Fleiſch iſt fein nüß. Dccolampa- 
dius bewies aus dem Zufammenbang und dem vor dem 
Wort Fleifch Achenden Artilel, daß er von feinem 
Fleiſch geredet, fo wie er auch von feinem Geiſt, der 

20 * 
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da lebendig macht, nur gefagt habe, der Geift iſts, 
der da ꝛe. Nachdem Bende diefen Punkt den Alten be- 
fohlen, machte Burganer noch folgende Einwürfe gegen 
die Thefis: Ben der Einfehung des Nachtmahls war Chris 
ſtus moch nicht gen Himmel gefahren; Er ift eins mit 
dem Vater. Joh. X. Da er ale Gewalt bat im Himmel 
amd auf Erden, follte er nicht Weg und Mittel: wiſſen, 
feinen Leib mitzurheilen 2 Noch im Leib bat er viele über- 
natürliche Dinge gerban, 3. B. 5000 Menfchen mit fünf 
Broden geſpeiſet, und es blieb noch übrig: 
Martin Bucer. 

Paulus ſagt 4. Cor. XI: wir ſollen feinen Tod ver- 

künden, bis daß er lommt, und wußte gleichwohl, dag 
Er allenthalben fenn Könnt. Durch feinen Geiſt und 
Kraft wird er bey uns feyn bis.ans Ende der Welt. 
Nach feiner Menſchheit if er in die unfichtbare Herrlich" 
feit Gottes aufgenommen worden, dannenber er leiblich 
mwicderfommen wird zum Gericht, Er ift alfo nicht leib⸗ 
lich im Brod bey uns, kann nicht fo von und geeſſen 
werden, Die Jünger haben gut geſehen, dab er nicht 
im Brod fen, ‚er. blich ja leiblich und fichtbar bey ihnen 
ſitzen; auch, hat er nicht zwen Leiber gehabt, wovon der 
eine. das Brod dargereicht hätte, und der andere im Brod 
gewefen wäre. Nach der Gortheit iſt er mir dem Vater 
eind; nach Art der menfchlichen Natur wird aber fein 
Leib als wahres Fleifch nur an einem Ort ſeyn mögen, 
und darauf berubt unfre Hoffnung, daß unſer Fleiſch in 
der Unfierblichkeit feinem Fleifch gleich ſeyn werde, die- 
weil er wahre menfchliche Natur an fich genommen, Aus 
‚Kraft feiner göttlichen Natur bat er viele Wunder auf 
Erden verrichter, aber der, Leib blieb Leib. Wir ſchma⸗ 
lern dadurch feine Ehre nicht, fondern ıc, 
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Vfarrer von St. Ballen. 

4 Er fit zur Rechten des Vaters, das beißt: er hat 
örtliche Gewalt und Herrlichkeit in alle Weg. Die un- 
ausfprechliche Vereinigung der göttlichen Natur mit dem 
menschlichen Weſen zeigt fich aus feinem Ausgang aus 
dem Grabe, und feinem Eingang ben verfchloffenen Thii- 
ren, Und da feine Menſchheit in die Herrlichkeit Gottes 
aufgenommen worden, die Herrlichkeit Gottes aber Him- 
mel und Erde erfüllt, fo it die Rechte Gottes Fein befon- 
derer Ort; folglich kann fein Leib — auch im 


—— Bucer. 


Nein! der Menſch Chriſtus muß darum nicht allent⸗ 
halben ſeyn, feine erhöhte Menfchheit iſt deßwegen nicht 
Gottheit geworden. Wir brechen damit der Allmacht 
Gottes nichts ab, fie zeigt fh juſt darin, daß unſer 
Herr wahrer Menfch fen und bleibe, Wir erwarten auch 
zu ſolcher Herrlichkeit zu kommen; nichts deito weniger 
merden wir dem Leib nach nur an einem Drte ſeyn. 
Er it wahrer Gott und wahrer Menfch, Taut Ge- 
ſchrift. Sein Aus⸗ und Eingehen ans dem Grab und 
ben verfchloffenen Thüren beweifen Feineswegs, daß fein 
Leib auf einem Mal an vielen Orten geweſen fen u. ſ. w. 

Sonntags, den neungehnten Lenner. 
Pfarrer von St. Gallen. 

Hoch- und wohlgelehrte, fürfichtige,. weile, anädige 
Herren und chriftliche Brüder! Ich befenne, aus vor- 
gehaltenen Gegenfchriften ‚und Erflärungen dergeſtalt 
berichtet worden zu ſeyn, daß ich mich gegen die wierte 
Schlußrede nicht mehr einfaflen will, guter Hoffnung , 
die. Gnade Gottes werde mir und Andern in gegenmwär- 
tigem Handel noch fernerd eutdecken, was als unge 
aweifelt angunchmen fen ic. ic. 
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Do minttus Zillt, Präditant zu St. Ballen. 

Bir Beyde find von einem ehrſamen Rath abgefer- 
tige worden, diefem Gcfpräch berzuwohnen. Herr Bene 
ditt hat fich vorher vor dem Nach erboten, Bericht zu 
geben und zw nehmen. Gott fen Lob daß er Bericht 
gefunden ! Bezenge anben, daß zu St. Gallen aller Fleiß 
angewender wird, die Wahrheit Eprifti und fein Wort 
einmüthig zu predigen, haben auch viel Gefpräch deb- 
wegen gehalten ıc. 16. 

Theobald Hutter, Pfarrer vom Appenzell, wärmte 
einige Einwürfe Burgauers wieder auf, und fügte fol- 
gende bey: wenn das Wörtlein iſt allweg auf Denten 
gegogen werden follte, würde dem Glauben großer Scha- 
den daraus entfpringen. Das Wort ift Fleifch worden, 
Joh. I. Heut iſt und der Heiland gebohren, Luc. U. 
Wenn an dieſen Orten If für bedeuten genommen 
mird, mas mag daraus entfichen? Meder die Evange- 
liſten noch Paulus hun Meldung von Bedeuten. Der 
Herr rede Joh. VE nicht von feinem Fleiſch, 
fondern vom leiſchlichen Berftand, daß er fein 
Nutz fen, 4. DB. Fleiſch und Blut haben dir das nicht 
geoffenbart, fondern mein Vater im Himmel. Matth. 
XVI. Fleiſch und Blut mögen das Reich Gottes nicht 
befigen. 4. Eor. XV, Röm. VII, 8. Die Prädifan- 
ten ziehen alles auf den Glauben, das fagen wir and, 
aber ohne der Liebe zu vergeſſen, indem Paulus ſpricht: 
hätte ich allen Glauben und die Liebe nicht, wärs mir 
nichts müh. Das Sitzen zur Rechten Gottes hindert 
nicht, daß nicht Jeſus anf einmal leiblich an mehreren 
Orten ſeyn könne. Aus Met. IX feher ihr, daß er beym 
Saulus vor Damafens, und zu gleicher Zeit zur Nechren 
Gottes war. Hier ift Chriſtus, da iſt er, glaubets nicht, 
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Marc, KIM, 21, gebt nicht auf das Sakrament, ſon⸗ 
dern auf die Iehte Beit. 
Zwingli. 

Wenig ausgenommen iſt alles Angezogene bereits 
verantwortet worden, Das Wörtlein iſt muß nicht an 
allen Orten für bedeut et genommen werden, fondern 
nur da, wo und die Schrift ſelbſt dazu nöthigt. Aus 
der Schreibart der Evangeliſten ift genugſam gezeigt 
worden, daß fie in der Einfehung des Abendmahls iſt für 
bedemter brauchen. Der wahre Glaube ift immer mit 
der Liebe verbunden. Wir fügen nicht, daß im Safra- 
ment nichts nup fen; mir Mund und Herz Tollen wir 
dabey von Chriſti Tod Meldung thun. Chriſti Erfchel- 
nung dem Paulus it entweder durch Engel ( Net, VIL, 
und mehrere Benfpiele aus den Büchern Mofis ) gefche- 
ben, oder es war eine Entzückung Pauli bis in den drit- 
ten Himmel, 2. Cor, XI, 2. Oder wenn ihm Ebriftus 
im eigener Berfon feines Leibs erfchienen, fo war fein 
Leib derweilen nicht perfönlich zur Rechten Gottes, Die 
angesogenen Stellen von Fleiſch und Blut find nicht wider 
und. Die fette Zeit it die Zeit vom Chriſto bis ang Ende 
der Welt, Sie wollen alles mit der Allmacht Gottes 
befchirmen, allein er widerspricht fich nicht; ich werde 
fürhin nicht mehr in der Welt fenn. Foh. X VAL, 14. 

Balther Elarer, von Appenzell, Pfarrer zu 
Hundwyl. 

Weil auch bey und zu Appenzell, großer Zwieſpalt 
geweſen und noch ift wegen der vierten Concluſion und 
andern Artiteln, find wir von unſern Obern um Fric- 
dens und Einigkeit willen hieher gefender worden, Frage 
demnach Herrn Hutter, ob er fich an die Schrift, oder 
aber, wie er bisher gethan, am die papififche Kirche 
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haften wolle? ob er in den Worten: das ift mein Leib, 

fo er fie über den Oblaten oder das Brod fpricht, dem 

toͤdtlichen sterblichen, oder den untödtlichen Hlarifieir- 
ten Leib Chriſti verfiehe ? 
Hutter. 

Bin des Sinnes, mich zur gemeinen chriſtlichen 
Kirche zu halten, menn ich nicht mit dem Wort Gottes 
eines andern berichtet werde, Dem Leib bat er gegeben, 
der gelitten hat, der gen Himmel gefahren iſt. 

s Balther Elarer. 

Alſo müfen wir ihm auch empfindlich <füptbar) 

eſſen, welches doch nicht iſt. 
Hutter, 

Der Leib Chriſti wird nicht Teiblich und empfindlich 
geeſſen, ſondern die Geftalt, unter welcher er weient- 
lich mit Fleiſch und Blur it, 

Elarer. 

Bird er nicht empfindlich geeſſen, ſo in er micht 
im GSaframent. 

Pelagius am Stein, Prädikant zw Trogen, Wal- 
ther Efarer, zu Hundwpl, und Matthias Keh- 
fer, zu Gaiß, alle dren von Appenzell, 

Bir find hieher gekommen, die zehn Schiufreden 
gegen den Pfarrer zu Appenzell, der fie verwirft, zu ver- 
theidigen. Da aber die Prädikanten von Bern und andere 
Gelchrte dies gefchichter thun, als wir es fönnten, laſſen 
wir ihmen die Ehre gern, Uebrigens ift der Willen und 
Befehl unfrer Obern, daß wir uns aus dem Wort Gottes 
belehren Taffen follen; möchte fich unfer Mitgenoß mit 
uns vereinbaren, und fein unchrilliches Darthun auf 
geben! Der Herr verleihe hiezu feine Gnade I 
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Budhfab, 

Dieweil das Mandat diefer Difputatiom lautet, man 
ſolle dunkle Worte mit heller Gefchrift auslegen, und 
dieweil die Evangeliften und Paulus ſo einträchtig ſchrei⸗ 
ben, will ich mich denfelben unterwerfen. 

Zwingli. 


MU unſer Lehr und Ned it auch allein derſelben. 


Matthias, Pfarrer zu Söngen. 

Bon meinem Eollator, dem Eommenthur zu Küß- 
nacht, bieher berufen, um Rechenfchaft meiner Lehre zu 
geben, befenn’ ich hiemit öffentlich, das Evangelium 
gepredige und die Eeremonien abgeſtellt zu haben. Aber 
des Saframents halb verftand und predigte ich es, wie 
der Pfarrer von St. Gallen; und wie derfelbe durch 
Meifter Ulrich umd andere berichtet worden iſt, alfo bin 
ich auch berichtet worden, und will jetzt auch feſt und 
ſtandhaft daben bleiben, 

Eonrad Som, von Rorhenader, Prädikant zu Ulm. 


Halte die Schlußreden und infonders die vierte fo | 


wohl in görtlicher Schrift gegründet, daß weder Teufel 
noch Denfchen etwas damwider vermögen. Doktor Eck 
bat mich deswegen anf das ſchmaͤhlichſte angegriffen, 
amd ein Läfterbüchlein wider mich ausgehen laſſen. Habe 
ihn defiiwegen vor drey Wochen durch einen Brief aufe 
gefordert, bier die Sache auszumachen; hat geantwortet, 
er könne nicht fliegen, wiewohl er Zeit genug gehabt 
hätte, die Reife zu machen, und fchändete die Difputa- 
tion als ketzeriſch. Bin erbörig ihm und jedem meine 
Lehre zu verantworten, 
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Fünfte Schlufrede 


Die Mes jept im Brauch, darin man Chriſtum 
Gott dem Bater für die Sünd der Leben 
digen und Todten anfopfere, if der Ge 
fchrift widrig, dem allerheiligſten Opfer, 
Reiden und Sterben Chriſti eine Lälterung, 
und um der Mißbräuche willen cin Greuel 
vor Bott, 


Berchtold Haller, 

Unfere Theis gründet fich auf 4, Joh. IV und 
Joh. VE. Welcher Chriſtum hat erfennt, der weiß, daß 
er Gott und Menſch, ein Heiland der Welt iſt, und-daf 
niemand mag zum Vater lommen, dann allein durch ihn. 
Er bat das Erföfungswerk vollfommen und ohne Mitge- 
hülfen vollbracht. Jeſ. LXIII. Wer nun laugnet, daß 
Chriſtus uns erlöst, oder meynt, daß er ung nicht auf 
einmal, oder micht auf alle Weis erlöst habe, der macht 
ihn zu einem unvolltommenen Vrieſter und Erlöfer, und 
verläugnet ihn alfo. Das geſchieht durch alle, die Ehri- 
ſtum von neuem anfopfern wollen, und das Heil den 
Werfen, fonderlich der Meß zufchreiben; da wollen die 
Vrieſter, auch Mitpriefter, Mithelfer, Miterföfer feyn, 
wodurch die Ehre Gottes und der Schatz des Leidens 
Chriſti gefchmähet werden. Er fprach : nehmer, efiet, 
trintet, thuts zu meiner Gedächtniß, das alles beißt - 
nicht opfern; dankfagen, unfern Glauben beym Nacht» 
mahl bezeugen, daß er für uns aeftorben, heißt micht 
opfern, Der Opferer ſoll würdiger ſeyn als das Geopferte; 
denn das Opfer um des Opfernden willch ift angenehm 
vor Gott, 3.8. Abels Opfer. Alſo müßten die Vrieſter, 





z _ 
— 315 


fo die Allerboͤſeſten find, beſſer ſeyn als Chriſtus, welchen 
fie dem Vater opfern. Hebr. X. Wir find geheiligt auf 
einmar durch das Opfer des Leibs Jeſu Chriſti; er iſt 
einmal mit feinen eigenen Blut ins Heiligehum gegan- 
gen, er iſt einmal geopfert, bat fich ſelbſt acopfert- 
Hebr. V, VII, X. Nun wollenihn die Prieſter alle Tage 
opfern, Er bat ein ewiges Prieſterthum, vertrittet ung 
vor dem Angeficht Gottes; es bedarf alfo feines Erſetzens 
oder Repräfentation. Er hats vollendet ; mas iſt dann 
der Priefter Opfern anders als ein Schmähen feines 
Opfers? Er har eine ewige Erlöfung erworben; was für 
Seelen wollen fie dann mit ihren Meffen erföfen? Es iſt 
fein Opfer mehr für die Sind; iſt nicht alfo das Mep- 

epfer eine Lülterung des Prieſterthums, Opfers und 
Sterbens Chriſti? 

Die Meß iſt ein Greuel vor Bott, weil der Prie⸗ 
ſter einzig das Satrament genießt; weil die chriſtliche 
Freyheit durch die daben gebräuchlichen Salben, Kleider, 
Kreuze, Ceremonien, Perſonen und Zeiten zerſtört wird; 
weil die Pfaſſen den Layen, die in Aergerniß Teben , die 
Saframent vorenthalten, obgleich fie ſelbſt die Schlimm⸗ 
fien find; weil fe fagen, fie fen den Lebendigen und 
Todten beilfam, während das Gericht denen angedroht 
wird, die es unwürdig efen und trinten; weil fie aus 
Geis und Habfucht gelefen, den Armen dadurch viel ent- 
sogen, nnd das Wort Gottes in fremder dem Voll unver- 
ſtandlicher Sprache gelefen und gefungen wird, wider 
Röm. XV, 4. Cor. XIV, Das Gemüth wird durch die 
vielen Ceremonien zerſtreut, dem Voll der Kelch abge- 
ſchlagen, Brod und Wein angebetet, als wären fie Gott, 
viel Aberglauben damit getrieben bey Krankheit, Theu⸗ 
rung, Hochzeit u. ſ. w. 
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Und damit unnütze Reden vermieden werden, mehr 
men wir feine Figur an, da ihr mit uns befennet, 
daß fie nichts bewähren; auch nicht die. Opfer des alten 
Zeftaments , indem fie in Chriſto erfüllt find. Hebr, X, 
XI. Ihr werdet auch vergebens anbringen die Sprüche 
Eſai. XIX, LVI, LXVI. Zephanias UI. Malach. 1 und 
II, die da reden von den Opfern, allen Chriſten gemein, 
und betreffen unfre Leider, Röm. XIL, 15 befichen im 
Lobopfer,®f. L;in Erweifungen br üderlicher Liebe, 
Hebr. XII Wir wollen auch nichts mehr hören von der 
Gewalt der Kirche, da in den beyden erften Schlußreden 
genug davon geredet worden. Darum wer diefe Schluß 
rede widerfechten will, bringe Mare Gefchrift, damit 
die Gemeinde Gottes nicht mit unnützen Worten aufge- 
balten werde. 

Johannes Buchſtab. 

Bir finden Pf. CIX, und Hebt. VIEL, daß Chriſtus 
ein Priefter it nach der Ordnung Melchiſedet. Diefer 
König zu Salem bat Abraham Brod und Wein vorge- 
ſtellt, ibm geſegnet. Gene. XIV. Dieweil nun das 
hervorgetragene Brod und Wein eine Figur Chriſti ge- 
weſen it, fo muß folgen, dab Chriſtus fich in etwas 
dem Melchiſedet gleichfürmig gemachte habe, So wie 
diefer Brod und Wein als ein Opfer dargebracht, fo 
iſt bisher der Leib Chriſti in Geſtalt Brods geopfert 
worden. 

Haller, 

Daß Melchiſedet Brod und Wein als ein Opfer ber- 
beygebracht habe, lehrt der Tert Gen. XIV nicht. Abra- 
ham hätte auch nicht geftattet, daß diefer Vrieſter ihm/ 
einer Ercatur, opfere. Mofes begnügt ſich, den Melchi- 


| — ar 


ſedel einen Prieſter des höchſten Gottes zu nennen, 
redet aber von feinem Opfer 
Gilg Murer. 

Hätte Melchiſedet nicht als Priefter geopfert, würde 
Mofes nichts. davon gemeldet haben. Die Ortung 
Melchiſedet beſteht eben darin, daß er dieß gethan; folg⸗ 
lich muß Chriſtus, der nach feiner Ordnung ein Prieſter 
genannt wird in Ewigkeit, auch etwas haben, das er 
opfere, Mebrigens bat Melchiſedet nicht dem Abraham, 
fondern Gott geopfert. Einem Priefter kommt zu, daß 
er opfere, alfo bat er geopfert ; das Wörtlein denn 
(ex war ein Priefter) führe darauf, 

Haller. 

Wie Chriſtus nach der Ordnung Melchifedels ein 
Vrieſter fen, bemerken wir aus Hebr, VIL Melchiſedet 
beißt ein König der Gerechtigkeit und des 
Friedens; fo beißt auch Ehriftus. 1. Cor, T. Eph. IL 
Melchifedef war ein Priefter, das iſt auch Chriſtus. 
Melchiſedet hat geopfert , aber nicht dem Abraham Brod 
und Wein; Ehritus hat fich felbit geopfert. 

Am zwanzigſten Benner, 
Gilg Murer, 

Obige Bergleichungen reichen nicht bin, diefe Ord⸗ 
nung zu erklären; beyde müſſen im dargebrachten Opfer 
Brods und Weind mit einander verglichen werden. 

Bwingli. 

Ihr thut immer mehr zur Schrift ‚ als darinnen ſteht. 
Es heißt: erbrachte Brod und Wein hervor, da 
füger ihr bey: umd hat geopfert. Eben fo wenig ſteht 
das Wortlein deun weder im Hebräifchen noch im Grie- 
hifchen, und ſtünde es auch da, fo bewieſe es mach nicht, 
daß Melchiſedet hier als Vrieſter geopfert hatte. Hätte 
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er aber and) geopfert, fo ficht das nicht wider und; dem 
ſie ſelbſt befennen, daß Meichiſedet fich nicht in den Top 
geopfert babe, umd doch ein Bedenter Chriſti fen; bier- 
ans folgt, was auch Melchiſedet geopfert haben mag, 
bedeutet er damit dag Opfer, da Chriſtus fich ſelbſ 
geopfert hat, Melchiſedet iſt aber nicht eine Figur unfrer 
Pfaffen, fondern eine Figur Chriſti, deshalb die Figur 
gar nicht bewährt, dab unſre Pfaffen etwas opfern; und 
lautet die Schlußrede ıe. 
Buch ſtab. 

Die Meß iſt ein gutes Werf wie die andern Gafra- 
mente. Die böfen Priefter will ich nicht verantworten; 
daß aber die Prieſter Mithelfer feyen, iſt der Schrift 
nicht zuwider, da alle Menfchen ſchuldig find für cin 
ander zu bitten. Jak. V. Niemand har daben die Abſicht / 
Chriſti Ehr zu Schwächen, fondern ‚fie zu Aufnen. Da 
alles, was zum Einfap des Nachtmahls gethan, nicht bös 
ſondern gut und loblich iſt, und alles mas zu Gottes Lob 
geſchieht, feinem Wort nicht zuwider it, follman es laſſen 
bleiben. 

Bucer. 

Für einander ſollen wir beten; das bewährt aber 
nicht, daß die Meß, im welcher durch ein vermenntes 
Wiederopfer Gott geläftere wird, ein gutes Werk fen. 
Alle Zufäge zum Nachtmahl, durch die Päpfilichen ger 
than, find bös und der Ehre Gottes zuwider, wie Herr 
Berchtold died Anfangs gezeigt. 

Buchſt ab. 

Bon etlichen, Die des Hebräifchen kundig, hab ich 
gehört, daß facere, thun, zuweilen auch opfern be- 
deutet. Thut das gu meiner Gedächtuiß, Tann alfo auch 
im Sinn von opferm genommen werben. 
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Bucer. I— 

Obwohl das hebräiſche Wort Asah (thun) auch etwa 
für opfern geſett wird, fo ſteht doch dabey, was man 
opfere, 4. B. ein Schaf u. d. gl. Hier iſt aber heil, daß 
thun effen, trinken beißt. 

Budfab, 

Die aus dem Brief an die Hebräer eitirten Stellen 
von der Hinlänglichkeit des Opfers Jeſu Ehrijti und von 
feinem ewigen Priefterehum thun die Meſſe nicht ab, fon- 
dern die Bocke, die Kälber m, ſ. w. die nach dem mofaifchen 
Geſetz geopfert wurden, Eben weil er cin Priefter in Ewig ⸗ 
keit iſt/ muß er in Ewigkeit ein Opfer haben; und daß er für 
aller Welt Sünde genug gethan ‚hindert micht, daß wir nicht 
auch etwas ihun müren ‚fonft wiirde niemand verdammt. 

Bucer. 

Chriſtus hat mit einem Opfer die Geheiligten in 
Ewigteit vollendet, fo lautet Hebr. X, 14. Sind ſie nun 
vollendet, fo ift alles andere Opfern überflüßig; und fo 
man meynt, wie die Mehopferer filrgeben, es helfe den 
Chriſten, fo müßte ja folgen, daß es Chriſti Opfer 
nicht vollendet habe. So iſt es auch mit der Genug- 
thuung, und alfo alles Opfern, auch das Mehopfer, 
durch diefen Spruch Pauli verworfen. Daß wir etwas 
thun müſſen, mämtich glauben und heilig leben, iſt ge⸗ 
zeigt worden, Die Ewigteit des Opfers und Prieſter⸗ 
thums Chriſti beſteht im der ewigen Gültigkeit deſſelben 
und in feinem Vertreten vor dem Angeſicht Gottes. 

Nachdem Buchſtab und Murer noch das Oſterlamm 
aljährlich genoffen und das tägliche Lämmeropfer Exod, 
XU, und Nam. XX VII als Beweis des täglichen Meß- 
opferd angezogen, und von Buccr waren berichtet worden, 
Daß dies nichts weiters ſage, ald daß wir unfern Leib 
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und Dant auch täglich opfern ſollen, kam Murer mit 

Geſch. d. Ap. XI, 2: Da fie aber dem Herrn dienten, 

(reiches aber Murer durch op ferten überfehte) umd 

fafteren, ſprach der heilige Geint ıc. Wir hoffen, 

daß bier Fein anderes Opfer gemenmt fen als das der Meffe, 
Bucer. 

Das Bort Aurspyeir bedeutet dDiemen und nicht 
opfern. So werden die Engel Hebr. X. dieuſtbare 
Geiſter (Aurpyiza areunara ) und die weltliche Obrig- 
keit Röm. XI Dienerin des Herren genanut. 

Murer, 

Der gelehrte Erasmus bat es durch opfern über 
ſeht. Wenn es durch dienen, wie die alte Translation 

“hat, überfeht werden foll, fragen wir, was das für ein 
emfiger Dienſt geweſen? 
Bucer. 

Es iſt ein ernſtlich Gebet geweſen, verbunden mit 
uebung der Lehr; denn Lucas redet von Lehrern und 
Propheten, und nicht von Opferern. Daß er mit dem 
Erasmus kommt, iſt fich zu verwundern, da fie bisher 
am der Vulgata biengen, die fie dem Hierongmus zu⸗ 
fchreiben, Paulus nennt die weltlichen Obern Asıraeyös 
dei. Diener Gottes; follte es Opferer beiffen » fo wäre 
jeder Schultheiß und Vogt ein Opferer. 

Bilg Maurer. 

Wiewohl Epriftus genug gethan, iſt nicht deito min- 
der uns befohlen, daß wir uns feiner theilhaftig machen 
durch das tägliche Opfer der Dankfagung und Wicder- 
gedächtniß der Meß, nicht daß wir fein Leiden mindern 
wollen, fondern weil cr gefprochen: das thut zu 
meiner Gedädhenif. Das Opfer Ehrifti ift zweyer · 
ley; einmal am Kreuz gefchehen, vollkommen, und diefe 

Opferung 


Opferung iſt nicht ſatramentaliſch, und alfo iſt es wahr, 
daß Chriſtus nicht mehr mag Keiblich aufgeopfert 
werden, fo wenig als wieder ſterben. Die andere 
Opferung iſt aeiitlich, da Gott dem Vater die erite 
Opferung wiederum vorgehalten, oder mit dem hoch- 
mürdigen Saframent in dem Amt der Meile repräfentirt 
wird. 
Bucer. 

Des Todes Chriſti gedenken und dafür dankfagen, 
beißt nicht, ihm wieder aufopfern. Durch den Glauben 
muß man feiner tbeilbaftig werden, amd nicht durch die 
Meffe. Fefus ſagt Joh. VI: Niemand kommt zu mir, der 
Vater ziche ihm denn. Darum werden die Mepmacher 
niemanden des Leidens Ehrifti theilbaftig machen und 
and Onadenlicht führen. Noch ftcht unfer Syllogismus z 
bar Chriſtus alles gerhan und vollender, fo thut ihr nichts. 

Murer. 

Zur Vertheidigung der Meſſe bring’ ich an Malach. 
1,411: An allen Orten foll meinem Nomen ein reines 
Speifeopfer geopfere werden. Diefesreine Opfer lann fein 
anderes fenn als der zarte Fronleichnam Jeſu Chriſti im 
Amt der heiligen Meſſe, laut obiger unfrer Diſtinktion. 

Bucer. 

Durch helle Schrift ift bewährt, daß die Me fein 
Opfer fen, darum Fan diefe Stelle, die von einem 
reinen, Gott angenehmen Opfer redet, nicht davon ver- 
ſtanden werden. Eure Diſtinttion it ohne Geſchrift/ 
nämlich des vermennten Mehopfers halb, das ihr geift- 
lich nennt, und doch leiblich if. 

Murer, 

Bon was für einem reinen Opfer ſchreibt denn Ma⸗ 
lachias? 

21 





Bucer, 

Es find die rechtglänbigen Herzen, ihr Gebet und 
ganze Begebung im den Willen Gottes, die dem Herrn 
durch das Evangelium zubereitet werden, Röm. XV. 

Murer. 

Alle unfre Gerechtigkeit if unfauber vor Gott; 

darum norbiwendig ein anderes reines Opfer bier beritan- 


den werden muß. 
Bucer. 


Eben deßwegen fast Paulus, Roͤm. XV, 16: Auf 
daß die Heiden ein Opfer werden, Gott angenehm, ge⸗ 
heilige durch den heiligen Geiſt. Die Herzen, won ihnen 
ſelbſt unrein, werden durch den Glauben rein. Met. XV; 


Röm, XII. 
Murer. 


Sch laſſe dieſe Geſchrift des Propheten und Aus, 


legung bleiben, wie ich verantwortet, und befiehls den 


Alttis. 
Bucer. 


Ss laſſen wir es bey dem gewiſſen Wort Gottes biei- 
ben, und Befehlen es dem rechtſchaffenen Chriſten. 


Wechſelsweiſe unterſtützten ſich nun Murer und 
Buch ſt ab in ihrer Behauptung, daß der Prophet Daniel 
in feinen Weiſſagungen vom Abthun des täglichen Opfers, 
vom Gräuel der Verwüſtung während 1290 Tagen, das iſt 
fo viel als vierthalb Fahr, vom Antichrift, der fich wider 
Gott erbebe, von den Testen Zeiten u. ſ. w. von der Meſſe 
rede, Die Wegnehmung der Meſſe und aller Ceremonien 
iſt der Graͤuel der Zerförung , der in der leyten Zeit ge» 
ſchehen fol. Darauf paßt die Befchreibung der trübfe- 
Ligen Zeit, Matth. XXIV. Die Stelle 2, Theſſ. Ir 
3,4, Bom Abfall und Kind des Verderbens, die noch 
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vor der Wiederkunft Chriſti kommen miffen, und die 
Flucht der Kirche (unter dem Bird eines Weibes) im die 
Wühe vor dem Drachen, d. i. dem Anticheift, Offenb. 
ob. XI, 6. Wir Begehren alfo vom unfrer Gegen. 
parthey, daß fie und ein Jahr oder eine Zeit anzeigen, 
feit der Apoftel Zeiten, wo das hochwürdige Gaframent 
des Leibs Chriſti micht als Opfer wäre gehalten worden, 
da wir ja Met, XIEL, und ans andern biblifchen Sprü- 
hen Kundichaft genug haben, daß die Apoſtel acopfert, 
d. i. Meſſe gehalten haben, 

Zwingfi und Dceofampadius widerfegten diefe Ein- 
wülrfe umſtändlich umd leicht. Es iſt fein Opfer als 
Chriſtus; weder er noch die Apoſtel haben je der Meſſe 
oder des Nachtmahls als eines Opfers gedacht, Das 
Aufheben des emſigen, täglichen Opfers iſt vom Teiblichen, 
Hüdifchen Opfer zu verichen. Dan. IX, XII, Matth. XXIV, 
Luc. XXL Die vierthalb Fahre find unter Antiochus 
erfüllt worden. Der Grüner der Verwüſtung geht auf 
die Zertörung Jeruſalems und des Tempels; von da an 
wird das Opfern darin aufhören. Unter dem Anticheift 
verſtehen wir nicht eine einzelne Perſon; es iſt Far genug, 
wer fich nun eine Zeit Tang an Gottes Statt gefeht, und 
auf wen der Apoſtel 2. The, II deutet. Man fehe nur 
die Lente, fuhr Dccolampadius fort, welche der chrüft- 
fichen Kirche ein ander Haupt als Chriſtum ſetzen wollen; 
man fehe ihre gottestäfterlichen Lehren feit mehrern Jahr⸗ 
hunderten, md wie fie der Saframente und anderer 
Stücke Halb von Glauben abgetreten. Die Apoſtel 
erkannten fchon Aet. XX, und Zoh. in feiner Epiſtel, 
daß Antichriften kommen werden, ja fchon zu ihrer Zeit 
da ſeyen. Das Weib, das im die Wüſte floh, iſt die 
Kirche; man ſehe doch, mer heut zu Tage die andern 
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zu vertreiben und zu todten ſucht. Unſre Lehre weiſet 
zum Glauben, zur Geduld, zur Liebe. Wo hat aber 
der Schulmeiſter im Propheten Daniel oder in der Offen⸗ 
barung St. Fobannis gelefen, daß das Meßopfer auf 
hören folle? Seine Schmachreden wollen wir ihm wegen 
feiner Jugend verzeiben, m. ſ.w. Beyde Vartheyen ber 
harrten auf ihren Erklärungen, R 


Am einundzwanzigſten Senner. 


Meier Johannes Mannberger, 


Ein jeglicher Hoberprieiter, der aus den Menſchen 
genommen wird, der wird gefegt für die Menfchen gegen 
Gott, auf daß er opfere Gaben und Opfer für die Sünden, 
Hebr. V, 4. Da num diefe Worte lange nach Chriſto ge⸗ 
ſchrieben worden, fintemal Paulus Ehriftum mie vor fei- 
nem Tod ein menfchliches Geficht geſehen, bedeuten fie, 
daß die Meß ein Opfer fen. 

Haller. 

Paufus vergleicht das Prieſterthum im alten Teita- 
ment mit dem Priefterthum Jeſu Ehrifti, Wie die Prie⸗ 
fter des alten Teftaments Gaben und Opfer für die Sünde 
opferten, fo bat fich Jeſus Chriſtus der Hoheprieſter für 
die Sünde aufgeopfert und alles vollendet. 

Mannberger. ; 

Aaron fand zwifchen den Lebendigen und Todten, 
und bat gebeten, und die Plage hat aufgehört, Rum. 
XVI. Er mar ein Vrieſter, bat gebeten, iſt alſo die 
Meß ein Opfer für Lchendige und Todte, . 

Haller. 

Iſt erfüllt in Chriſto. Und cr bar in den Tagen 
feines Fleifches Geber und Flehen mit ſtarlem Geſchrey 
und Thränen geopfert te. Hebr. V,7. 





Mannberger. 

Ich bleibe beym Tept. 

Haller 

Ich auch. 

Buch ſta b. 

Herr Berchtold hat ſich ausgedrückt, die Meß fen 
ein Greuel vor Gott wegen der Bufüge, Eeremonien, 
Kleidungen u. dal, Der köflichen Meßgewänder halb fin- 
den wir eine gleichförmige Vorbedeutniß Exod. XX VII, 
XXXV, XXXIX. Maria Magdalena bat ihren Glauben 
an Ehritum mit fichtbaren Werken beftätigt, feine Füße 
mir Thränen und Salben befeuchtet, Lue. VIL. Mag alfo 
jeder Ehrift Gott mir auswendigen Dingen, Gaben und 
Eeremonien dienen. Der Mifbräuche halb, die er wei⸗ 
ters berührt, will ich fie keineswegs befchirmen; wir 
haben viel Unfug davon. 

Halter. 

Bir werden Gal. V, 1 ermabner, beſtändig su blei⸗ 
bem in der Freyheit, damit uns Chriſtus befreyet bat. 
Billig follen wir und alfo der Eeremonien, die aufer- 
bald dem Wort Gottes unfre Eonfeienzen gefangen halten, 
entſchlagen, indem wir nicht mehr unter dem Joch des 
Geſetzes find. Magdalena hat Ihren Glauben mit einem 
Werk der Liche bezeugt, das follen wir gegen unfern 
Nächten thun. 

Buch ſt ab. 

Zuletzt weiß ich nicht, daß das Brod angebetet werde, 
ſondern das fo unter der Geſtalt Brods if. Vom Genuß 
des Saframens unter einer Geſtalt fan’ ih nichts, 
balte mich da an der gemeinen, chriftlichen Kirche, 
Wenn die MER ein Greuel wäre, weil fie fo groß geachter 
wird, möchte das Nachtmahl auch fo genannt werden, 
da es fo hoch geachtet wird. 








Haller, J 
Du ſollſt Gott deinen Herrn anbeten, und Ihm allein 
dienen, Matth. IV. Leib und Blur Chriſti find nicht im 
Brod der Dankjagung, dawider habt ihr Feine Gefchrift 
anbringen können. Da die Meſſe mit fo vielen Miß— 
bräuchen beſudelt iſt, wie der Schufmeifter zum Theil 
ſelbſt belennt, warum follte fie nicht cin Greuel vor 
Gott fenn? So das Nachtmahl des Heren, der Tod Ehrfi, 
bochgeachtet wird von den Gläubigen, haben fie ein Zeug. 
niß dafür von dem heiligen Geiſt; diefer Geiſt giebt bin- 
gegen der Schmälerung des Leidens Chriſti in der Meſſe 
fein Zeugniß. 


Diefcehste SchIufrede 


Wie Chriſtus iſt allein für uns geſtorben- 
alfo folk er ein einiger Mittler und Für— 
ſprech zwiſchen Gott dem Vater und uns 
Gläubigen angerufen werden, Defbalb 
alleandere Mittler und Fürſprecher aufer- 
halb diefer Zeit anzurufen von und, ohne 
Grund der Gefchrift aufgeworfen. 


Franz Kolb, } 

Es iſt ein einiger Mittler zwiſchen Gort und den 
Menfchen, nämlich Jeſus Chriſtus. 1. Tim, IL, 5. Durch 
ibn allein können wir zum Vater fommen, Job, XIV, 
Eph. II. Darum follen wir im allen unfern Anfechtum- 
gen und Beſchwerden zu ihm geben; fommer her zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beinden feyd. Matth. XI. Die- 
weil nun feit langer Zeit diefer einzige Mittler und Schig- 
macher bey Seiten geftellt, vierzehn Nothhelfer erdachtr 
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da ben jedem Birdftöclein Troft nd Hülf gefucht werden , 
und die Welt voll Abgörteren it, find wir bewogen wor. 
den, diefe Schlußrede aufzuftellen, 

Hans Wächt er, von Schenfenberg, ein Bauersmann, 

Es hat der Kilchherr von Bruck wider diefen Ar- 
titel Öffentlich gepredige und ans dem 1.8. d, Maccab, 
AV und Pf. XVIII, laſſet uns eufen in den Himmel; die 
Himmel verkünden dein Lob; die Filrbitt der Seligen 
beweifen wollen. Ich hatte ihm widerfprochen, laut 
meiner guädigen Herren Teisten Mandat, und aus Bf. 
OXXII, und Matth. VI: Unfer Vater, der du biſt in 
Himmeln, gezeigt, dab man zu Gott rufen folle, der im 
Himmel wohne, 

Zohannes Lortfketter, Kirchherr zu Brugg, 

Dieweil ich aufgefordert worden bin, dem Biedermann 
meiner Predigt halb bier Autwort zu geben, beiabe ich die 
Fürbitte der hochg elobten Jungfrau Maria und aller Heili- 
gen wie dennzumal. Die Difputation darüber überlaffe 
ich aber den Gelehrtern dann ich bin, 

Hans Wächter. 

Habe mich hier vor meinen anädigen Herren ar- 
ftelt, wie fie mir befohlen. Wills auch den Gelehrten 
überlaſſen. 

Murer. 

Die Lehre dieſer ſechsſten Coneluſion iſt vor ungefehr 
tauſend Jahren durch Vigilantius aufgebracht, aber 
wieder ausgerottet worden. Denn jegliche Lehre oder 
Pflanzung, die nicht von Gott kommt, wird ausgereutet. 
Matth. XV. Billig Hätte fie alſo unterwegen bleiben 
ſolen. Das Chriſtus für uns geſtorben und unſer einige 
Mittler ik, glauben wir alle. Aber es wird nach ein Mitt- 
ter angetroffen, nicht daß er uns erlöfer babe, ſondern 
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au Gott für uns bitten’ möge. Paulus bitter in feinem 
Briefen allererſt für die, denen er fchreibt, und ber 
gebrt ihre Fürbitte, 2, The. IM. Ihr Brüder, bitter 
Sort für uns. Wenn nun die Lehendigen auf Erbe 
für uns beten können, warum follten die Seligen im 
Himmel nicht für uns beten Fönnen? Wir find Glieder 
in Eprifto, eines ſoll dem andern bebülflich ſeyn, die 
Heiligen im Himmel find davon nicht ausgefchloffen. 
Zwingfi, 

Daß die Mutter Gottes und die Schigen zur Zeit 
der Apoſtel jemals angerufen worden feyen, läßt fich nicht 
in der Schrift finden. Diefe Lehr foll ausgerenter 
werden, Die Eintheilung in den einigen, wahren Mittler 
Jeſum Chriſtum und in untergeordnete Mittler amd Für- 
bitter ift micht in der Bibel gegründet, Der Glieder 
halb befchreibt Paulus 1. Cor. XIL nur diejenigen, die 
noch im diefer Zeit find (und ward'der Text verfefen ). 
Alſo follen wir für einander beten, dieweil wir in diefer 
Zeit find; aber das Anrufen und Fürbitten derer, die 
auſſer diefer Zeit find, wird micht bewährt, 

Murer, 

So die lichen Heiligen Mitglieder Chriſti find, fo - 
müffen fie auch unfre Glieder ſeyn, mögen alfo für und 
bieten, Die goldenen Schafen vol Nauchwerfs, Apor, V, 
find die Gebete der Heiligen. 

Zwingli. 

Die Heiligen im Himmel find unſre Glieder des eini⸗ 
gen Gottes Halb, den fie jetzund befinen, aber der Män- 
gel Hard, die wir in diefer Zeit tragen, find fie nicht 

‚mehr unfre Glieder. Paulus redet nicht von ihnen, Ans 
der Offenbarung nehm’ ich keinen Beweis an, 
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Nach einigem Wortwechfel hierüber, griff Murer 
wieder an mit 1, Cor. KIT, 8: Die Liebe wird nimmer 
mehr von ihnen (den Heiligen im Himmel) genommen; 
alfo aus brüderlicher Liebe werden fie ſtets für uns beten, 

Zwingli. 

Der Tert lautet nicht fo, ſondern die Liebe fällt 
nicht, hört nimmer auf, und beweist fo wenig der Geli- 
gen Furbitte als vorhin das Argument vom Leichnam und 
den Gfiedern. Denn bier nicht die Liche befchrichen 
wird, die die Seligen im Himmel haben, fondern die 
Liebe, die wir Denfchen im diefer Zeit haben, 

Murer, 


Wenn es den Heiligen im Himmel nicht gesiemte, 
für und zu beten, fo geziemte es auch Chriſto nicht; oder 


wenn folches Beten ihm allein zutömmt, fo dürfte es 
denen hier auf Erde nicht zugelegt werden, das aber nicht 
ſeyn mag. 


Zwingli. 

Wir haben Geſchrift dafür, daß Chriſtus für uns 
bittet, daß wir bier für einander beten ſollen, aber fir 
der Seligen Fürbitte haben wir Feine, 

Murer. 

Jeſus fagt Joh. XVIL, 22, 23: Ich habe ihnen die 
Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben haft, daß fie 
eins ſeyen/ gleich wie wir eins find, ich im ihnen und du 
in mir. Sind fie num eins mit Chriſto, werden fie mit 
ihm beten, 

Zwingli. 

Dieſe Worte lauten nicht von den Seligen, die 

auſſerhalb dieſer Zeit find, 





Murer. 

Wenn Mofes und Samuel vor mir ſtünden, bab’ ich 
doch Fein Herz zu dieſem Work, fpricht der Here, Jerem. 
XV, 4: Hier redet der Prophet offenbar von laͤngſt a. 
geitorbenen, die num im Himmel find. - 

Zwingli. 

Sch frage euch, ob Moſes und Samuel vor der Zur 
lunft ( Menſchwerdung) Ehrifti im Himmel geweſen ſeyen 
oder nicht? 


Sprich ich nein. 


Murer. 


Zwingli. 
So iſt euer Argument nichts. 
Der Bauergmann Wächter. 
Du biſt doch unfer Vater, Abraham weiß nichts von 
und, und Iſrael bat ung nicht erfannt, Jeſ. LXI. 


Murer. 

Wenn man auch zugäbe, daß die alten Väter in 
der Borbölle Cim Vorhof der Unterwelt) nicht alle 
Dinge von uns Menfchen auf der ‚Erde gewußt haben, 
mögen fie es doch vielmehr im Himmel wiſſen. Und die, 
weil der reiche Mann Luc. XVI, in der Hölle für feine 
Brüder auf Erde bitter, wie vielmehr follen wir glauben, 
dag die Auserwählten im Himmel Gott für uns bitten 
mögen. 

Zwingli. 

Das it eine Parabel, woraus zu vermerken, daß 
die Abgeſchiedenen vergebens beten, und nicht erhört 
werden; durch Lazarum find vorgestellt alle die auf Gott 
vertrauen, und von Stund an, fo fie aus diefer Zeit 
fcheiden , in die ewige Freud kommen; durch den Reichen 
die Kinder diefer Welt, die nach ihren Gelüſten Ieben, 
und ewiglich verdammt werden, 
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(Am 22. Fenner, am St. Vincenzen-Tag, einem 
großen Feſt für Berm, fragten die Ehorherren, wie fie 
fich zu verhalten hätten, und befamen zur Antwort: die⸗ 
jenigen unter ihnen, die die Schlußreden annehmen, 
ſollten nicht Meſſe fingen, die Uebrigen bingegen mögen 
das Feſt auf gewohnte Weife fenern. Alſo zündeten die 
Sigriſten die Kerzen an, aber niemand begehrte weder 
Frühmerten, noch Befper, noch Hochmeſſe zu halten, Nur 
Die Mesger und das Haus von Diesbach ließen noch durch 
ihre Eaplane in ihren Kapellen Meſſe, und Tags darauf 
Jahrozeit für die Verftorbenen leſen. Die waren die 
wen Tepten Meffen, die im Münfter gelefen wurden. Da 
der Organiſt ſah, daß niemand Fommen wolle, des Schutz⸗ 
patrons Feſt zu begehen, fchlug er, ſtatt des Magnificat, 
das Lied: o Judas! wie haft du deinen Herrn 
verratben! Das war das letzte Lied, fo anf diefer Orgel 
geſpielt wurde; bald nachher ward fie abgebrochen *). 

Am dreypundzwanzigſten Benner. 
Johannes Buchſtab. 

Macher euch Freunde mit dem ungerechten Mammon/ 
auf daß, fo ihr nun darber, fie euch aufnehmen in die 
ewigen Hütten, Sue. XVL, 9. Rum können fie uns bloß 
mit Fürbite für das, fo wir ihnen auf Erde mit Al—⸗ 
mofen und Barmherzigkeit erwiefen haben, in die ewigen 
Tabernakeh verhelfen. Die Apoftel haben für die Men. 
ſchen gebeten ; ich begebre Schrift, daß fie. dien Im Him- 
wel nicht mehr thun, da doch David fpricht: Gott, wie 
find. deine Freunde fait geehrt worden, und ihre Herz 
lichteit geftärkt Pſ. CXXXVIII, und Daniel im IV. Kap, x 
es iſt geſetzt oder geſtellt in das Urtheil der Wächter, 
und die Rede der Heiligen und die Bitte, Vers 40 u. 14, 


*) Stettler, Thi. 1. ©. 6. 
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Berchtold Haller, 

Chriſtus reder von den Tebendigen Heiligen, die Ar- 
much und Gchräften Teiden, denen wir von unfrer zeit 
lichen Hab’ mittheilen follen, damit und Gott um des 
Guten willen, fo wir ihnen in feinem Namen getban, 
in die ewigen Hütten aufnehme. Sie werden unſter Liebe 
Zeuani geben, und was wir ihnen gerban, wird Gott 
vergeiten als ob man es ihm gerhan hätte, Matth. XXV. 
Die Apoftel haben auf Erden geberet, gepredigt, geheilt, 
gelicht ; nachdem fie aber aus dieſer Zeit berufen, bat 
Gott ihnen die ewige Freud gegeben. Bom Amt der Le- 
bendigen laͤßt fich nicht aufdasder Abgeſtorbenen fchlichen, 
Der Spruch ans dem Palm bewährt nichts für das An- 
rufen der Heiligen, fondern da iſt die Rede von den Ga⸗ 
ben und Gnaden, 4. B. Zeichen zu thun, Heiden zu ber 
lehren 16. , welche Bott durch feinen Geiſt den Heiligen 
gegeben; das ift ihre Ehre und Herrlichkeit, Chriftus 
iſt der einige Mittler; das Wort Heilig wird in der 
Schrift allen Chriften beygelegt. 

Decolampadins, 

Der Spruch Daniels Tauter: folches it im Rath 
der Wächter befchlofien , und im Gefpräch der Heiligen 
beratbfchlagt, und der Prophet will damit nichts anders 
fagen, als das Urtheil über den König Nebucadnezar fen 
bereits ergangen. 

Buchſta b. 

Wie ichs dargerban, daben bleib’ ich, So da wird 
ein Engel ſeyn, der da für ibm etwas redet, und ver⸗ 
tündet die Frömmigkeit des Menfchen, wird Er fich feiner 
erbarmen, Hiob XXXIII. Hier haben wir Kundichaft, 
daß die Engel etwas vermögen, wie vielmehr die Heiligen, 
da Paulus 4, Eor. VL, 3 fagt : Wiſſet ihr nicht, dag wir 
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über die Engel richten werden? Der Engel fprach: Herr 
der Schaaren, wie lange erbarmft du dich nicht über 
Jeruſalem? Zadar. 1. So könnt’ ich noch Kundichaft 
anbringen aus Tobias, Baruch, den Maccabdern, Apo- 
ealypfis, wenn man es zuließe. 

Decolampadins, | 

Der Spruch Hiobs giebt den Engeln meder Biere 
noch Fürbitte zu, fondern daß der Engel ermahne, ver- 
tünde und fo kräftig untermeife, daß der Menfch hernach 
Gott den Heren bittet, dieweil er von dem Engel bewegt 
morden, und alſo die Barmherzigkeit Gottes erlangt. 
Im Zacharias ſteht nichts, daß der Engel gebeten babe; 
es iſt eine Viſion, anzuzeigen, daß die Zeit der Wirder- 
aufbauung Jeruſalems vorhanden fen. - Nicht alle Bücher 
der Bibel haben gleiches Gewicht; die einen find cano⸗ 
nisch, dienen als Regel und Richtſcheit in Glaubens- 
fachen; die andern find apoeryphiſch, enthalten. gute 
Exempel und Ermahnungen, find aber mindern Anfebens, 
Hierüber hat fich der Schulmeiſter nicht zu beklagen, 

Buchſtab. 

Dieweil wir Chriſten find, ſollen wir ums deſſen be⸗ 
helfen, was die chriſtliche Kirche braucht, Die da fügen, 
die Offenbarung fen nicht von Johannes dem Evangeliften, 
fagen auch, die Epiſtel am die Hebräer fen nicht Pauli, 
aus welcher fie doch, nach ihrem Verſtand, die meiften 
Gründe wider die Meſſe ziehen. 

Zwingli 

Bir brauchen gern, was die Kirche braucht, aber 
jedes im feinem Werth. In ſchweren Glaubenshändeln 
schöpft man die Beweiſe nur aus den Büchern, die alle 
Rechtalaubige annehmen, ohne defitwegen die andern als 
um zu verwerfen. Ich für meine Berfon erfcune den 
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Brief an die Hebraͤer für Pauli, aber obgleich wir großen 

Grund in dieſer Epiſtel finden, das Meßopfer zu ver- 

dammen, fehlt es doch nicht an Grlinden wider die Meß 

in den Evangelien und den andern Briefen Pauli, 
Pfarrer Hutter, 

Sie find den Engeln gleich Cin der Auferftehung). 
Zur, XX, 36. So num die Engel dienſtbar find und 
Sitten, fo bitten auch die Seligen, die Ihnen gleich 
find ec, 


Zwingli. 

Daß die Seligen wie die Engel für uns bitten, laſ 
fen wir micht zu; die Widerpart arguirt ex non con- 
cessis, Wir erfennen, daß die Engel dienſtbare Geiſter 
find, aber fie beten nicht für uns. Jeſus Chriſtus, der 
Gerechte , iſt unfer Fürfprecher bey dem Water, und der- 
ſelbe iſt die Berföhnung für unfre Sünde. 1. Job, II, 1,2, 


Hier merfen wir, daß Chriſtus nicht mit angſthaftem FIe- 
ben oder Nicderfallen für ung bitte, wie wir Beten vers 
fiehen wollen, fondern daß fein Gebet einft erhört wor- 
den, wie Hebr. V ftehts Er iſt zur Zeit feines Fleiſches, 
di. feines Todes erhört worden; er iſt eine Wefach zur 
ewigen Seligkeit. Hebr. V, 7, 9: Er ift der einige Mitt 
ler zwifchen Gott und den Menfchen, 
Vaulus Bed; Vräditant zu Geißlingen. 

Bon einem ehrſamen, weiſen Nach der Stade Ulm 
verordnet und gefept in die Stadt Geißlingen ihrer Herr, 
ſchaft, bab ich das Wort Gottes und die schn Schluß- 
reden rein umd lauter gepredigt. Nun iſt aber auch cin 
Bfarrer daſelbſt, Dr. Georg Oßwald, der mich DIE und 
oft verkenert, und mit vielen Läfterungen angreift. Habe 
ihm aufgefordert, allhier auf diefem freyen Platz zu eh 
scheinen, um ihm meiner Lehre wegen Rechnung sit geben ; 





bin gänzlich der Hoffnung gewefen, er werde kommen, 
die Thefen ansufechten, babe aber bis dahin vergebens 
feiner gewartet. Bin immer bereit, ihm wie jedem an⸗ 
dern Antwort zu geben u. f. w. 


Die fiebente Schlufrede 


Daß nach diefer Zeit fein Fegfener in der Ge— 
fchrift erfunden wird. Deßhalb alle Tod. 
tendienft, als Bigil, Seelmeh, Scelgräth, 
Siebent, Tryßgiſt, Fabrssne (fieben oder dreyſ⸗ 
fig Tage fang nach dem Tod einer Perfon oder am Jahrs⸗ 
tag deſſelben für dieſelbe Meſſe leſen), Amplen, Ker⸗ 
sen und dergleichen vergeblich find. 


Berchtold Haller. 

Aug der dritten Schlußrede und vielen Schriftitellen 
dt erwiefen, daß Chriſtus unfre einige Weisheit, Gerech⸗ 
tigkeit, Erlbſung und Bezahlung für aller Welt Sünden 
if. Folglich it feine andere Genugthuung für die Ab⸗ 
geſtorbenen nachzuthun. Alſo bar Gore die Welt gericht, 
daß er feinen eingebohrnen Sohn dahin gab, auf dah 
Ale, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fott- 
derm das ewige Lehen haben. Wer an ihn glaubt, der 
wird nicht gerichtet; wer aber nicht glaube, der iſt ſchon 
gerichtet, Joh. II. Alſo folgt den Gläubigen das ewige 
Leben mach ihrem Abfchied aus diefer Zeit, Das Leben 
wäre aber nicht ewig, wenn die arme Geele erit eine 
lauge Zeit im Fegfeuer mir Brennen und Braten genug 
thun müßte, Der Gläubige dringt vom Tode zum Leben 
hindurch. Joh. V. Sein Sterben iſt ein Eingang zum 
Leben, fein Rollen im Fegfeuer. Das jüngſte Gericht 
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wird deßwegen nicht ausgeſchloſſen; aber die Gläubigen 
werden nach dem Tod in fein Gericht oder Verdammniß 
falten, fondern befigen, mas fie gehofft haben. Zum 
Schächer am Kreuz fagte Fefus: Heure wirft du mit 
mir im Paradieſe ſeyn. Womit wird diefer Schä- 
cher gefegt? Wer will ihm Ehrifto abjagen und ins Feg- 
feuer treiben? Es finder fich nirgends, daß vor oder 
mach der Menfchwerdung Chriſti ein Fegfeuer geweſen 
fen oder noch ſey. Auch dadurch wird es verdächtig, 
daß die Werke, Seelmeſſen ze., fo es löfchen follen, alle 
mit Geld von den Pfaffen erfauft werden müſſen/ wodurch 
manchem Armen das Brod vor dem Mund abgeſchnitten 
wird, Daß die Reichen da einen Vortheil haben follten, 
iſt der chriſtlichen Lehre und Liebe zuwider. Die aus 
diefer Zeit Abberufenen follen geziemend zur Erde beitat- 
ter werden. Den Gfäubigen wird dann wohl, den Un- 
slänbigen übel feon. Darum laßt uns befleißen, u. ſ. w. 
Johannes Mannberger, 

Im Haufe meines Vaters find viele Wohnungen, 
Job. XIV. Diefes Haus ift zweyfaltig, eines in das der 
Belohnung im Himmelreich, das andere der Beitrafung 
in der Hölle, Epbef.IV. Da giebt es einen obern, mitt- 
Teen und den allerniedrigiten Theil, Vom obern haben 
wir 1. Sam, IT: Der Herr führe im die Hölle und wieder 
berand; vom mitslern Bl. LXXXV: Heer, du bat 
erföfet meine Seele von der niedern Hölle, und Zachar, 
IX, 11; vom niedrigften Hiob X, 214.22: Ich werde 
bingeben und nicht wiederfommen, in das Land der Fin- 
ſterniß und des Dunfels ze. So wie es viele Stätte der 
Belohnung giebt, fo auch der Strafen; dem niemand 
mag beflecde zum Himmel kommen. Bi. XV: Wer wird 
in deiner Hütte wohnen? der recht thut u. ſ. w. 

3 Zwingli 
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Zwingli. 

ob, XIV redet vom Simmel und nicht von der Hölle, 
Vom andern Haus, fo der Dekan aufs Fegfeuer sicht, 
wiſſen wir nichts. Er iſt binumtergefahren in die niedern 
Theife des Erdreichs, Ephef.IV, 9, bedeutet / daß Chriſtus 
in dieſe Welt herabgelommen und dann wieder gen Himmel 
gefahren. Die Härte Cinferi) iſt im Deutſchen nicht BIoß 
ver Ort der ewig Verdammten, fonderm auch der Zuftand 
der Seelen nach diefer Zeit. Das bewährt der Glaubens⸗ 
artifeh abgeſtiegen zur Hölle, Rum iſt gewiß, dag 
Chriſtus die Unglänbigen, die in der Hölle, d. i. in der 
ewigen Verdammiß find, weder heimfucht nach erlöst habe; 
fondern er bat allein die aus dem Verlangen genommen, 
die da des göttlichen Ungefichts beraubt, und aber gottes⸗ 
fürchtig und glänbig mit Abraham gemefen waren, die bat 
er beimfucht und erlöst. 4, Ber, II, 19. Hölle (inferi) 
iſt auch das Grab, die Grube, 1.9. Moſ. XLIV, 34, 
Aus dem angesogenen Pſalm ſehen wir, daß zu und aus 
der Hölle führen nichts anders iſt, als tödten und leben⸗ 
dig machen, auch ſteht nichts von tief oder nieder; 
der Hebraiomus hat leinen Eompararivum, Daß niemand 
in Himmet komme, dann der ohne Mafen umd Flecken iſt, 
laſſen wir nach; aber die Reinheit kommt nicht aus un⸗ 
ferm Leben oder Leiden, fondern Gott iſt, der da gerecht 
macht, Röm, VIII, 33. 

Decolampadius. 

Der Spruch Zachar, IX, 11: Dis haft in dem Blur 
deines Teftaments ausgelaſſen deine Gefangenen aus der 
Eiterne, da fein Waſſer ik, zeigt ung an, wie wir durch 
Chriſtum aus dem schweren Orfängnif der Glinde erlöst 
find, welches Gefängniß einer fumpfigen Sache, wo fein 
Waſſer und Troſt it, verglichen wird, und denter auch 
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darauf, daß wir durch den Tod Ehrifti von der ewigen 
Hölle erlöst find. Der Spruch Hiob it glatt nicht wider 
uns, fondern für uns. Hiob bittet da: Taf mich, daß 
ich vorhin beweine meine Schmerzen, che ich hinweggehe 
zu dem finitern Erdreich, und nicht wicderfomme,. Hiob 
will feine Bußfertigteit nicht in das fünftige Lehen ver- 
fparen und zeigt an, daß daſelbſt den bier Unbußfertiage- _ 
bliebenen ein ewiger Gräͤuel, nicht das Fegfeuer, warte, 
Buch ſtab. 

Ehebrecher, Diebe, Geizige und dal. werden das 
Reich Gottes nicht ererben, 1. Cor. VI. Bon einem je⸗ 
den unnützen Wort, welches doch feine Hauptſünd iſt, 
muß Nechenfchaft gegeben, Matth. XIL, d. b,, manmaf 
davon gereinigt werden. Denn Jeſ. XXXV faat: Der 
Weg wird: heilig genannt, der Befledte wird durch ibn 
nicht geben, Der Menſch kann glauben, aber doch nicht 
ganz volltommlich, z. B. Petrus, zu welchem der Herr 
Matth. XIV ſpricht: o du Kleingläubiger, warum baft 
du gezweifelt? Der reiche Jüngling / der alle Gebote 
gehalten, und zu dem Jeſus, Matth. XIX, fagt: willſt du 
volllommen werden u. ſ. w. Dieſer Jüngling, wenn er 
ohne Hauptſünd geſtorben, und. doch nicht volllommen 
geweſen, hätte für das Uebrige gereinigt werden müſſen. 
Wir ſind das Waſſer und Feuer durchgangen, und du 
haſt uns geführt in die Ruhe. Bf. LXV und Jer. XXXI. 
Durch Waſſer und Feuer, di. das Fegfeuer, wird alfo 
der Menfch sur Ruhe und in das ewige Lehen geführt, 
ef. XLIH und XLV, wo von Waſſer und Feuersglut 
geredet wird, dienen auch hieher. 

Zwingli. 

Die Summe feines Arguments läuft dahin, dab 

Erlicher Ofaube unvolltommen fen, und hiemit durchs 


Er 
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Feafeuer vervolllommnet werden müſſe. Das iſt aber der 
vollkommene Glaube, wenn man (Joh. VI, Matth.XVI) 
‚glaubt, dan Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes und unfer 
Helland fen. Petri Zweifel, da er auf dem Meer war- 
delte, betraf nicht den weſentlichen Glauben. Das Blut 
Deſu Eprifti wärcht unnütze Worte, und was wir an der 
Rechnung zu wenig baden, ab. Der reiche Jüngling 
hatte viele Werke, aber feinen Glauben; er fehte fein 
Vertrauen lediglich auf die erſten und anf feinen Neich- 
thum, und da ihm geſagt wird, was der rechte Glaube 
erfordere, geht er von dannen. Jeſ. XXXV reder vom 
Weg des Evangeliums; wer darauf wandelt, wird nicht 
unrein ſeyn. Feuer und Waſſer werden im den Pſalmen 
and Propheten für Strafen, Angſt und Trübſale genom⸗ 
men, mit denen und Gott in diefer Zeit anficht; da fit 
von keinem Fegfeuer die Rede, fo wenig als von einem 
Fegwaſſer. 

Buch ſtab. 


Das Wert eines Jeglichen wird offenbar werden; 
der Tag wird's Mar machen; denn ed wird durchs Feuer 
offenbar werden, und das Werk eine Feglichen, wie es 
fen, wird das Feuer bewähren, Wird jemands Werk 
bleiben, fo wird er Lohn empfangen; wird es verbren- 
nen, fo wird er deß Schaden Teiden; er ſelbſt aber wird 
felig werden, fo doch, als durchs Feuer, 1. Eor. I, 
43—15, Paulus reder bier nicht vom euer diefer Welt, 
denm es it nicht heilſam, noch vom höllifchen Feuer, 
denn daſſelbe iſt ewig. 

Hallen, 

Baulus redet bier von der Bewährung der Lehr und 
nicht vom Fegfeuer; das iſt nicht unfre Gloffe, fondern 
die Wahrheit der Worte Pauli felbft, wie aus dem Bor- 

22 * 
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bergehenden erhellt, Wenn ein Lehrer feine Zuhörer alſo 
auf Chriſtum gründet, daß felbft das Feuer der Ber 
forgung nichts wider fie vermag, und fie cher das Leben 
als das Wort Gortes verliehen, fo liegt am Tag, wie 
treulich ein folcher das Volk mit dem Wort Gottes er» 
baut bat. Wenn aber einer das Wort Gottes fo hin⸗ 
Käfig lehrte, daß bey allfälliger Verfolgung die Zuhörer 
abfielen, nicht anders, denn wie das Holz, Heu und 
\Stoppeln vom Feuer vergehrt werden, fo Liegt die Untreue 
deſſelben am Tag, fein Werk verbrennt, Hat er aber das 
Seinige gerban, und fie fallen dennoch ab, wird er bach 
felig werden, Bauen heißt lehren, predigen; das Werk, 
fo gebant wird, find die das Wort hören, das Fundament 
iſt Jeſus Chriſtus; das Ferner it Anfechtung, Verfol- 
gung, Durcächtung, und iſt den Gläubigen heilſam. 
Go, Silber und Edelſtein find die, fo die Prüfung 
aushalten; Holz, Heu, Stoppeln die, fo abfallen. Ba- 
hariü XII, 
Am vierundsmangiafien denner. 
Buchſtab. 

Die Gloſſe, geſtern eingeführt, nehm' Ich nicht au, 
Der Tag des Herrin iſt der Abſchied von diefer Zeit, von 
dem Paulus 1. The, V auch fagt: Der Tag des Herrn 
wird kommen wie ein Dieb in der Nacht. 

Berchtold Haller, 

“4. Shell, V rede der Apoſtel vom jüngſten Tag; 
1. Eor, HIT aber gang deutlich von Verfolgung. Das iſt 
der natürliche, fchriftgemäße Sinn feiner Worte, wie 
jeder hriftfiche Leſer erfennen wird, 

Buchſtab. 

Wenn wir, wie der Schächer, mit volllommenen 

Glauben um unfrer Sünd Pönitenz thun oder Straffeiden, 
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merden wir ohne Zweifel mir ihm gleiche Belohnung em- 
pfahen. Aber fo bußfertig find nicht Mile, Wenn die 
Reichen Jahrzeit begeben, kommt's den Armen auch zu 
gut; denn in den Vigilien und Seelmeſſen wird für alle 
gläubige Seelen gebeten, Der gute Wille der Armen zu 
geben, wenn fie es hätten, wird für das Werk genom- 
men, wie bey der armen Wittwe, die zwey Schärfein 
einlegte. Marc, XIT. 
Berchtold Haller, 

Des Schähers und des Glaubens halb, bedarf es 
keiner Antwort mehr, Wenn der Neiche nicht hoffte, 
daß folcher Todtendienſt ihm mehr zu Nuten käme als 
den Armen, würde er es bald unterlaſſen. 

: Buchſtab. 

Sen willfährig deinem Widerfacher, dieweil du noch 
bey ‚ibm auf dem Wege bit ie., auf daß du nicht in den 
Kerler geworfen werdeſt; du wirft nicht berausfommen 
bis du auch den letzten Heller bezahleſt. Matth. V,25, 26- 
Diefer Kerker bedeutet einen mittlern Aufenthaltsort 
wiſchen Himmel und Hölle, und. der ift das Fegfeuer; 
denn jo er nicht wird herausgeben, bis er bezahlt bat, 
fo wird er herausgeben, wenn er bezahle hat, 

Berchtold Haller, 

Der Herr ermahne uns in diefen Verſen, und mir 
unferm Nächten zu verföhnen, Was Fann auch cin Schuld» 
ner Befleres thun, als fich mir feinem Gläubiger abfin- 
den? In diefem Gleichniß, wo der Schuldner ein ewiges 
Gefängniß beſorgen muß, werden wir zur Verſoöhuung 
und. Vereinbarung mit unferm Nächiten angetrieben, 
damit wir micht in den ewigen Zorn und Strafe ber- 
fallen, 


Buchitab, 
Sie werden einbefchloffen in den Kerfer, umd nach 


vielen Tagen beimfucht. Jeſ. XXIV, 22, Führe meine 


Seele aus dem Kerfer, Pf. CXLIL, 8. Nirgends wird 
gefunden, daß das Wort Kerker einen ewigen Aufenthalt 
bedeute, 

. Deeslampadins, 

Das Wort beimfuchen it bier beym Propheten 
feine tröftliche, fondern eine rafende Heimfuchung, und 
die ganze Allegorie geht vielmehr auf die Verzweifelten 
und die, fo die ewige Verdammniß verdient haben, als 
anf die Gläubigen; denn der Text lautet alfo ıc, (und 
ward verlefen). Schon and der Weberfchrift des ange» 
zogenen Plalms: ein Gebet Davids, da er in der 
Höhle war, vermerken wir, was er bier unter Kerfer 
verfiehe, Der Kerfer der Verdammten iſt ewig. 

Theobald Hutter, Pfarrer zu Appenzell. 

David empfand nach Nathaus Befuch Reu und Leid, 
feine Sünde ward ihm von Gott nachgelaſſen, nichts deſto 
minder mußte cr dafür geftraft werden, und fein Sohn 
darum fterben. 2.9. d. Kön. XII. Wiewohl Ehriftus für 
uns genug gethan, werden Etliche verdammt, Er batdie 
Erbfünde weggenommen, noch muß man die Kinder tau⸗ 
fen, font würden fie nicht ſelig. Er bat Krankheiten 
und Schmerzen hingenommen, und dennoch werden wir 
trant und müſſen den Tod leiden. Obſchon er durch feine 
Barmherzigkeit genug gerban, erfordert feine Gerechtig⸗ 
keit, daß wir thun, fo vier an und iſt. Joel I, 12, 
Woraus folge, daß in der Pönitenz etwas Sträfliches muß 
ſeyn, und fo wir bier micht genugſam gereinigt werden, 
muß es dort gefcheben. So jemand ſieht feinen Bruder 
fündigen eine Sünde nicht zum Tod, der mag bitten; 
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ſo wird er geben das Leben denen, die da fündigen nicht 
zum Tod. Es ift eine Sünde zum Tode; dafür fag’ ich 
nicht, daß jemand bitte, 1. Joh. V, 16, Da iſt nicht 
von den Lebendigen, ‚fondern von den Todten die Rede, 
und weil man wicht für die in der Hölle bitten fol, folat, 
daß manꝰ für die im Fegfeuer bitten fol. Die Sünde 
wider den heiligen Geiſt wird weder in diefer, noch in 
der andern Welt nachgelaffen werden. Matth. XII. Alſo 
werden gewiſſe Sünden im der fünftigen Welt nachgelaf- 
fen werden, Im der Hölle kann cs nicht gefchehen, im 
Himmel auch nicht, muß alſo ein Mittel ſeyn, welches 
wir das Fegfener nennen. 
h Zwingli. 

Die Summe des Pfarrers Arguments iſt wir müſſen 
für unfre Siinde genug thun, deßhalb nieht es ein Feg⸗ 
feuer, Es ift aber Hinlänglich gezeigt worden, daß Ehri- 
ſtus allein unfer Erföfer und Mittler it. Davids Strafe, 
in diefer Zeit geſchehen, beweist fein Feafenerz der Tod 
feines Kindes war cin zugeſchicktes Trübfal, aber nicht 
eine Bezahlung für die Sünde. Vom Zweck der Trüb- 
ſale redet Paulus Röm, I, 3, A, VIII, 35 — 39, Die 
Berdammmiß Etlicher beweist anch Fein Fegfeuer. Daß 
die Kinder nicht möchten felig werden ohne die Taufe, 
das iſt nichts, Krankheiten und Tod, machen fie die Er- 
loͤſung unvollfonimen, oder wie bewähren fiedas Fegfeuer? 
Das unfer Bußauflegen etwas hinnehmen folle, iſt wieder 
nichts ; folche Bußwerte leeren Chriſtum aus. Welcher 
Schluß: es if eine Sünde, für die man nicht 
bitten fort, alſo giebt es ein Fegfeuer! Aus Matth. XIT 
laßt fich wicht ſchließen/ daß etliche Sünden in jener Welt 
nachgelaſſen werden; Chriſtus ſagt damit nichts anders, 
als die Sünde gegen den heiligen Gejſt wird nie vergeben, 
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Buchſtab. 

Siebent und Dreyßigſt zu halten, iſt zum Theil im 
der Schrift gegrüudet. Joſeph begrub und beffagte ſei⸗ 
nen Vater ſieben Tage. Geneſ. XLIX. Moſes und Aaron 
wurden von den Kindern Iſtael dreyßig Tage beweint, 
Num.XX, Deut. XXXIV. Die Apoſtel tonnten nicht 
Zabrzeit begehen, weil fie in alle Welt geben und Ichren 
mußten. Nach ihren Zeiten bat dieh aber bald angefan- 
gen, die Kundichaft dafür Taf ich aus, weil fie jetzt nichts 
gilt; aber Lucas bat nicht befchreiben können, was bun- 
dert oder zweyhundert Jahre nach ihm gefcheben iſt. 

Halter. 

Das Beftarten und Beflagen im alten Teſtament gt» 
ſchah nicht, die Seelen damit ang dem Feafener zu er- 
Löfen, wie von unfern Todtendienften vorgegeben wird, 
Unfere Todtendienſte find Befchwerden für die Armen 


“ and Zeichen des Unglaubens, Demungeachtet foll jeder 


chriſtliche Mensch chriftlich, ohne Pracht, beerdigt wer- 
den. Wenn ein Fegfener wäre, und den Seelen daraus 
von und möchte geholfen werden, fo hätten es die Apoſtel 
gepredigt. Das Widerfpier finder fich 1. Thefl. IV, 13: 
Ich will euch nicht verhalten von denen, die da fchlafen, 
anf daß ihr nicht tranrig fend wie die andern, die feine 
Hoffnung haben. Denn fo wir glauben, daß Jeſus ge» 
ſtorben und auferftanden iſt, fo wird Gott auch die da 
entfchlafen find, durch Jeſum mir ibm führen zc. 
Buchitab. 

Vaulus Tegt hier ans die Urſtänd, daß wir nicht 
follen wie die Heiden trauern, die nicht an die Aufer- 
ftehung des Leibes glauben, Diefe Hoffnung der Aufer- 
ſtehung iſt aber denen, fo im Fegfeuer find, nicht abge ⸗ 
ſchlagen. 
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Haller. 

Paulus verbietet ein ungläubiges Trauern derer, 
die Feine Hoffnung des Fünftigen Lebens haben. Wer an 
Jeſum Chriſtum glaubt, wird nicht fommen ind. Gericht, 
fondern vom Tod zum Leben hindurch dringen, Job. V, 24. 

Buchſtab. 

Wie ichs verantwortet, daben bleib’ ich und befehls 
der Schrift. 

Haller, 


Referire ad Acta. 


Die achte Schiufrede, 


Bilder machen zur Verehrung, tit wider Got- 
tes Wort, neuen und alten Teſtaments; deß— 
bald, wo fie in Gefahr der Verehrung für 
geſtellt, abzuthun find. 


Franz Kolb, 
Du follit dir fein Birdniß noch Gleichniß machen. 
Exod. XX. licher vor dem Göpendienft. 1. Eor. X. 
Alſo wicht die allentbarben aufgerichteren Göten ver- 


— Buchſtab. 


Kein Chriſt betet die Bilder an, Bildniſſe als Figu- 
ren und Zeichen ſind nicht verboten; ſo errichtete Moſes 
zwen Cherubim auf die Lade und die cherne Schlange, 
letztere ward zerbrochen, als fie ein Abgott geworden. 
2.Bed. Kön. vi. Darm wir Ehriften, dieweil wir 
Ertenntniß Gottes und feiner Heiligen haben, fie aber 
nie gefehen, mögen wir Ihre Bildniſſe haben, wie Pau⸗ 
Ing, Rom, I, fpricht: Denn was unfichtbar am Gore iſt / 
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das wird am den Gefchöpfen gemerkt 1. Bilder darf mar 
zum Gedächtniß der Heiligen haben. ‘ 
Zwingfi. " 

Der Einwurf von den Cherubim und der Schlange 
bergenommen ift für uns; denn wir reden allein wider 
die Bilder die verehrt werden. Es iſt nicht nöthig, daß 
man die Heiligen Teiblich ſehez denn die Form eines 
chriſtlichen Lebens it in Gottes Wort und nicht in einem 
Bildniß vorgemalt, Die fichtbaren Dinge, von denen 
Rom, I handelt, find nicht Bilder von Menfchenhänden 
gemacht, ſondern die Werke Gottes in der Natur. 

j Buchſtab. 

Anfänglich find fie aufgerichtet worden zu Unter⸗ 
weiſung der Ungeſchickten, fo die Schrift micht leſen 
können. Da man nun weiß, daß fie nicht follen ange» 
betet werden, daß fie nur Zeichen find, rathe ich, um 
nicht Aergerniß zu geben, fie ſtehen zu laſſen. 

Zwingli. 

Das iſt ein menſchliches Gutdünken. Gott aber, 
der alle Dinge weiß, bevor fie geſchehen, hat wohl ge⸗ 
mußt, daß man an heiligen Orten aufgerichtete Bilder 
mit der Zeit verehren würde, darım hat ers verboten. 
Ber fich gern in Gefahr begiebt, verdirbt darin. Sirach 
IT, 26, 

Hutter, $ 

Da wir die Bilder nicht anbeten, verſtoßen wir ums 
nicht wider das Gebot: Du ſollſt dir Fein geara- 
ben noch gefchniger Bildniß mahen m. im. Es 
müßte ein närrifcher Menſch feyn, der Holz oder Stein 
göttliche Ehre erweiſen wollte, wie die Heiden getbanz 
das heißt wahre Abgötterey. So bewahret num eurc 
Seele wohl; demm ihr habt Fein Greichmiß gefeben des 
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Tags, da der Herr mit euch redete aus dem Feuer auf 
dem Berge Horch, Deut, IV, 15 1,12, Diefe von Mei- 
ter Kolb angezogene Stelle reder micht von der Figur 
Chriſti, fo wir jet haben. Doch war Feuer und Rauch 
da, welches feine Gottheit zu verfichen gab, 

Zwingli. 

Dieſe Lehre rührt von Faber ber. Wir laſſen es bey 
der Antwort bewenden, die cin chrfamer Rath von Zürich 
dem Bifchof von Eonftanz in diefer Materie gegeben, 
Deut, IV dient und. Gott will alſo reden: Weil ihr fein 
Bildniß meiner nie geſehen, ſollt ihr mich nicht verbit- 
den, noch weniger Ercaturen zur Verehrung abbilden, 
Die Bilder find erſt aufgerichter worden, nachdem wir 
fie zu Göttern und Helfern aufgeworfen; z. B. den Darm⸗ 
bafpel Sauet Erasmi bat man erſt gemacht, da man 
glaubte, daß er die Wehen des Innern Leibes wegnehme. 


Die neunte Shlufrede, 


Die heilige Ehe iſt feinem Stand verboten in 
der Gefhrift, fondern Hureren und Un— 
teuſchheit zu vermeiden, allen Ständen 
geboten. 

Haller, 
Der eheliche Stand iſt von Gore eingeſetzt. Genef. I 

u. U. Keuſch ſeyn und ohne Ehe leben, iſt nicht Allen 

gegeben, 1. Cor. VII, 7. Es ſoll cin Biſchof unſträfſich 

fenn, eines Weibes Mann. 1. Tim, TIL, 2, Tit. I. Die 

Ehe verbieten, iſt des Teufels Lehr und der irrigen Gei⸗ 

fer, fagt Vaulus ausdrücklich 1, Tim. IV, 1—3. Dar- 

aus wird ermeſſen der ſchreckliche Itrthum des päpitlichen 
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Regiments, mo niemand zum bifchöflichen Amte zuge⸗ 

laſſen wird, denn der, fo ohne Ehe lebt, führte er auch 

ſonſt noch fo ein verruchtes Leben, Hureren zu vermel- 

den, foll jeder fein Weib, und jede ihren Mann baden; 

es iſt beſſer freyen, denn Brunft leiden, 1, Cor, VIL, 2,9, 

als ob er fpräche, die Noth wird zur Ehe treiben u. ſ. w. 
Jatob Wirben, Präditant zu Biel, 

Ich ertenne die zehn Schlußreden für gegründet in 
bibliſcher Geſchrift. Bin vor dieſer Verſammlung er⸗ 
ſchienen, Antwort zu geben allen denen, die mich Lügen- 
prediger und Gelübdsbrüchig (wegen meiner Heyrath) 
gefchoften haben; babe fie hieher geladen öffentlich vom 
Kanzel u. ſ. w. 

Buchſtab. 

Die Ehe wird keinem verboten, als wer fie ſich ſelbſt 
verbietet. Daß fie einem folchen verboten bleiben fol, 
beweiſe ich aus dem Exempel des Ananias und der Sa⸗ 
phita, melche mir ihrem zeitlichen Gut thun mochten, 
was fie wollten, che fie es den Apoſteln übergaben, Nach- 
dem fie es aber übergeben, und dann wider ihr Gelübd 
beimfich einen Theil behielten, ftarben fie jaͤhlings. Alſo 
iſt nach abgelegtem Gelübd die Ehe verboten. Daß ein 
jeglicher Bifchof ein Weib haben müßte, iſt nicht Vauli 
Meynung; fonft hätten Ehriftus, Johannes, Timorbens, 
Titus auch Weiber haben müſſen. Aber da in denfelben 
Zeiten wenig junge, unvermäblte Leute der Schrift fun- 
dig waren, fo mußten alte, chrbare, vermäblte Männer 
zu Bifchöfen, Brieftern und Diaconen geordnet Werden. 
Diefe waren auch befier im Stand, mit einem guten 
Exempel voranzugehen, ald junge. Die Ehe verbieten, 
wie es Martiauus und Tatiauus gethan, iſt des Teufels 
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Lehr; folches aber geſchieht zu unfern Zeiten nicht. Ich 
für meine Perfon kann nicht lagen, daß mir die Ehe 
verboten worden wäre ic. 
Zwingli. 

Ananias und Saphira brachen fein Gelübd; ihre 
Schuld war Gleifneren und Betrug. Acker und Geld 
maren in ihrer Gewalt, aber da fie den Schein haben 
wollten, alles gegeben zu haben, wurden fie getödtet. 
Reiniafeit halten iſt eine Gabe Gottes; diefelbe geloben, 
iſt alſo mehr eine Vermeſſenheit als cin Gottesdienſt. 
Will defwegen der Jungfraufchaft nichts entzogen haben. 
Aber Paulus fpricht 1. Cor. VL, 9: So fich jemand nicht 
enthalten mag, fo free er; es iſt beffer freuen, denn 
gebrannt werden, Niemand fagt: ein Bifchof muß ein 
Weib haben, fofern er aber nicht rein lebt, foll er ein 
Weib haben, oder nicht Bifchof ſeyn. Das Bisthum iſt 
nicht au's After gebunden ; Jung oder Alt, fo er bifchöf- 
liche Sitten und Gaben hat, mag dazu erwählt werben, 
Es ſchirmt den Bifchof vor allem Argwohn, wenn er ein 
eigen Weib har. Darum laßt und nicht wipiger ſeyn 
denn Bott, der den Biichöfen die Ehe erlaubt, Paulus 
macht 1. Tim, TV Feine Ausnahme, als ob nur die Mar 
tianifche und Tatianifche Art des Eheberbots irrig und 
teufliſch fen. 

Ä Buch ſt ab. 


Die Keuſchheit wird niemanden abgeſchlagen; Gott 
iſt getreu, der euch nicht läßt verfucht werden über euer 
Bermögen. 4. Eor.X, 13. Wenn Paulus fagt: es iſt 
beffer freyen, denn Brunſt Teiden, ſoll fich jeder vorher 
prüfen, che er die Priefterfchaft annimmt. Aus den 
neuen Teſtament kann nicht dargethan werden, daß ein 
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Vrieſter ein Weib nehmen dürfe, höchſtens nur dieß, 
daß die, ſo jetzt ſchon Weiber hätten und ehrlich Ichten, 
biezu geordnet werden mögen, wie noch bey den Griechen 
gebräuchlich it. Daß ein Apoſtel oder Priefter mit Ver⸗ 
milligung der Kirche cin Weib genommen babe, Fan 
nicht aus. der Geſchrift erwieſen werden, 

Zwingli. 4 

Nicht jeder if der Enthaltfamteir fühle, Matth. 
XIX, 11. Juſt die Ehe iſt ein Mittel, daß wir nicht 
über Vermögen verfucht werden. Das man fich felbit im 
allen Geichäften des Evangelii wie in allen Dingen prü- 
fen ſolle, hebt die Freyheit der Ehe nicht auf, Daß fein 
Vrieſter ein Weib nehmen möge, davon finden wir das 
Gegentbeil 4. Tim. I, Tit. Lund Geſch. d. Ap. XXL, 9, 
mo es heißt: Vhilippus, der Evangeliſt, hatte 
vier Töchter, melde ohne Zweifel ehelich waren. 
Ziemt es Einem, Bifchof zu ſeyn, der cin Weib bat fo 
ziemt es auch dem Bischof, der fein Weib bat, eines zu 
nehmen, 

Buchſtab. 

Philippus und etliche Apoſtel harten noch unter dem 
Geſetz geweibet/ che fie von Chriſto berufen waren. Die 
Gelübde foll man halten, Paulus tadelt die jungen Witt- 
wen, die den erſten Glauben brechen, und wieder freyen 
wollen. 1. Tim, V, 11 —15, 

Bwingfi, 

Der Schulmeiſter tann nicht bewähren, daß fein 
Apoſtel mach dem Apoſtolat ein Weib genommen hätte, 
Sie haben ‚aber Weiber gehabt, folglich darf ein Ber- 
benratherer Bischof ſeyn. Die Gelübde waren im alten 
Teſtament mehrentheils äußerliche Gaben, fie haben num 
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wie die Opfer aufgehört, denn Ehriftus ift des Gefehes 
Ende. Bergebens chrt man Gott, fo man ihn mit Men 
fchenfagungen ehren will, Matth. XV, 9. Junge Wittwen 
brechen dem eriten Glauben, wenn fie unfeufch werden; 
fie ſollen nicht wie die alten auf Koften der Kirche unter» 
halten werden, fondern freyen, Kinder zeugen, 
haushalten, das fagt Paulus 1, Tim, V, 14, 
Am fünfundswanzigfien denner. 

Bu ch ſtab machte noch einige Einwürfe von geringem 
Gehalt: bezahle dem Höchſten deine Gelübde, Pf. XLIX, 
und redete vieles von den Gelübden im alten Teſtament, 
von Pauli Hauptabſcheeren, Net. XXI, 26 u. ſ. w. Son⸗ 
der Mühe zeigten Zwingli und Decolampadins, 
daß fie durch ihre Behauptungen von der chriſtlichen Frey⸗ 
heit aller Stände fich zu verehelichen, Treue und Glau⸗ 
ben gegen Gott und Menfchen nicht untergraben, und 
daß Paulus um der Schwachen milten fich zu jenem be» 
quemt babe, Wo der Geift Gottes iſt, da iſt Frenbeit, 
2. Cor, III, 17. Nachdem bende Parthenen die Sache 
der Schrift aubefohlen, erhob fich Ambrofius Blarer, 
Vraͤditant zu Conſtanz / und fagte: wie cr vom einem 
ehrſamen Rath bicher geſendet die Thefen anerfenne, 
und bereit fen, dem Dr. Ed und dein Jorg Neudorfer, 
Brediger- Ordens zu Rothwyl, die feine Herren von Eon- 
fang, und feine Perfon mit Schmäbfchriften und un- 
mahrbeit angetaftet haben, feiner Lehre wegen Antwort 
su geben, Aber obgleich fie dringend eingeladen wurden, 
fich nach Bern zu verfügen, find fie ausgeblieben. 





| 





352 — 
Die sehnte Schiufrede 


Dieweil ein öffentliher Hurer nad der Ge— 
ſchrift im wahren Bann, fo folgt, daß Um 
keufchheit und Hureren, der Aergeruiß halb, 
keinem Stand fhädlicher, denn prieſter⸗ 
lich ein. 


Kolb bewies dieſe Schlußrede aus Exod, XX und 
4.Eor, V, VI, 45, 16, aber es wollte niemand dagegen 


diſputiren. 
Buch ſtab. 

Zum Beſchluß vermahnen wir den chriſtlichen Leſer 
zu betrachten, wie auf unſrer Gegenparthey viel hoch⸗ 
gelehrter Leute find, und. ben uns Fein ſonders gelehrter 
Mann ift, der alles geſchidt hätte darthun Können, was 
ung zur Sache dient. Wir haben folches Difpuriren nie 
geübt; darum bitten wir Mile, uns unſte Einfalt zu gut 
zu halten. Gott Fehr’ alles zum Beten, Fiat, Fiat! 

Hutter, 

Ich unterwerfe mich ben allen Schlußreden gemeiner 
hriftlicher Kirche, Ein Herr, eine Tanfe, ein 
Glaube, alfo auch eine hriftliche Berfammlang: 

Haller. 

Lieber Herr Pfarrer, bleibet bey der Kirche, die 
Chriſtus durch feinen Geht und Wort regiert, fo werdet 
ihr feiner unferer Schiufreden widerfprechen, 

Am fechsundsmangistten Denner. 
Beſchluß Herrn Berchtold Hallers, 

Zuerft ftellte er nochmals den Zweck der Diſputation 
vor Augen, dag fie nicht aus Fürwig etwas Neues hätten 

bir 
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behaupten, fondern die Ehre Gottes und das Heil aller 
Gläubigen, befonders einer loblichen Stadt und Landr 
ſchaft Bern hätten fördern wollen. Hernach redete er 
davon, wie man nunmehr gefunden babe, dan chriftliche 
Religion, Zucht und Lehen ganz anders geſtaltet ſeyen, 
als bisher von römischer Kirche und Geiſtlichteit und 
pöpftlicher Gewalt gelehrt und gepredigt worden fen. 
Deßwegen bat und ermahnte er die gnädigen Herren, 
nach dem Exempel Ezechtas, Zehn, Fofias und nach dem 
Geheiß Gottes, Röm, XV, den Gottesdienſt zu reformi- 
ren; die Pfarrer und Seelſorger aber, die Wichtigkeit 
ihres Amts und Berufs zu bedenken, auf fich und ihre 
Heerden Acht zu haben, der Wahrheit Zeugniß zu neben, 
und mit gutem Beyſpiel voranzugehen; zuletzt Mile zur 
Beſſerung und Erneuerung ihres Lebens. 


Zwingli, Oecolampadius, Capito und Bu- 
cer fagten im ihrem Beſchluß, dab fie, um Zeit amd 
Koflen zu erfparen , nicht alle Schriftitellen herworde- 
sogen hätten, die zur Sache dienten, fondern fich ber 
smügt, den Widerfachern auf ihre Einwürfe zu antworten, 
„Wir erbieren uns auch diefe Diſputation, fo fie von 
jemanden fchriftlich angegriffen werden follee ‚noch ferner 
mit Gottes Wort zu handhaben und die Wahrheit au ver- 
Fechten. Es ſoll auch Eure ehrſame Welsheit nicht ber 
kümmern, daß wenige der hochbenennten Doktoren, die 
das Papfithum vertheidigen; zugegen geweſen; denn ob 
gleich nicht perföntich, find fie (Faber und Eck) doch mit 
ihrer Schr, Argumenten und Gründen gegenwärtig ge- 
weſen, welches alle befennen, die in ihren Schriften be- 
Tefen find. Wer iſt fo unweiſe, daß cr nicht merke, ihre 
ungebührlichen Reden Fommen nicht aus vertrantem , 

23 
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ſondern aus einem verzweifelten Hergen? Darum fromme, 
weiſe Herren und Brüder! gebe euch der Gott alles Frie⸗ 
dens umd Troſts wahren feiten Glauben, fandhaft in 
allem Guten zuzunehmen ſammt enern Untertbanen, daß 
ihr ſammt ihnen fröhlich möget erfcheinen an dem Tag, 
der allen Gottesfreunden tröftlich, den Gottlofen aber 
jammerlich fenn wird. Wir befchlen Euch dem Allmäch- 
tigen I“ 


Doktor Joachims von Watt, Burgermeiſterss von 
St. Gallen, Beſchluß im Namen der Vräfidenten: 


Alter Fleiß ift von uns angewandt worden, daß Red 
und Widerred von den geordneten Schreibern genau und 
unparthenifch verfaßt wurden. Von einer Seſſion zur 
andern find ohne Verzug ibre Arbeiten collationirt, und 
dabey gleicher Verſtand und einbelliger Begriff erfunder 
und erfunden worden, Meine Herren Präfidenten über- 
geben nun diefe Acta Meinen anädigen Herren Schult- 
beiß und Rath der Stadt Bern, um damit weiter nach 
ihrem Gutdünfen zu handeln, Wollen hiemit diefe Difpn- 
tation befchloffen haben, mit dem Anhang: ſo jemand + 
aus der Zahl der Diſputanten vermeynte, feine Reden 
und Argumente ſeyen micht genugſam in die Feder gt- 
kommen , foll er noch heute diefen Dangel anzeigen, da 
"nit manniglich genug geſchehe, und fich nachmals wie⸗ 
mand beffagen möge, An Alle ergeht unfre Freundliche 
Bitte, die vielleicht. etwas ernitlichen Worte, womit wir 
nach Erheiſchung der Sache , und damit dem Mandat nach“ 
gelebt würde, Mehrere im Verlauf des Gefprächs ange 
veder haben, zur feinem Argen zu ziehen, noch bös se 
nehmen, u. ſ. w. 
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Danffagung Hallers auf Befehl von Schultheiß und 
Rath der Stadt Bern, 

Ehrwürdige, hochgelchrte, edle, weile Herren und 
Fromme Chriſten! von unfern treuen, lieben Eidgenoſſen 
von Zürich, Glarus, Baſel te, 16, und von andem Städ- 
ten und Ländern! Unfre gnädige Herren befehlen mit, 
Euren Ehren aufs allerhöchſte zu danken, daß ihr mit 
eurer Gegenwart, großen Koften, Mühe und Arbeit diefe 
Difputation befucht und. in allweg geholfen habt, Ihr 
görtfiches Fürnehmen zu vollſtrecken. Nie werden fie 
diefen Dienft allen und jeden Herefchaften und Perſonen 
vergeffen. Ungeſtraft foll es nicht bleiben, wenn einem 
vom der großen Menge Volks, fo bier erfchienen, etwas 
Unzuchts begegnet wäre, wovon doch nichts gehört worden, 
Befehlen männiglich der Gnad und dem Frieden Gottes I 


Hiemir it dieß Gefpräch befchloffen und vollendet 
Sonntag den 26. Januarii 1528. 


Vermahnung am Schluß der gedruckten Neten, 


Chriſtliche Lefer und Zuhörer! Wollet um Gottes 
Ehr und eures und eures Nächſten Frommen willen dieß 
Gefpräch mit chriftlichen Gemüth und ohne Zorn ermeffen 
und dabey wahrnehmen, welche Parthen die Schrift am 
treulichſten und dem Geiſt Gottes gleichfürmigit ausge- 
legt umd erffärt ; und demmach urtheifen, ob nicht eine 
Ehrſame Obrigkeit von Bern nach folchem Geſpräch die 
vermennten Gottesdienſt und Ceremonien billig ausgereu⸗ 
tet, und laut der gemeinen Reformation chrittlich ge⸗ 
handelt habe, Der Allmächtige wolle uns Allen feinen 
Geiit neben, daß wir des rechten Verſtandes feines hei 
ligen Worts fähig und darnach leben mögen, Amen! 

23 * 
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Nach diefer langen Difputation wurden noch zwey 
fürgere gehalten, die eine in Tateinifcher Sprache wegen 
der welfchbernerifchen Unterthanen, die andere mir acht 
Bicderräufern, In der erſtern war Wilbelm Farel, 
Pfarrer zu Aelen, Nefpondent ; ein parififcher Doftor 
welchem ‚einige welſche Pfaffen zur Seite geitanden, 
waren die Opponenten. Die Sache gieng aber nicht 
mebr mit dem gehörigen Ernſt vor ſich, und die Pfaffen 
brachten fo einfältiges Zeug hervor, daß nur Gelächter 
entitand, und die Nera diefer Verhandlung nicht gedruct 
wurden. . 


Die Wiedertäufer wurden von fünf Gelehrten bundig 
widerlegt. Da fie aber michts deſto weniger hartnäckig 
auf ihren Irrthümern beitanden , wurden fie des Landes 
verwieſen, einer von Bern, der renend um Verzeihung 
bat , begnadigt , dren bald darauf wegen Wiederbetretung 
des Bernergebiets und neuer Ausſtreuung ihrer Frrich- 
ren ertränft *). 


Während der Diſputation hatten in Berm gepredigt: 
Ambroſiug Blarer, von Eonfanz, Zwingli, Buter, 
Dreolampadins, Megander, Som, von Um, Gaſſer 
und Eonrad Schmid. Zwingli erklärte die zwölf Glan“ 
bensartitel, um zu zeigen, daß man ihn mir Unrecht als 
einen Ketzer und Neolog verfchrene, und die Lehre vom 
heiligen Abendmahl, Ein Brieiter, der chen Meſſe leſen 
wollte, und fchon den Ornat anaesogen hatte, wartete 
damit bis nach neendigter Predigt. Zwingli aber pre» 
digte fo gründlich und rührend, daß der Prieſter das Ge⸗ 

*) Beom fogenannten Bluttburm unten an der Schäbenmatt; 

Stettler I. &,5. Hottinger 105, Muchat 202, Die dren 

bießen: Sedler/ Treher und Hutmacher, 
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mand auf den Mitar legte umd fügte: bat es mir der 


Meſſe eine folche Bewandenif, fo will ich weder heute 
noch künftighin Meſſe Tefen *). 


Die ganze Verhandlung der Difputation ward gleich 
nachher in Zürich, wohin ſich der Stadtfchreiber von 
Thun, als gefchworner Notarius, zu diefem Endzweck 
begeben, deutſch und lateiniſch gedruckt. In der Folge 
ward fie in Berm zweymal deutſch aufgelegt, im J. 1608 
in Quarto, und 1701 in Folio, 


Uebrigens wurden die Thefen unterfchrieben von dem 
Chorherren, deren Namen oben angegeben find; unter 
den Dominifanern von Barthol. Vogt, Brior, Berndard 
Karrer, Subprior, Marcus Schmalz, Matthias Buft, 
Joſeph Steiger, Lucas de Silva, Eafpar Tellinger und 


Veter Tiſcher **). 


Unser den berneriſchen Kirchendienern und VPfarrern 
von: 
Heinrich Ludovici, Pfarrer zu Bolligen. 
Adrianus Pfarrer,  — — GStettlen. 
Lorenz Solorhurmann, — — Muri. 
Auguſtinus Spiegli, — — Behigen. 
Blaßus Mesger, — — Kraudhthal. 
Wilhelm von Enge (in Lüthard de Ecroge) 
Kirchberr, 

Moriz Meifter, Kirchhere in Thun, 
Michael Braun, Helfer 
Conrad Münhofer, Caplau 
Niklaus N. N., Caplan zu Bipp (fehlt in Lüthard). 


*) Hottinger 406. 
*") Stettler 4. Bebterer heißt in Luthard / S. 176, Fiſchet. 
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Johann Schörli, Kirchherr zu Wimmis. 

Berer Kung, — — Erlenbach. 

Gero Arifer (in Lüth. Strifer) Kirchh. zu Dotzigen. 
Johann Hofer, Franziskaner zu Burgdorf, * 
Dierrich von Englisberg. 

Baufus Cin Lürh. Eonradus), Kirchberr zu Münſingen. 
Felie von Eagenberg, Kammerer zu Kirchdorf, 
Benedife Meſſerſchmid, Kirchherr zu Signau. 
Wilhelm Dachs, — Langnau. 
Albrecht Vogt, — Sigriswyl. 
Johann Zuchli, — Oberhasli. 
Johann Holzmann , — Grindelwald. 
Johann Granberg, — Trab. 
Heinrich Ragor, — Windiſch. 
Meinrad Wyßmann, Caplan zu Madiswyl. 
Gregorius Blöſch, Eaplan zu Ober- Büren, 
Heinrich Stelj, Prediger zu Fraubrunnen. 
Martin Roth, Kirchherr zu Reutigen. 

Wilhelm Erd, — — Amfoldingen. 
Wilhelm Altheim, — — Siſelen. 

Mauriz Bifchof, — — Köniz. 

Nitlaus Rummel, Leutprieſter im untern Spithal. 
Caſpar Künzi, Kirchberr zu Ins, 

Burkhard Köhler, — — Seewyl. 

Johann Schwyꝛer, — — Leerau. 

Barthol. Schmid, — — Belp. 

Dem Probſt zu Herzogen⸗Buchſee. 

Rudolf Schneckli, Caplan anf der Nydegg. 

Fe ne Caplaue im untern Spithal. 
Dem Pater von Thorberg. 
Wilhelm, dem Schaffner dafelbit. 
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Johann ulrich Habsberg, Helfer 

Zohann von Murten, Eapları 

Matthias Ritter, zu Unterſeen. 

Laurenz Kupferfchinid, Kirchberr zu Jegenſtorf. 
Adam Kiener, Eaplan zu Erlach. 

Heinrich Huber , Kirchherr zu Twann. 

Peter Lüpord, — — Lengnau. 

Hans Holzſchneider ⸗/ · — Rüdersiwnl. 

Joh. Schilttnecht⸗ — — Graffenried. 

Jonas Gepel, — — Schoͤftlen. 

Jonas At, — — Bleyenbach. 

Johann Häfeli, Pfarrer zu Balm bey Murten, Detan 

in Wiflisburg, 


zu ©. Vincengen. 


Unter den welſchen Predigern unterſchrieb niemand 
als Farel. Die Pfarrherren zu Noville, Bex, Dlon, 


Aelen und Ormont verwarfen die Thefen *). 


Nachdem obige Unterfchriften beygeſezt waren, 
berarbichlagten die Näthe mit den anmefenden Fremden 
des geiftlichen und weltlichen Standes, was nun in dieſer 
wichtigen Sache zu thun fen. Drey Präfidenten, der 
Bürgermeiſter von St. Gallen, der Comthur von Küf- 
nacht und der Abt von Gottſtatt antworserens es hätte 
mir Gottes Hülf eine Stade Bern aus gefchebener Ver⸗ 
handlung genugſam gefeben, welchermaſſen es um die 
Religlon fiche, und was gerecht und wahrhaft fen; def- 
bald folkte fie die Sache tapfer und unerſchrocken angrei- 
fen. Der vierte Bräfident hingegen, der von Baſel, 
mennte, man folle nichts übereilen, fondern alles zuvor 
mit guter Weile, wohlbedächtig und gründlich überlegen. 


Eu _ Leslie — 3 
*) Stettlet 4. Lathard 176. Delic. urbis Berne fm Kapitel 
Franpistanerfofter, 
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Auch die Prieſter, die nicht unterzeichnet hatten, redeten 
wider vorzunchmende Menderungen und fagten s fie hätten 
auch. gute Gründe aus der Bibel für die alte Lehre ange- 
bracht , fie gäben die Sache noch nicht für verloren, und 
beschrten Vorſchriften, wie fie ſch in Betreff der Meffe 
und anderer Puntte zu verhalten hätten, 


Nach Anhörung diefer entgesengefchten Meynungen 
und nach Anrufung göttlichen Benfandes erfannten Heine 
und große Rärhe: die Meſſe fol in der Stadt, den Spi- 
that ausgenommen, abgeftelle ſeyn; falls aber jemand fie 
aus. der Gefchrift eines Beſſern beichren könne, wollten 
fie ſich, wie es frommen Chriſten geziemt, weifen laſſen. 
Auf dem Lande ſollte ſich ein jeder Pfarrer einſtweilen 
nad) dem, ſo er unterichrieben oder verworfen, richten 
und mit Geduld das Weitere erwarten, Auch ward ber 
fchlofen, dag man innerhalb 8 Tagen alle Bilder, 
Bögen, Altäre und Tafeln abthun, auch ſolches anf den 
Geſellſchaften verfünden folle, und wie die Bilder abzu- 
ſchaffen wären, Boten verfammelt werden, 


Alſobald nach diefem Befchlufe wurden die Bilder, 
Altare und die vielen und Foftbaren Zierrathen ans Kir- 
hen und Kapellen weggeſchafft. Jeder durfte das Sti- 
mige wieder nehmen. Die Schufter riffen die Bilder, fo 
ihre Brüderſchaft in der Barfüßerlirche aufgentelle, umd 
die Tafeln herunter, und verbrannten fie vor der Kirche. 
Den 27, Jenner wurden die Bilder ans dem Münfter 
meggeräumt, und zum Theil auf dem Kirchhof verbrannt, 
Ben dem Abbrechen der Altäre ward in des Kreuhes Altar, 
zur rechten Seite unter dem Lerner, das von den Juden 
dot Zeiten ermordere Kuäbleim ( Rüffli genannt ) im einem 
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bleyernen Sarge gefunden, und daſelbſt mit einer In- 
ſchrift wieder zur Erde beſtattet. Die meiften hatten 
ihre Frende am diefem Ausraͤumen; andere hingegen ſahen 
mit Berrübnih und Unwillen zu. So z. B. ſchwur ein 
heftiger, handfeſter Bürger*) , wer ihm den Mekaeraltar 
wegthun oder gerbrechen wolle, gegen den wolle er fein 
Lehen laſſen, und etfiche auf der Erde tanzen machen, 
Ein anderer **) riet auf einem Eſel im die Kirche »fchaute 
grimmig umber, und fagte zu Gilgian Tremp, ob es 
nicht eine Gottes Erbärmd fey, das man alfo Haus halte 
und die Bilder zerbreche? Tremp antwortete ; es iſt Gottes 
Billen ! Yener verfehte: ob cr dann ben Gott geweſen/ 
daß er wiffen fönne , daß es Gottes Willen fen? es fen viel⸗ 
mehr des Teufels Willen, und wünfchte alles Unheildenen, 
die da Hand anlegten, oder es geboten hatten. Meiiter 
Bipins, der Metzger, ſtellte fich auch ganz unwillig wider 
die Obrigkeit; dem Rathsherrn Moll und den: Ausge- 
ſchoſſenen, die beym Abbrechen die Aufſicht hatten, ge- 
fang es ihn gu befänftigen. So lief noch alles beifer ab, 
als man erwarten durfte. ***) Und was find diefe Aus- 
brüche des Unwillens und des gefränften tiefeingewur⸗ 
selten Aberglaubens einzelner Perſonen gegen die fürdh- 
terlichen Unruben in Bafel, Schafbaufen, Solothurn 
und andern Orten, wo Kanonen aufgepflangt, die Waffen 
ergreifen, viele verbannt wurden, alles in Zorn, Furcht, 
Eifer und Ana fand, und man die größte Mühe hatte 
au verhindern, daß nicht Bürgerblut vergofen wurde? 


") Hans Schneider, Alt Eafllan in Meder» Cichenthal, 
"") Hans Sehnder , der Burger. ' 
"") Gtettler II. 5, Hott. 406. Maufol. IL 269. Laufer 75. 
Nuchat 206. 
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Indeſſen rüfteren ſich die fremden Gelchrten und 
Rathsboten, nachdem fie den Anbeginn der bernerifchen 
Reformation geſehen, Ends Jenners wieder ur Abreife, 
Sowohl fie als alle einbeimifche Anweſende, Gönner oder 
Gegner der Reformation, waren während ihres Aufent- 
halts in Bern gaftfren schalten , und mehrere unter ihnen 
überdieh noch reichlich befchenft worden, befonders die 
Herren Präfidenten und Schreiber, Der Bürgermeiſter 
von St, Gallen erbicht viersig Kronen, fein Diener drey; 
der von Baſel dreyßig, fein Diener drey; der Stadt» 
ſchreiber von Solothurn fünfundzwanzig; der von Thun 
drenßig, u. a. m. Scheinen diefe Summen heut zu Tage 
gering ‚fo waren fie damals beträchtlicher, Die nach Zürich 
Neifenden wurden von zwey Standesgliedern / Peter vom 
Wert des kleinen und Hans Rudolf von Erlach des großen 
Raths bis Lenzburg, und von dannen mit 200 Mann 
unter Anführung des Landvogts von Lenzburg, Benedikt 
Schüp, nach Bremgarten begleitet , weil die fünf Orte, 
mißvergnügt über den Ausgang der Difputation, Ihnen 
bier den Paß verfperren wollten, Zürich war ihnen awar 
auporgefommen und hatte fünfzig Dann bineingenorfen; 
nichts deito weniger brachten es die ſpäter anlangenden 
Boten der fünf Orte noch dahin, daß die Thore ver- 
ſchloſſen, bey Annäherung des Zuges aber wieder geöfi- 
net wurden. Zwingli, umgeben von acht Hellebarden- 
trägern, ritt zwischen dem Bürgermeifter Möuft umd dem 
Sandvogt won Lenzburg, damit alle Gefahr. von ihm ab» 
gewendet werde, weil man wohl wußte, daß man ihm 
am meiten auflanre. Zu Mellingen wurden die berne- 
riſchen Eprenbegleiter von den Zürchern anftändig einpfan ⸗ 
gen, und fünfzig Gulden anter die Soldaten vertheilt. 
Glucklich langte die ganze Neifegefellfchaft den 4. Hor- 
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nung im Zürich an, zur großen Freude der geſamm⸗ 
ten Einwohnerſchaft. Som predigte daſelbſt folgenden 
Tags, und ward ſammt den übrigen Fremden von den 
Zürchern nach Eonftanz begleitet, wo ihrer fünfzia Pferde 
von Ulm zur Fortfehung der Reife warteten *). 


Unftreitig berrfchten in der ganzen Difputation die 
größte Frenmürbigkeit, Unparthenlichkeit, Ernft und 
Würde der Wichtigkeit der Sache angemeffen, reines un. 
eigennügiges Forfchen nach Wahrheit, und die landes⸗ 
väterfiche Hoffnung und Bemilhung durch diefe Veran 
Raltung, auf welche Seite fich auch der Gieg wenden 
möchte, Eintracht, Ruhe und Frieden im Junern wieder 
berzuftellen, und den Gewiffensforderungen ein Genüge 
zu Teitten. Dieß erbellet aus dem Meta, aus den lebhaft 
wider die zehn Schlußreden gemachten Einwürfen, aus 
allem, was vor -und nachgegangen, und zum Theil auch 
and einem Briefe des eifrigen Katholiken, Jalobs von 
Münfter, Prieſter in Solothurn, der der ganzen Ber 
handlung beygewohnt, an einen feiner Freunde, Sig 
mund von St, Trudon, Chorberr zu Maynz. Wegen feines 
richtigen Blicks in die Sache, wegen des gerechten nnd 
firengen, zuweilen derb ausgedrückten Urtheils fo er über 
verfchledene Berfonen für, die daben banptfächlich ſigu⸗ 
rirten, wollen wir aus diefem Fateinifchen Briefe einen 
turzen Nusiug Kiefern. **) 


Zuerſt beklagt er im Allgemeinen die Gleichgültige 
keit und Saumſeligteit der Fürften, die Ungeſchicklichteit 


*) Gtettler 6, Hott. 407. Raufer 76. 

) Bang fleht derfelbe im Lütbard 1. &. 61, und in Muchat 
Tb. 1. im Anhang; in Auszügen In Hott. 408, und ins 
Manfol. I. &. 97. n 
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umd Trägheit der karholifchen Geiſtlichteit, und das te 
politische Benehmen der vier Bifchöfe , die wohlmeynend 
wären eingeladen worden, und doch weder ſelbſt gekommen, 
noch jemanden gefande hätten. Den Auguftiner-Pro- 
vinzial Treyer ſchildert er als einen ſchwabhaften, drei⸗ 
ſten (frontosum ), ungelehr ten Mönchen ‚ der vom Kampf- 
plap abgezogen, als die heiligen Bücher aufgefchlagen 
werden follten. Ein anderer Schrenbals ( Alerius Grat) 
bat dem Papſt deßwegen zum Haupt der Kirche machen 
wollen, weil Ehriius Vetrum Kedas (cin ſyriſches Wort / 
das Felſen bedenter ) genannt babe (und vermechfelte hie⸗ 
mit diefes Wort mit dem griechiichen zedaAy (caput, 
Haupt). Sich, ruft er aus, folche Bertheidiger haben 
wir, und wir wundern und noch, wenn uns das Wolf 
verachtet, und viele von uns abfalen! Der Schufmeliter 
Bu ch ſt a b verfocht die römische Kirche noch am eifriaften, 
und brachte alles hervor, was von Faber (Schmid) ge 
gen die Keber zwar noch mangelhaft genug war aufammen- ' 
geſchmiedet worden; aber er war dem Streit doch nicht 
gewachfen. (Ueber diefes Mannes Namen folgt weiter 
unten ein. Wortſpiel: bonus ille Iudimagister Littera 
sane parum litterata. ) Die meiften Chorberren haben 
wider ihre eigene Ueberzeugung die keheriſchen Glaubens» 
fäge in verfammeltem Kapitel umterfchrieben, weil fie 
als ungelehrte Beſtien nichts darauf zu antworten mußte. 
Wäre noch etwas mit ihnen gewefen, fo hätten fie mit 
Hülfe unfers Anbangs, der noch ſtart genug 'war, die 
Sache wentaftens anf die Tange Bank fchieben Fönnen. Ihr 
Beyſpiel riß dann die andern meiftens nach ſich; ein bedeu⸗ 
tender Verlurſt! denn die Berner haben 304 Kirchſpiele, ) 
*) Die Kirchſotengel waren denn zumal zum Theil Heiner und 
daher zahlreicher, So z. B. machte Alein » Höchketten, 
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und ungefähr dreißig febr reiche Klöſter. Was ſoll ich 
dir von den Ketzern fagen? Hätten wir geübte Kämpfer, 
einen Erasmus auf unferer Seite gehabt, fo hätten jene 
ſchwerlich anf allen Punften den Sieg davon getragen; 
denn fie waren auch zuweilen über den wahren Sinn einer 
Stelle verlegen und uneins, und man ſah fie einander 
Ängflich beyſpringen und zuflüſtern. Die Beſtie won 
Zwingli ift gelehrter/ als ich mir einbildete (döctior 
tamen hiec bellua est quam putabam ), Decolampa- 
dius — dem er im Vorbeygehn das Epitbeton nasutus 
(uaſeweis) beylegt — ift im Hebräifchen und Griechiſchen 
gut befchlagen. Weber Enpito kaun ich nicht urtheilen, 
bat nur wenig gefprochen. Bucerus wäre mehr zu fürdh- 
ten, wenn er den Erſtern an Gelchrfamkeit gleich käme, 
Kurz, die Unfrigen waren mebr im Meßſingen als Difpu- 
tiren gebt, und daher das Verhältniß nicht gleich. Und 
nachdem er den Ausgang des Gefprächs die Abſtellung 
der Meſſe ersäblt, ruft er aus: o tempora!'o mores! 
Das Weber hätte noch verhütet werden Fönnen, wenn die 
Bilchöfe mehr den Büchern alsden H,.. oblägen! Wenig 
Hoffnung iſt übrig, dem allem noch vorbeugen zu Fönnen, 
und ich beforge , die Schweizer werden das päpfiliche Zoch 
abfchütteln, wie vormals das Faiferliche 1e. ze. Solo⸗ 
thurn den 29, Jenner 1523, Jakob von Münfter, 


Buchſtab, EA*), Faber und Eochläus (von Wen- 
deitein, einem nürnbergiſchen Dorfe) fchrieben wider 


jedt zu Münfingen gebörig, eine eigene Kirchböre aus, 
Auch Dobigen bey Diesbach bev Büren batte feinen eigenen 
Kicchheren. 

*) Ed war ein fchlaner , furchtbarer Gegner. Die ſteht man 
aus der Borrede zu feiner fehr felten gewordenen Verlegung 
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die gedruckten Aeta, letztere Drey allerley Lügen und 
Schmähungen. Noch 1651 ſchrieb Jatob Schuler, 
Detan in Freyburg, wider dieſe Diſputation, ward 
aber vom gelehrten Profeſſor der Theologie in Bern, 
Chriſtoph Lüthard, in feiner Explicatio et defensio 
Disp, Bernens. 4660. Fol, Berne gründlich widerlegt. 


Ein Bente, wie Manuel, konnte diefe glückliche 
Aenderung der Dinge nicht wohl unbefungen laſſen. Ju 
einer Met vom Lchrgedicht werden die Bilder, die aus 
den Tempeln weggeſchafft , dem Dienit des einigen wahren 
Gottes Platz machen mußten, redend eingeführt. Sie 


(Berlegung) der bernerifchen Difputation, wo er umter 
anderm fagt: Die Berner mennen, feleinzig hätten dem 
heiligen Geift, alle andere Ehriftenvölter hingegen mie ein 
Rüfeli davon bekommen ; berfelbe fen mur über ibre Difpus 
tation und über ihre Pradifanten , nicht auch über die alten 
Concilien und Kirchenpäter ausgegoffen worden. ie ver 
boten im ihrem der Difputation vorausgefchidten Mandat 
feine Gloffen über die Schrift ju machen, fondern die 
Schrift fich durch fich ſelbſt erläutern zu laffen ; michts defto 
weniger machten ihre Prädifanten Gloſſen darüber, fo viel 
fie nur wollten, alldieweil die unfrigen immer bep'm Text 
biieben. Paulus eitirt in feinen Meden und Predigten beid- 
niſche Dichter und Schriftließer, in Bern durften nicht 
einmal dte heiligen Kirchenväter angezogen werden. Sonft 
richtet man ſich in Glaubensfachen gern nach den Gelehrten 
und Beifilichen , in Bern nach den Adelichen, den Mayen, 
dem Niklaus von Wattenmpl, Diepolt (Theobald) von 
Erlach, u. a. m. Zuleht erküblt er fen Herz durch die 
Hoffnung, den Tag zu erleben, wo die abtrünnigen kehe · 
tischen Werner werden gemördet, gehenkt, gelöpft, geſtei · 
migt, gefpieht, geräbert ic. x. und ihre Stadt werde jerr 
Hört, gefchleift, verbrannt 16, ic. werden, Gott Rab! fe 
lebt noch! 


Pens 





befennen, daß es micht recht gewefen, daß fie da an 
Gottes Statt geſtanden und verehrt worden feyen, fagen 
aber, es fen nicht ihre, fondern der Menfchen Schuld 
geweſen, fie hätten ſich micht ſelbſt zu Göyen gemacht, 
fondern fenen von den Menfchen dazı erhoben worden; 
wollen übrigens gern Platz machen, wenn es rechter 
Ernft damit fen, umd andere Abgötterey und Günden- 
dient auch abgeſtellt werde *). 


Der Meſſe warf Manuel gleichſam noch Steine nach, 
In zweyen profalfchen Stüden vol Wip und Satyre 
ſtellt er diefelbe als todtfranf vor und macht ihr Teſta⸗ 
ment **), Ein Cardinal kommt und bringe dem Papft 
diefe tranrige Zeitung : 

Allerheiligſter Vater ! ich hab’ eine Epiſtel aus 
Denrfchland empfangen, aber graufamere, ſchrecklichere 
Dinge find vor meine Vernunft nie gekommen, Gehe die 
Berftörung Jeruſalems schlafen ( iſt nichts im Vergleich 
mit meiner Hiobspoft ). 

Bapf. Was its? triffts das ganze Erdreich an, 
fonderbare (einzelne) Leute, oder gebt es Über einen 
gemeinen Stand? 

Eardinal, Es trifft den beſten, ſtärtſten / und 
trifft den Stein am im Pfulment, darauf die ganze Pfaf- 
heit gebauen ift. 

Bapfl. Nun malt es Gott! es ift die Meß; das 
Armbruf it lang geſpannen geitanden, fo bald es laßt, 
fo find wir- all geſchoſſen. 

Cardinal. Fa, Herr! ihr habt's errathen; ich 
bin erſchroden/ daß mir die Zähne Hopfen, 


*) Maufok, IL. 273 flebt ein Auszug. 
) Ihid, 292 — 294, 





Bapft. Wie fichts aber um fie? iſt micht noch 
Hoffnung, gut Rath zu finden? wenn man und den 
Schemel entzüdt, legen wir all auf dem Boden, 

Cardinal, Rathet ihr; ich hab weder Vernunft 
noch Athem. 

Papſt. In was Gertaft Teider die Meß North? 

Eardimal, Gie ift angellagt, verleumdet und 
verfchricen, fie fen cin betriegender Geldfaug , cin Greuel, 
Gotteslãſterung, und die größte Abgötteren, fo je ermach« 
fen, feit daf die Erde geſtanden. 

Bapfi. Iſts aber gewiß wahr, oder mur eim 
Schredbörti ? 

Cardinal. Es it fo gewiß, ald der Tod allem 
irdifchen Leben. 

Bapfl. Das it fchredlicher zu bören, dann das 
Erdbeben des Nachts und grauſamer zu fehen, dann die 
Finſterniß zu Mittag. 

Cardinal. Ja Herr, kein Zyffer möchte den 
Schaden fürbilden, beſonders da ſie ihr ſchon vor Recht 
geboten haben. 

Vapſt. Und wer find unſte Meßwiderſuͤcher? Juden, 
Türken oder Heiden, im denen ſich ſolch Frebel regt 7 

Cardinal. Es iſt das Nachtmahl Chriſti der Haupt⸗ 
ſacher, und feine Beyſtänder, die fo den Ehriften- Tauf 
empfangen haben, hochgelehrte und ungelehrte Braten 
und Layen, umd derer viel ohne Zahl. 

Bapft. Das it erbärmlicher und ſchaͤdlicher dann 
die Verderbung Sodom’s und Gomorrha's vom böllifchen 
Feuer; jegt rünnt unfer Schiff am allen Orten. 

Eardinal. Fa Herr, ich fürchte” es helfe fein 
Berftopfen, wir haben Gegenwind, und find und alle Ru- 
der brochen, 

Bart, 
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Papſt. Und wer it aber für cin Nichterangerufen 
oder vorgefchlagen ? 

Eardinal, Das find die fünfzehn Epiſteln der 
zwolf Boten, die Gerichten der Apoſtel; und ob die 
Meb mir gichtig fen, wollen fie alle guten Propheten zu 
Zeugen ſtellen / und vertediten fich ſtart auf die Epiſtel zu 
den Hebräern, auch foll das alte Teſtament Obmann ſeyn. 

Bapft. Das freut mich eben, wie den Stülzer 
(Stelsfuß?) der Hoppentanz; da würden wir fo viel 
gewinnen, als einer der ein Dieffer am Feuer will wetzen. 
Die Richter find partheyiſch und von Anfang allweg 
wider ung, fie würden unfrer Meß gleich als geſund ſeyn/ 
als dem König Pharao das rothe Meer; möchten wirs 
aber vor einen Ausſpruch der geiftlichen Nechte bringen, 
ſo wäre der Sache gerathen umd fchom geholfen. 

Cardinal. Das iſt ſchon verfehen und eine ver» 
lorne Rede; dann bey dem Volk ift nichts unwertheres, 
argwöhniger und verfeumderer daun die geiftlichen Rechte/ 
ja fie haltens ſchnöder dann das Brett hinten am gemel- 
nen Sprachhaus, da die Bauren ... 

Papſt. Ich weiß noch eine tröftfiche Zufucht; wir 
wollen tapfre , redliche ‚ bandfeite und trobliche Leut ans 
rufen, die es den Klägern abſchrecken mit Drohworten 
und Streichen, und diefelben bereden, die Kläger fenen 
die Äraften Ketzer, To die Welt je getragen. babe, fie 
wollen Chriſtum von allen Ehren ſtoſſen, verleugnen Gottes 
Allmaͤchtigteit/ ichmähen die würdige Mutter Gottes, 
alle Heiligen und Engel; Ichren man foll nichts Gutes 
thun, al Obrigkeit austilgen und niemanden das Seine 
geben; man muß fie aber vorhin wohl mir Geld ſalben: 
dann werden fie fo lind, daß man ein Rofieifen in fie 
ſchwatzte. er 
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Cardinal. Sollte das mögen helfen, fo wär 
nichts verſaumt, auch Fein Koften geſpart; wir hands 
verfucht und zwar mit ohne merklichen Koſten beſtellt 
Hans Streichdenbart, Kunz Siehefaner, Klaus 
Fluchübel, Rudi Trewer (Drober), UN Boch⸗ 
dentifh (Voch auf den Tiih), Heini Geldrapp, 
die auch ihr Beſtes gethan, aber nichts mehr gefchafft 
baben, daun härten fie dieweil zum Negenbogen geworfen, 

Bapik Undwie fommt das? das hätt ich nicht gemeynt. 

Cardinal. Ja fie find nicht alle beſtellt, die faner 
ſehen; die Widerpart kanns auch, und gehet bie nach 
dem gemeinen Sprüchwort: einer bochet, der ander giebt 
nichts drum. Das iſt aber das Böfefte der armen, troft- 
Tofen Meß: als fie geſehen bat, daß von ihr gewichen 
find ihre Bundaenoffen, Begräbd, Dritten, Siebenden, 
Dreyßigſt, Jahrzyt, ſammt dem Opfer, bat fie den 
Handel fo ſchwer zu Herzen gefaßt, daß fie tödtlich krant 
liegt / und iſt ihres Lebens wenig Hoffnung, aber aröß- 
lich zu beforgen, 0b fie ſchon micht für Gericht komme, 
fo fterb fie font ab. 

Bapf. Lieber! menmft du mit, ob ihr mit einer 
Badenfahre ( Anfpielung anf die Diſputation in Baden) 
au beifen wäre, koſt was es welle? 

Eardinal. Fa, ich meyn es hab Fofterz es iſt 
vergebens, wir hands verfucht, aber Fräpia bin, 
räudig herz ſie iſt faſt wüſt ausgeſchlagen, aber nichts 
geheilet. Es find ſeither erſt große Löcher in fie gefallen, 
und har dem ſchwynenden Siechtag überfommen, ſich 
eben gebefiert wie der Pelz vom Wafchen, 

Bapft. Ich will fie dem weirberühmten Arzt Dofter 
Johann Runder (Johann Ed) befehlen, und ihm Dof- 
tor Henobo zugeben , den Mporbefer ( Murner, Faber?) 
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Eardinal. Haben wir fo viel verbadet, fo lafit 
und recht den Koften auch daran wagen und Glück walten; 
gebt ihnen cin Haufen Schmär in die Büchfen, denn fie 
müſſen viel verſalben. 


Dieſe beſtellten Doktoren und Apotheker handelten 
fleißig. Doktor Run deck beſah der Meſſe den Harn, griff 
ihr den Puls, fand fie ſehr ſchwach, muthmaßte, fie 
müffe irgendivo unter die Weißgerber *) gefallen fenm; 
die ihr die Rippen zerſtoſſen hätten; item fen ihr ein 
groß Geſchwär gewachfen an gefährlichen Orten. Dottor 
Henoho, der Apotheter, brachte an: es fey ein alter 
Schaden; und babe fie den Gebrechen in die Welt ger 
bracht; fie fen von Anfang ihrer Geburt nie inwendig 
geſund gewefen , wie fchöne, rothe Baden fie von auſſen 
gehabt. Es fen ben ihr ein folch verzweifelt unheilbarer 
Schaden, daß ſchon viele berühmte Aerzte daran zu 
Schanden worden jenen, darum fey Noth, guten Rath 
und Fleiß anzutehren; denn fo fie ihr wenigſtens noch 
einen Aufenthalt (Aufſchub) geben Fönnten, fo wäre, 
fagte er, ihre Sau feift, und würde fie der Mühe halb 
reichlich bezahlen, Darum Herr Doftor, rufte der Apo⸗ 
thefer, fo eiler ſchnell mir eurer. Kunſt; fo hab ich bier 
allerley Eonfekt, römische Stück, Gewürz und Krauter, 
die ihr wüſſet mit Pracht und weltweiſer Klugheit zu 
temperiren, nach ariftoteliicher Weis und ſophiſtiſcher 
Art, Thut den Rücken darhinter, ich will auch niche 
ſparen; mir it Schmär von Rom geſchickt, damit will 
ich farben, es muß geben, und wär es als rauch wie ein 
Jgel. Sie finden ferners, daß die Meß in einem böfen 
Beichen , im Scorpion, empfangen, im Krebs und ſchwei⸗ 

*) Eine der erſten und größten Sünfte in Bern. 
4° 


” 
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nenden Mond gebohren worden, es regiere fie auch der 
manfelmürhige und boshafte Planet Mars, und habe fie 
mehr dann achtzehn Väter gebabt*), ihre Geſtalt und 
Weſen zeige das an: darım fo grofe Sorgfalt ben ihr 
vonnötben, weil fie von mancherfen und midermärtigen 
Naturen und Eigenfchaften zufammengepläge fen, jetzt 
warm, dann kalt, feucht und trocden zugleich; dadurch 
dann twiederfahre, daß womit man Einem helfen wolle, 
darmit verderbe man das Andere. Indeſſen erfennen fie, 
diefer Meß Top fen ihrer Aller Veſtilenz, in ein versch- 
rend Feuer, als welches da den luſtigen Brunnen, aus 
dem ihr gemachfam, feißt, ficher und überrüfig Leben 
flieſſe, ganz austrofnen würde. Sie gewahren, daß fie 
ſchwihe, welches der Eine als cin Lebens» der Andere 
als ein Todeszeichen anſieht; fie ziehen alles zu Rath, 
viele geweihte Sachen, die aber entweder miche mehr 
vorhanden find, oder ſonſt nicht belfen wollen, Der 
Doktor forderte den Fronleichnam Ehrifti aus dem Gafra- 
menthänsfein; der Frühmefer antwortet: IChriſtus iſt 
nicht bier, fondern zur Rechten feines Vaters im Himmel; 
greiffer ihr hinauf, und nehmt ibm herab, ich bin ibm zu 
lurz; ihr aber ſeyd Groß-Hanfen.“ Endlich da fie faben, 
daß ihr miche zu helfen, fagte Doktor Lenged: „Wo nun 
aus? fpricht der Fuchs in der Falle. Jeht find wir im 
Meer, ohne Schiff und Ruder; wer Fann Füchlen ohne 
Feuer und Anfen? oder ohne Federn flieaen ? Es wäre 
eben fo mönlich, das ganze Mecr an den Regenbogen zu 
beufen, wie cine Bratwurit an einen Stecken, daf es 
durr und trocden würd, als diefer Meſſe zu beifen, fo 
*) Anfpielung auf die vielen Päpite, die die Meſſe nach und 


nach fo zugeftuht hatten, bis fie mard, mas fie war und 
noch if. 
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fie ſchon verloren bat die rechte Herz. Ader, nemlich das 
Fegfeuer, welches in feiner Flucht mit fich weggeführt 
bat Begräbd, Dritten,‘ Siebenden, Dreißgiſt, Bigik, 
Jahrzyt, fammt ihren Opferlichtern, Weihwaſſer - Del und 
Palmen, Nun rathet, wie ihr unbrämt vom Keffelfommer, 
es hilft doch weder ſchrehen noch falben.“ Darauf ver- 
laſſen fie die Patientin und Inufen davon, 


Ihr Teftamene verfaßte Manuel folgendermaffen: 


Die Ordnung umd lehter Will der Meß, 
ſo da die ganz Pfafbeir geſugt, erneert 
und befchirmt hat, wie eine Mutter ihr Kind, 

Kund und zu wien fen männiglich, dem diefe Ge⸗ 
ſchrift für Augen, Gchör und Erlenntniß kommt, daß ich 
Meß betrachtet habe die Unſtäte dieſes Lebens und den 
ſchweinenden Hinfall, abgangenden Gebreſten aller irr⸗ 
diſcher Dinge, auch ſonderlich die ſtarlen Worte Chriſti, 
alſo fautend: eine jegliche Vflanzung, die nit gepflauzet 
hat mein himmliſcher Vater, wird ausgereutet und in 
das Feuer geworfen; und daß man ihm vergebens dient 
mit Gebot und Sahungen der Menfchen. Dieſe Worte 
erden auch weder mir, noch niemand fehlen, che wird 
zerbrechen Himmel und Erdreich. Go ich folches weiß, 
und daben ſchmerzlich befind, wie mir das Nachtmahl 
Chriſti zu Herzen dringt, bab’ ich mich unter das Zoch 
des Todes ergeben: denn die beiten Aerzte haben nich ver 
laſſen, die mich zu Baden wohl getröflet, die andern, fo 
noch ihr Beſtes an mir verfuchen, band alle Hoffnung 
verloren; das befimd ich an ihrem Thun und Laßen. 

Auf das fo bab’ ich mein Teſtament, und letzten 
Villen beſchloſſen, angegeben und mit der Feder ver- 
greiffen laſſen, und wills daß mein Anfehen durch nie⸗ 
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manden gemindert, gemehrt, noch in einigen Weg, Weis 
oder Form verrückt oder geindert werde, Dem ift; als 
bie nachfolger : 


Zu den Vorderiten und des Erften, fo verordne ich 
meine arme Seele ihrem Göt und Schöpfer dem Papſt, von 
welchem fie gebobren und ausgangen iſt, aleichwie der 
Bafitist vom Hahneney. Mein Leichnam fol beftatter 
werden unter die Mugen der ganzen Pfaffbeit; fo tropfer 
mir das Weihwafler auf das Grab ohne Unterlaß, dann 
fie werden mich tremlich beweinen. Zu dem Dritten ſo 
will ich , daß mein Jahrzyt und Gedächtnig zweymal im 
Jahr begangen werde, das erft auf den Nefcher- Mitt- 
wochen, am Abend mit einem gefungenen Spottlied 
zum Schlaftrunf, am Morgen mit einem jährlichen Schau 
ſpiel zu meiner Gedachtnuß, mit dem Befen über das 
Grab. (Deuter auf das Bohnenlied und die beyden Fal- 
nachtsfpiele). Das ander Jahrzyt auf den Oflermontagr 
in Doktor Kochs Gartenhänstt auf dem Hiefhengraben, 
mir etwas Meiftern zum brämten Mann; demfelben Dok- 
tor Nafengraff verordne ich fir feine Mübh und Arbeit 
meinen Altarftein zu einer Feuerplatte. (Anſpielung 
unbekannt), Dann will ich, daß dem Doftor Hans 
Schmid werde mein Leder, damit der Altar bedeckt iſt, 
zu einem Fürfell in feine Schmitten; dann er hats höch⸗ 
lich und wohl verdient. (Fohaun Faber, Vicarius 
von Conſtanz und nachmals Biſchof von Wien. Sein 
Vater war ein Schmied geweſen, in Schwaben). &o 
dann tft gänzlich mein Wille und Meynung, dab dem 
wohlſchreyenden Doktor Eck von Ingolitadt gefolge das 
Del in den Ampeln, feine Kehle damit zu ſchmieren / 
die. er um meinetwillen rauh und heiſer gefchricen bat, 
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So dann die Altarſchellen geb’ ich den Siuen, fo die 
beyden Doktoren Ed und Faber zu Baden, Speyer und 
andern Orten mit Difputiren gewonnen haben, daß fie 
der Wolf nit freffe; aber die Alben (ein Prieſtergewand) 
ſoll Doktor Et allein zulommen, daß er dem Prädilan- 
ten zu Bern ein Kittel darans fchneide; dann fie it weit 
und fang, und der Prädifant groß, breit und dic, Ich 
will auch, dab dem Doktor Lempen (Grat) die zween 
Licheftöck gelangen, daß ‚er defto bag in die G'ſchrift mög 
ſehen. Dann fo will ich, daf dem Doktor Murner 
werde das weiſſe Tuch auf dem Altar, daß er feinen 
Mädern darauf zu effen gebe, wenn fie ihm die Gauch- 
matten mäben. Sodann will ich auch zulaſſen, daß dem 
Hans Buchſtab, Schulmeifter zu Zofingen, meinem 
befondern Liebhaber, das Tuch, fo der Pfaff auf das 


Haupt legt, der Hummer genannt, zufomme, daß er 
fein Eunftreich Hirn damit bewahre, u. ſ. w. 





Viertes Buch. 
Die Reformation und naͤchſte Folgen derſelben. 


Erftes Kapitel 


DasReformations-Edift, 


Rad dem glücklichen Ausgang der Difputation, nnd 
nach der Abreife der auswärtigen Geſandten und Oclehr- 
ten, verfammelte die Obrigkeit den 2ten Hornung eine 
ganze Gemeinde, Herren, Meiſter nnd Knechte, in der 
Kirche, und nahm ihnen den Eid ab, fich den Rarhichlä- 
gen und Handlungen des Kleinen und großen Raths bendes 
in Staats. und Kirchenfachen nicht zu widerfeen , fon- 
dern fie dabey zu bandhaben. Durch diefen ihr von der 
ganzen Burger» und Einmohnerfchaft willig geſchwornen 
Eid ermuthigt und geſichert, ließ die Regierung von 
Bern den Tten Hornung das förmliche Reformationsedift 
ergeben, welches in drenschn Artikeln das Nöchtafe und 
Weſentlichſte in diefer Hinficht beſtimmte und alfo lau⸗ 
tete *): 
*) Im Stettler, TH.U.S.7. Bob. dat Hottingers beine. 
Kirchengefchichte, Thl. UL S. 410, Ruchat, TBL.IL &.29. 
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Gemein Reformation und Verbeſſerung der bisher 
gebrachten verwänten Gottesdienſten und Eeremonich , 
die neben dem Wort Gottes durch menschlich Gutdünfen 
nach und nach eingepflanzet, und durch des Papſtthums 
Haufen traplich gehandhabet, aber diefer Zeit aus Gna⸗ 
den Gottes und Bericht feines heiligen Worts, durch 
Schultheißen, Mein und große Nath der Stade Bern in 
Uechtland usgerüter find, und alfo diefe Reformation 
in ihren Städten, Landen und Gebieten hinfür zu halten 
angefeben und ansgefandt, 


Gnad und Fried von Gott dem Vater und unſerm Herrn 
Jeſu Chriſto. Amen! 


Bir, der Schultheiß, der Rath und die Zweyhundert 
der Burgern, genannt der große Nach zu Bern, tbun . 
und und zu wiſſen allen und jeden, unfern Heben ge⸗ 
treuen Burgern, Unterthanen, Hinterfügen, unfrer Ber- 
waltung Zuftändigen und Zugehörigen, allen gemeinlich 
und ſonderlich, fo in unfern Städten, Dörfern, Landen 
und Gebieren wohnen und gefeffen find, Geiſtlichen und 
Beltfihen, niemand ausbefchlofen, auch allen ihren 
Nachkommen, Alsdann und von wegen der Obrigkeit ge- 
bühre, Euch die Unfern, uns von Gott Befohlnen, nit 
allein im wertlichen Sachen zu aller Billigkeit zu weiſen, 
ſondern auch zu rechtſchaffenem, chriftlichem Glauben, 
(als weit Gott Onad giebt) Einleitung zu geben, und 
ein ehrbar Vorbild euch vorzutragen, iſt ench ohne wei» 
fel wohl wiſſend, wie mancherley Ordnungen und Man- 
date wir defbalb uns und euch zu guter Unterrichtung 

anzeigen von diefem Edift; wir liefern es gamy aus dem + 

Mandatenbuch A. S. 4. und folg. 





angefeben und aufgerichter, umd wie viel wir in folchens 
gearbeitet, der Hoffnung, es follte alles wohl erſchoſen 
baben ; das aber bisher alles ohne Frucht und viel anders, 
dann wir wermenne, beſchehen; bis zufehe daß wir im 
uns ſelbſt gegangen und erinnert baden, mit welchen 
Fugen, Weg und Geflalten wir auf den wahren, Feilen 
Grund aöstlicher Wahrheit lommen, und in chriftlicher 
Liebe zunehmen und darin bebarren, auch rechrgeichaffe- 
nen Gortesdienit anrichten möchten. Das nun auf Feine 
andere Weife bat befcheben mögen, dann mit Haltung 
der Difpuration, welche mit Hülf und Gnad des AL 
mächtigen mächit vergangner Tage vollendet ift (Bott hab 
Lob ). Wie die aber ausgefchriehen nnd demnach aehal- 
ten fen, wird männiglich aus den im Druck ausgegang · 
‚nen Aeten wohl erlernen, deßgleichen werfen wir und 
darauf berathen haben, aus diefer Gefchrift vernehmen 
mögen, 


Erfitich fo erkennen wir, daß und der zehn 
Schiußreden halb genusfam Unterrichtung ber. 
gegnet iſt, daß dieſelben chrififich und in aöstlicher 
Geſchrift gegründet und damit erhalten; und darum jo 
find wir verurfachet, die am die Hand zu nehmen und 
denferben ſtracks nachzuleben, gleicher Geſtalt euch bit- 
mit chriſtlicher Meynung ermahnend und gebletend, daß 
ihr euch ſammt und ſonders uns hierin gleichförmig 
mache, und im ſolchem von uns nicht abtretet. Dann 
mahrfich, wo wir mit verfichert, daß die bermennt Got⸗ 
tesdient und Eeremonien, fo bisher im Brauch gewefen / 
feinen Grund in chriftlicher Geſchrift, anch wo wir nicht 
vertranten, unfer Fürnehmen und Auſehen gegen Gott 
und der Welt wohl zu verantworten, hätten wir gegen- 
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märtige Ernenerung nicht gethan (def zeigen wir am 
Gott). Darum wir allen Pfarrern und Prädifanten, 
fo den Unfern zu Stadt und Land fürgefest find, gebie- 
ten, daß fie feiner Geſtalt wider bemeldt zehn Schluß. 
reden und ihren Inhalt weder predigen noch Ichren, ben 
Verlierung ihrer Pfrunden, fonderm fich befleißen, das 
Wort Gottes getreulich unter das Volt zu füen, und nach 
demfelben zu leben, und zu unterweiſen. 


Zum Andern, ſintemal die vier Biſchöfe und 
ihre Gelehrten anf unfre Diſputaz befchrieben und beru⸗ 
fen worden, und aber auf unfre Verwarnung nicht er⸗ 
fchtenen find, dergleichen allein die Schäflein gefchoren,, 
und aber nach der Lehr Gottes die nicht geweider, fon- 
dern alfo in Irrthum geſteckt, ungetröfter und verwyst 
(oerführe?) bleiben Tafen; die und dergleichen mehr 
billige Urfachen haben uns bewegt, ibr beſchwerlich Zoch 
ab unfern und euern Schultern zu werfen, umd alfo ihr 
eigennätig Gewerb abzuftellen. Und auf folches fo wol⸗ 
Ten wir mit, daß ihr noch eure Nachkommen ihnen noch 
ihren Nachkommen binfür achorfamet, ihr Bor und Ber 
bot nit annehmet (veritand geiitlicher Sachen halb), als 
da find Ehrifam, Ehebändel, Sann (?) und andere Be⸗ 
ladnuß, als Eonfolation, Penalien, Ber, Ablolution, 
Indurien, Erſtfrucht genannt Primigen, Fiscalſchulden 
und andere bifchöfiche Statuten, Mandate, Sahungen, 
Schatzungen und Befchwerden. Deren aller follen wir, 
ihr, unfere und euere Nachlommen entladen ſeyn. Denn 
ohne Zweifel wo die Biſchöf folche Beſchwerden auch 
andre Bränch der verwänten Gottesdienſten vertraut 
bättem, mit dem Wort Gottes auf unfrer Difputaz zu 
erhalten, wären fie keineswegs ausgeblicben; doch fo 





wollen wir nicht hiemit verſtan (verſtehen), daß ihnen 
weltlicher Obrigkeit halb, auch der Blinde, von und noch 
euch einiger Eintrag noch Einbruch begegne. 


Zum Dritten, fo follen alle Defane und Kamme- 
rer, fo den Bifchöfen geſchworen, derfelbigen Eiden ledig 
fenn, und allein uns fchwören. Und aber die Defane, 
fo der evangelifchen Lehr widrig, follen in den Kapiteln 
geändert, und an ihre Statt gläubige, gottesfürchtige 
Männer zu folchen Amt erwählt werden, die da willen 
und Acht haben auf die Pfarrer und Prädifanten, daf 
dieferben das Wort Gottes getreulich Ichren und dem 
nach eben, da fie dem gemeinen BoIf ein gut Exempel 
vortragen; amd wo fie, die Pfarrer und Vrädifanten, 
irrten oder ‚ärgerlich lebten, das Wort Gottes mit treit- 
Tich predigten, alsdann fie im gemeinen Kapitel ftrafen 
und ihres Irrthums berichten. Und foferm fich folche 
nit beffern wollten, alsdann diefelben uns anzeigen, da- 
mir wir euch mit andern tugendlichen Pfarrern verſehen 
mögen, Wir wollen auch, dafi Fein Priefter gezwungen 
werde, im Kapitel zu geben, fo auſſerthalb unfers Ge⸗ 
biets find, fondern follen ſie zu den Kapiteln gehören, 
die in unfern Landen find, nämlich die jedem allergt- 
Tegent; und wo mit Kapitel genug wären, follen mehr 
gemacht werden, 


Zum Vierten, alsdann etlich vermifcht Pfarren 
und Kirchhörinen find, alſo daß die Eollaturen und Be- 
ſatzungen derfeiben nicht unſer noch der Unſern find, und 
aber die Kilchen in unſern Gebieten gelegen; dagegen 
wir auch Kilchenſaͤtz haben auſſerhalb unſern Gebieten, 
zu welcher Pfarr etlich der Unſern gebören, deßgleichen 
etlich der Unſern im Kilchgäug befaugen find, da die 
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Kitchen nit auf unferm Erdreich aelegen, auch der Kil⸗ 
chenſat nicht unfer noch der Unſrigen iſt; fo denn etlich, 
fo nit unfre Untertbanen find, umd aber Pfarrrecht und 
Kilchhoͤri haben auf unferm Erdreich ze., aus welcher 
Bermifchung etwas Mißverſtands and Spahns Fünftig- 
lich entipringen möcht; dem vorzuſeyn, fo geben mir 
ſolchen Befcheid und Läurerung > alfo daß ihr, die Uns 
fern, wohin ihr anch zu Kitchen gehöret, allen umd jeden 
unfern Mandaten, Geboten und Verboten, fo wir des 
Glaubens oder weltlicher Sachen halb ausgeben Laffen, 
und euch zuſchicken werden, gehorſam und gefölgig ſeyn 
foller, als ihr dann ſchuldig fend, und keineswegs andrer 
Kitchen noch fremder Herrfchaften Gebote, den Unfern 
wideig, mit ‚annehmen, noch denen, fo wich fie euch ber 
rühren, ſtatt geben follet, fondern derfelben euch gänz- 
lich müſſiget. Dann wir hinwiederum niemanden, die 
ſchon im unfre Kitchhören gebören und aber nit die Un— 
fern find moch ung zu verfprechen ſtehen, nit zwingen 
wollen, des Glaubens balb uns gewärtig zu ſeyn, ſon⸗ 
dern ihnen beimgefent baben zu glauben, was ihnen an⸗ 
muthig und fie vor Gott getrauen zu verantworten. Dann 
wir unfers Theis nicht handeln, dann das ihr mit billi⸗ 
gem Gehorſam wohl ertragen möger, und nach dem Wort 
Gottes zu thun fchuldig ſeyd. Wir wollen aber biemit 
nicht unterſtan, uns von dieß Handels wegen von unfern 
getreuen lieben Eidgenoſſen, Bundgenoſſen und Mitbur« 
gern in weltlichen Sachen zu ſöndern, vielmehr die 
Bünde und Verwandtſchaften getreulich (als frommen 
Leuten zuſteht) an mengklich (jedermann) halten, der 
Hoffnung und ungezweifelter Zuverſicht, ihr werdet und 
als biderbe Unterthane, wie ihr auch ſchuldig ſeyd, bey un. 
ſern Rüthen und Thaten handhaben, ſchüten und ſchirmen. 
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Zum Fünften, fo haben wir aus Bericht 
Gortes Worts die Meß und Bilder in unfrer 
Stadt Bern hintan umd abgefeht, des Willens 
die nimmer wieder aufsnrichten, es wäre daun Sach, 
daß wir mir göttlicher Schrift geirre zu haben unterrich⸗ 
ter und bewiefen würden, das wir nit beforgen, fo doch 
die Meß der Ehr Gottes abbricht und dem ewigen Opfer 
Chriſti Jeſu laͤſtrig iſt; und die Göhen in Gefahr der 
Verehrung wider alle Schrift neuen und alten Teſtaments 
bisher fürgeſtellt ind, und den einfältigen Chriſten ver- 
führt, und von Gott dem Schöpfer und Behalter aller 
Welt auf die Schöpfung gewieſen haben, Da aber wir 
sur Wiſſen tragen, dab etlich der Unfern, es fenen ſon⸗ 
drig Kilchen oder Perfonen, aus Mangel evangelifcher 
Lehr oder font böswillig noch ſchwach find, und alfo ab 
solchen Neuerungen Schüchen (Scheu) und Verwunde⸗ 
rung baden, denfelben zu Unterhalt und Züchtigung wol⸗ 
fen wir nit mit ihnen gachen (zürnen), fondern Mitlei- 
den mit ihnen haben, md follen gemeinlich Bott bitten, 
ihnen Verſtand feines heiligen Worts zu geben. Golche 
Kiichhörinen wollen wir nit mie Rüche (Schärfe) noch 
Vorgericht antaften, fonderm einer jeden jekmal ihren 
freyen Willen Taten, die Meß und Bilder mie mehrer 
Hand und Rath abzuthun. Darneben fo gebieten wir euch 
alfen gemeinfichen und fonderlichen bey ſchwerer Strafr 
daß Feine Partbey die andere fhmähe, verfpotte, Läftre, 
befeidige weder mit Worten noch mit Werken, fondern 
eine die andre chriftlich gedufde, Go werden wir mit 
der Zeit euch und befonders von wegen der Schwachen 
im Glauben Pfarrer verordnen und zuſtellen, die euch 
mit dem Wort Gottes erbauen und aufpflanzen, und deit- 
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mach gemeintich nach dem Willen Gottes zu leben Ein- 
Teitung geben werden. 


Zum Schsten, fo num aus folchem folgt, daß 
die Saframente und andere Ordnungen einer jedlichen 
Verfammlung und Kilche binfür andrer Geftaft, dann 
bisher befcheben, müſſen gehalten werden, es ſey das 
NRachtmahl Jeſu Ehrifti zu began, der Tauf, Beſtätigung 
der Ehe, der Bann, Verfebung der Kranken te., werden 
wir euren Pfarrern des alles berichtlich Schriften zu⸗ 
ſchiden, und alfo für und für uns befleifen, alles das 
mie Gott abzuthun, fo feinem göttlichen Willen und Ge⸗ 
beifi widrig ſeyn mag, und chriftficher Liebe nachtbeilig 
if; dinwiederum alles mir Gottes Hillf aufrichten, das 
einem ebrbaren Regiment und ehrſamen chriſtlichen Wort 
gegen Gott und dem Menfchen recht und wohl anſteht. 


Zum Siebenten, alsdann auch die Meß, Jahr⸗ 
zeiten, Vigil, Seelgräth, die ſieben Zyt, wie mans ge⸗ 
nennt bat, und andre Stiftungen zu Abfall gekommen, 
und aber eben viel Zins, Zehnden, Nent, Gült, Tiegend 
Stück, und andre Güter und Hab daran verwende wor⸗ 
den und kommen find, wollen wir darum mie geſtatten, 
daß jemand, wer der fen, folche Güter, fo den Klöſtern, 
Stiften, Pfarren und andern Kilchen gegeben und zuge» 
ordnet find, dadannen ziehe, noch einiger Geftaft ihm 
auelone noch zuſtelle, fondern ſoll alles wie von Alters 
ber ausgerichtet umd bezahlt werden, damit die, fo in 
ſolchen Kloſtern, Stiftungen und Kitchen verpfründet 
mad bejtätter find, ihr Lebenfang, wo fie darin reiben 
wollen, werfeben ſeyn und alfo im Frieden abfterben. 
Und nach Abgang derfelben werden wir aber thun und 
handeln, was die Binigkeit erfordert, nit daß wir folche 





Güter in unfern Nut ziehen wollen, fondern dieſelben, 
fo fie doch Gottesgaben genannt find, der Fugen ver⸗ 
ſchicken und verordnen, daß wir dei gegen Bott und die 
Belt Glimpf und Recht zu haben verhoffen. Ob aber fon- 
drige Perfonen, die noch bey Leben, etwas für fich felbit, 
durch Bott, an die Klöfter, Griften und Kichen frey⸗ 
willig gegeben hätten, und daſſelbige wieder dannen nch- 
men wolltent, laſſen wir es befchehen und ihren Gewiſ⸗ 
fen beimgefeht baben ; bier heiter unvergriffen, mas die 
Abgeſtorbenen vergabt und verordnet haben, das foll ufe- 
mand dannen nehmen. ber der fondrigen Kapellanien 
und andrer Pfründen halb, fo nit Pfarren iind, die durch 
fondrig Berfonen oder Gefchlechte gefundirt und geftiftet 
worden, in kurzem oder vor laugeſt, wollen wir nit vor- 
ſeyn, daß die Stifter und auch der Stifteren Freund 
mit folchen Kapellanien und Pfründen auch derferben 
Gülten, Güter und Widem thun mögen nach ibrem Ge- 
fallen. Gleiche Meynung hats um die Kapellanien und 
Artaren, ſo die Gefellfchaften geſtiftet hand; was aber 
andre Leute daran geben hättent, das foll bleiben, So⸗ 
dann der Pfarren bald, fo den Klöftern und Stiften ju- 
gerban find, haben wir geordnet, daß die VBögt derſelben 
Klöſter und Stiften ſammt den Kilchmenern derſelben 
Pfarren eigentlich ertundent, was einer jeden Pfart⸗ 
pfrund Corpus und Widem ertrage, und demnach uns 
ſolches anzeigen, damit die Pfarrer und VPraditanten 
der Norbdurft mach verſehen werden, und ihr ehrlich 
Ausfommen haben, Wir wollen auch nit geſtatten, daß 
fondrige Berfonen, fo man nennt Lchenberren der Pfarr⸗ 
pfründen, einigen Gewalt baben , die Bründen zu min- 
dern; noch zu ihren Handen zu ziehen das, fo zu folchen 
Pfarr- 





Bfarrpfründen gehört, damit Fein Mangel und Abgang 
der Pfarren entſtande. 


Zum Achten, der gemeinen Brüderfchafren und 
Fahrzeiten halb in Stadt und Land haben wir erkannt + 
daß die Brüder fich zuſammen verfügen follen und mit 
jedermann rechnen, und alfo die Rechnungen eigentlich 
aufrichten und und die präfentiren, vorab die Brüder 
allbier in der Stadt Bern, dergleichen auch anf dem 
Land. Und was alſo gemeinlich daran geben worden, 
fol daben bleiben und: nit dannen gezogen, werdent wir 
mit der Zeit mit den Brüdern niederſihen und damit 
bandeln, was ziemlich und billig iſt zu Fürdrung gmei- 
nes Nutzes und Erhaltung der Armen. Aber mit fon- 
drigen Brüderfchaften und Fahrzeiten der Gefellfchaften 
und Stuben mögen die Brüder handeln, was ihnen ge 
fällig. Deßgleichen, ob etwa noch am Leben wärent, 
die an folch gemein Brüderfchaften und Jahrzeiten etwas 
geben hätten, mögen dieſelben das wiederum zu ihren 
Handen nehmen oder da laſſen. 


ZumNeunten, damit Hergernuf vermieden bleibe, 
ſo haben wir angefeben, daß alle Meßgewänder, Kilchen- 
gierd, Kleider, Kelch u. dal. diefer Zeit unverändert 
bfeiben Sollen, bis auf unfern weitern Beſcheid. Aber 
die Gefellfchaften und Stuben, auch fondrige Berfonen, 
fo befondere Altaren und Kapellen haben, die mögen mit 
den Meßgewändern, Kleidern, Bierden , Kelchen se. , die 
fie oder ihre Vordern dargeben haben, handeln nach ihrem 
Gefallen. Was aber andere Leut dargeben bättent, dag 
follen fie nit verrucken. Wir wollen auch, daß alles das, 
ſo diefer Dinge halb in Spabn kommen möcht, niemand 
zu einigerley Unrach ziehe, ‚Sondern allweg unfers Ent- 
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ſcheids warte; wollen wir, wie frommen Obern zuſtaht, 
mie allem Fleiß und Treu darinnen mit Gott handeln. 


Zum Zebnten, fo der Pfaffen Ehe ein gut Zeit 
in Verbot geanden, und aber von Gott der ehlich Stand 
eingeſetzt und niemanden verboten it: fo verbieten wir 
allen genannten Geiſtlichen die Hureren ben Verlierung 
ihrer Bfründen ; wollen auch daben, dag die Pfarrer oder 
Prädifanten, nachdem fie fich verchelicht haben, mit ih⸗ 
ren Weibern und Kindern fo zlichtig und chrbarfich lebent, 
als Hirten und Bätern des Bolfs ziemt, und der beilige 
Vaulus folches fürgefchrieben hat, Denm welcher da- 
wider handeln, und fich das mir rechter Kundichaft er- 
funde, würden wir deufelben abfehtn, oder ihn nach 
Verſchuld und Gelegenheit trafen. Wir wollen auch nit 
gedulden, daß die, fo fich neulich verehelichen, an ih⸗ 
rem Kilchgang üppige Gefräß oder Tänz anrichten. 7 


Zum Eilften, als das Verbieten der Speiſen 
menfchliche Sagung if, diefelbine abaufegen, laſſen wir 
euch euren freyen Willen, Fleifch und alle andere Speife 
zu allen Zeiten mit Dankfagung zu een und zu nießen; 
doch das folches beſchehe ohne Nergernuf eures Nüchiten 
und der Schwachen, nach der Lehr Pauli, vorab auf 
den Stuben und in Wirrbshäufern, da die Menge der 
Leute zuſammentommt. Anden Orten foller ihr, Aerger⸗ 
nuß gu verhiten, Fleiſch an verbotenen Tagenver meiden, 
Es ſollen auch die Wirth die Gaͤſt, fie ſeyen frömbd oder 
beimfch, mit zwingen, Fleisch zu eſſen an verbotenen 
Tagen, „Und wie wir die bievor, die fo am verbotenen 
Fleisch oder Ener geeſſen, um zehen Pfund geflraft, alfo 
wollen wir binfür alle die, fo fich überfüllen und mehr 
au Ahnen nehmen, denn ihte Natur ertragen mag, des⸗ 
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gleichen die, fo z Nacht nach den Rünen (mach neun Ihr) 

Schlaftrünt thund/ auch die da zutrinken und fich über- 
fanfen, um schen Pfund trafen, als dick und viel das 
zu Schulden lommt, und doch hiebey fchwerere Straf 
vorbehalten, nach Geſtalt der Sach einem * aufzu⸗ 
legen. 


Zum Zwölften, wir haben auch der ——— 
München und Nunnen halb abgeredt und beſchloſſen, daß 
die, fo in den Klöſtern bleiben und ihr Leben da ſchließen 
wollen, das thum mögent; doc) fein junge Münch noch 
Nünnli meht in die Klöſter nehmen, auch Fein frömbd 
mehr darein kommen laſſen. Welche aber fich verchelichen 
oder fonft ganz heraus gahn (gehen), wollen wir denfelben 
ihr zubracht Gut geben, und mo das nit fo viel wäre, 
daß die, fo fich verehlicher, damit Anfang Haushalten 
überfommen (austommen 2) möchtent, alsdann wollen 
wir ihnen nach Geſtalt der Sach und Gelegenheit der 
Berfonen zu Hülf fommen, nach Vermögen jedes Gottes⸗ 
hauſes umd aus deffelben Gütern. Und al die aus den 
Kloͤſtern gahnd (geben), fie verchelichen fich oder nit, die 
follen die Kutten von ihnen thun, und font ehrbarliche 
Belleidung anfegen. 


Des Dreysehnten, der Ehorherren und andrer 
Kapellanen halb in Stadt und Land, denen wir Pfrün- 
den geliehen habent , werden wir feiner Zeit und auf ihr 
Anrufen der Billigfeit nach bedenken und mit ihnen han⸗ 
dein, Wir wollen auch, daß alt und jentlich Pfarrer in 
unfern Landen und Gebieten antate der Meſſen all Wochen 
durch das ganze Jahr ale Sonntag, Montag, Mittwoch 
und Frentag das Gottes⸗ Wort verfünden bey Berkierung 
ihrer Bfründen; wo aber Unmußen halb, befonders Som. 

25 * 





338 — 


mersgeit, die Kilchg noſſen nit möchtent an die Predigen 
gahn/ alsdann ſoll es an ihnen liegen, den Pfarrer beißen 
ſtill zu ſtahn. 


Zum Beſchluß, ſo haben wir uns auch oftmals 
und jehund abermals begeben und erboten, wenn wir mit. 
Gottes Wort diefer Sachen bald anders berichtet und 
Irrthums bewiefen wurdent, alsdann mit geneigtem Ge- 
mich und Willen ſolchen görtlichen Bericht anzunchmen/ 
und hiemit vorbehalten haben, diefe unfre Ordnung mit 
Hüff und Gnad Gottes und Unterrichtung feines heiligen 
Worts zu mindern und zu mebren. 

Befchehen, Freytags VIL. Febr. Anno MDXXVIIE, 


Hierauf befchlofen Schultheiß und Rath Abgeord⸗ 
nete in alle Kirchſprengel zu fenden, und die Reformation 
wirklich einzuführen. Zuvor ward der Befehl befannt 
gemacht, daß alle Mannsperfonen, fo das wiersehnte Fahr 
zurückgelegt, fich bey der Ankunft der Abgeordneten ver 
fanmeln follten. Diefe verlichen den 13, Februar die 
Stadt, und hatten die Juſtruktion, vor jeder Genteinde 
das Reformationd- Edift laut und deutlich abzulefen, und 
jeden Artikel, wenn fie es nöthig erachteren, mit einer 
Erfäuterung zw begleiten, damit die Unterthanen beſſer 
in Stand geſetzt würden, die Gründe, fo die Regierung 
zur Reformation bewogen, zw faſſen, und die Redlichteit 
ihrer Abfichten daben zu erkennen; z. B. follten fie beym 
dritten Artilel, wo von den Dekanen die Rede iſt, da we 
folche wären, fagen: daß fie fich nächſtens in die Stadt 
zu verfügen hätten, um dag Nähere von UnGHerren zu 
vernehmen; beym fechsten Urtiftl, welcher unter anderm 
enthält, daß die Obrigkeit alles abitellen wolle, was dem 
Wort Gottes, dem Frieden und dem gemeinen Beſten zu⸗ 
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mider wäre, follten die Abgeordueten erwähnen, daß 
Hochdieferbe in Kurzem die fremden Penfionen und dag 
Neisinufen, welches fo häufige und fo beftige Unruhen 
in der Eidgenoffenfchaft veranlaßt habe, mit Ehren 
und Fugen »verbieren und abfchafften werde; endlich 
dag man die Wiedertäufer, wo man ihrer habhaft werde, 
ausliefern folle. 


Ferner hatten die Deputirten den Auftrag und Befehl: 


4) DemBofte vorzuftellen, wie daß MeAHerren aus Eifer 
für die Ehre Gottes mit großen Koften eine Difputa- 
tiom angeſtellt, wie ihnen dieß von innen umd von 
außen große Schmäbungen und fogar Drohungen zu⸗ 
gezogen, und wie fie deſſen ungeachtet die Reforma- 
tion nach dem Worte Gottes fortgeführt hätten; fie 
wünſchten daher, daß ihre Unterrhanen fich ihnen 
hierin gleichförmig bewieſen. 

2) Obfchon Hochdieſelben nicht zweifeln, daß man wicht 
allenthalben die Reformation annehmen werde, finte- 
mat fich Schon Lange die Mehrheit dafür erffärt Babe, 
ſollen die Deputirten jeden hierüber um feine Mey- 
nung fragen und die Stimmen zählen; wer den 
Wunſchen der Regierung entfpricht, folk chen blei⸗ 
ben, und wer ihnen zuwider iſt, foll beyfeits treten, 

3) Benn in einem Kirchfpiele, fo aus mehrern Burger- 
gemeinden beftünde, die Mehrheit für die Meſſe aus. 
fiefe, follten fie jede Burgergemeinde wiederum be⸗ 
fonders befragen, um zu erfahren, ob ſich nicht in 
der einen oder der andern die Mehrheit für die Ne- 
formation erflärc. 

4) Wenn auch eine Gemeinde oder Kirchhöre beym Papit- 
thum bleiben wollte, ſollten jedoch ihren Brieitern 
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und Pfarrerm, welche die Schlußreden unterſchrie ⸗ 
ben und die Reformation angenommen, ihre Pfrün- 
den gelaffen werden, ohne daß ſie deßwegen gehalten 
find, irgend eine papiſtiſche Eeremonie zu fenern. 

5) Die Pfaffen, welche fich weder für das eine noch für 
das andere erklärt, werden fich aller Gebräuche des 
Katholicismus enthalten. 

6) Sollten ſich hingegen im einer Kirche, wo fich die 
Mehrheit bereits für die Meffe ausgefprochen bat, 
Vrieſter befinden, die die zehen Schlußreden noch 
ferner angreifen möchten, da erlauben UehHerren / 
diefelbe bis auf weitern Befehl noch Tefen zu dürfen; 
wo fie aber aberfanne it, foll es ſolchen Vrieſtern 
verboten ſeyn, fie zu haften *). 


In Folge des ohne Hindernif und Schwierigkeit an- 


genommenen Reformations-Edifts wurden im Hornung 
und Ders die Bilder allenthalben abgethan und verbrannt. 
In Büren war cin berühmtes Marienbild, das im Rufe 
fand, unzeitige Geburten oder vor der Taufe veritorbene 
Kinder in fo weit ins Leben zu erweden, dab fie noch 
getauft werden Fünnten, und einen Schatz don 30,000 
Pfund durch diefen Namen erworben hatte, Es ward 
vom Rathsboten Noll öffentlich vor der Kirche verbrannt, 
alldieweil Umitebende noch Zeichen vom Himmel zu feiner 
Rettung erwarteten. Das vorgebliche Hanpt des heili⸗ 
gen Beats ward durch den Schultheiß von Unterfeen und 
zwey Rathsherren aus der Gt. Beatenböhle abgeholt und 
im Kloſter Juterladen zur Erde beftattet, Die Ordens. 
leute dieſes Kloſters, mie auch die im Königsfelden zu⸗ 
rüdgebliebenen Nonnen übergaben ihre Kloͤſer ſammt 


H Ruchat IL 215— 219, Gtettler IE 7, 
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Aubehörde der Stadt. Vögte wurden darüber gefeht, 
die Kirchen gereinigt, und Mönche und Nonnen ankän- 
dig verſorgt. Mir Hülfe der Einkünfte diefer Klöſter 
und der Stift zu Bern ſchritt man alſobald zur Errich- 
tung mener und befferer Schulen in Bern, Thun, 30- 
fingen und Brugg. 


Farel ward mir einem offenen Briefe wieder nach 
Helen gefandt, und den vier Mandamenten geboren, ibn 
allenthalben ungeſtört predigen zu laſſen. Allein der 
Synditus von Aelen, der Onbernator, Jean de Bex, 
und fein Statthalter, Felig von Diesbach, ſahen nicht 
nur durch die Finger, wenn man ibm mancherien Hinder- 
niffe in den Weg legte, fondern wiegelten ſelbſt unter 
der Hand die Bauern anf, ibn zu Eränfen und zu ver⸗ 
jagen. Man rührte die Trommel vor der Kirchthüre, 
wenn er predigen wollte, man warf die Kanzel um, dafs 
er nicht hinauffteigen Eonnte, und einſt, da er ins Dorf 
Dion gehen wollte, daſelbſt zu predigen, Tiefen die 
Bauern, die aus Furcht vor obrigfeitlicher Strafe ihn 
nicht ſelba angreifen durften ihre Weibet auf ihm los, 
die Ihn ſchlugen und zertratzten. Sie wurden ermahnt, 
bedroht, gebilft. Endlich Tangten Verordnete von Bern 
an, umd auf ihre Vorſtellungen bin nahmen drey Kirch“ 
bören: Aelen, Don und Ber durchs Stimmenmeht die 
Reformation an; Ormont, das vierte Mandament, 
wehrte fich noch cine Zeitlang, und der alte Sauerteig 
börte wicht ſobald anf zu gähren *), "Die Wahrheit zu 
geſtehen, bediente fich die Regierung im diefem Theile 
ihres Gebiets mehr der Schärfe und Gewalt als der Liebe 


*) Rurhat 219, 292. Stettlet 6, 7, 241. Hottinger 407, 
AO, 
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und Ueberredung, um die erwünſchte Gfeichförmigfeit 
im Glauben zu Stande zu bringen, 


„ Groß war die Freude der meiften Magifrarsperfonen 
und Unterthanen über diefe glückliche Aenderung der 
Dinge. Einmürhig lobten und danften fie Gott, der fie 
fo gnädig zur Erfenneniß der Wahrheit geführt, und aufe 
richtig geitanden fie, worber im Irrthum und in der Fin⸗ 
ſterniß berumgetappt, und durch Traditionen und Dien- 
fchenfagungen verführt, die chriſtliche Religion, den wah ⸗ 
ren Gotresdienft völlig verfannt zu haben. Ihre Freude 
Öffentlich an den Tag zu legen, ward den Verwieſenen 
die Heimkehr ins Vaterland geftattet, und zweyen Miſſe⸗ 
thätern das Leben geichenft *). 


Auch die Münze ward verändert. Gtatt der Int 
ſchrift Sanetus Vincentius ward Berchtoldus Zeringie 


Dux condidit geſetzt, bis auch diefe im Fahr 1670 in 
Dominus providebit verwandelt wurde **). 





*) Haec refert Fabricius Capito, quod ipse scire poterat, ut- 
pute in dieputatione praesens. Ego vero — fagt Büth, 177 — 
mihil certi de hac ru scriptum repetio. 

Nach vielen Nachrichten — fagt Yob. Georg Müller 
in feinen Rellanien Thl. IV. S. 11 — mar die Zufrieden⸗ 
beit des gemeinen Mannes mit ber wicdererlaubten Brie« 
fer» Ehe ungemein groß. Denn der Laie mußte Männer 
Heben, die nicht fein Weib oder fein Geld, fonderm das 
Wohl feiner Seele ſuchten, und die er einmal wicder in 
einem menfchlichen Kreife neben ich fab. 

) Ruchat IE 221. 





Zweytes Kapitel, 
Uneuben im Oberlande. 


Aber die Freude war von kurzer Dauer, Viele Land- 
leute, und befonders die fogenannten Gotteshausleute, 
hatten mie Abſchaffung des alten Kirchenweſens, mit Auf- 
hebung der Klöfter auch die Aufhebung der Zinſen und 
Zehnten, die fie diefen zu entrichten ſchuldig waren, 
erwartet, und ſahen fich num in diefer Erwartung be 
trogen; indem die Regierung diefe Einkünfte zur Befol- 
dung der Kirchen - und Schuldiener, zur Errichtung 
neuer und befferer Schulen und Spitäler zu ihren Han- 
den nahm und einforderte, Ungehalten darüber wollten 
fie num mit Gewalt erzwingen, mas fie gehofft hatten 
und noch wünfchten. Die Angehörigen von Juterlacken 
gaben das Signal zum Aufruhr. Die Ordensleute die- 
fes Ktofters hatten daſſelbe mir allen feinen Rechtſamen 
durch ihren Probft förmlich der Stadt übergeben, mit 
Vorbehalt eines Iebenslänglichen Unterhafts, und Bern 
batte einen Ammann darüber gefeht, Lienbard Hübfche, 
Mitvergnüge über diefe Uebergabe, oder vielmehr über 
die Fortdauer der Pflichten, die fie dem Kloſter zu leiſten 
hatten, fandten die Bauern cine Borfchaft mach Bern, 
verlangten Abnahme folcher Befchwerden, und da man 
ihnen nicht fogfeich willfahrte, drohten fie, fich felbft der- 
ſelbigen zu entledigen. Der Rath ſchickte eines feiner 
Mitglieder, den Bauherr Peter im Hag, die Unruhigen 
zu befänftigen; er richtete aber michts aus. Im April 
überfielem fie das Kloſter, nnd mit genauer Noth retteten 
fich der Deputirte, der Landvogt Hübfche und der Schuft- 
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heiß Sigmund von Unterfeen aus ihren Händen, Eben 
fo wenig gelang es dem Schultheißen von Erlach und den 
ibn begleitenden Rathöherren, den Aufruhr zu dämpfen, 
Eiligſt mußten fie den See ab Richen, und der neue 
Bfarrer rettete fich ins Gchirge, Die Empörer, taufend 
am der Zahl, durch einen Haufen von Hasli verftärft, 
und von zweyen Unterwaldnern begleitet, die fich die 
Miene der Vermittler gaben, in der That aber die Stör- 
rifchen nur noch mehr aufhehten, warfen fich in Thum, 
und hatten im Sinn, weiter das Land binabzudringen, 
wurden aber von den treuen Thunern daran verhindert, 
Abgeordnete von Nieder-Simmenthal, Thun, Unterfeen, 
Unfpunnen, Aeſchi, Spiez und ſelbſt gemäßigre Juter⸗ 
lackner widerſetzten fich ihnen dergeftaft, daß endlich ein 
Stillſtand erfolgte. Der Sedefmeifter Hübfche und der 


Benner Willading wurden am fie abgefandt, und nach ver» 
fprochener Onade den 25, April 1528 ausgemacht, daß die 
Sache den 4. May vor Fleinen und großen Nächen unter- 
fucht werden fellte, 


Borfichtig warb Bern unterdeſſen um Benttand bey 
Freyburg, Solothurn, Biel und Laufanne, verdoppelte 
die Wachen, ermahnte die Untertbanen zum Gehorſam, 
und Ind Ausgeſchoſſene aus jedem Amt zu diefer wichti⸗ 
nen Eonferenz, Als der Tag kam, erſchienen vorerfi die 
Ausgeſchoſſenen, welche fich mit Gute und Blut anheiſchig 
machten, ihrer Obrigkeit beuzuftchen, und die eremften 
Gefinnungen ausfprachen. Dann wurden die Boten der 
JInterlackner vorgelaffen, und erhielten vom Schultheiß 
einen derben Verweis über ihr rebelliſches Betragen, und 
daß fie anderwätts — bey den katholiſchen Orten — ſich 
nach Hülfe umgeſehen. Nachdem fie fich bierüber ſchlecht 





genug entschuldigt, wurden ihre Klagpunlte angehört 
und mit aller Schonung beantwortet. Die Ausgeſchoſſe⸗ 
nen von Thun, Emmenthal, Aargau, den Landgerichten 
und dem (Bieler-) See, die das Gefchäft vermitteln/ 
und gleichfam die Schiedsrichter zwiſchen der StadE und 
den widerfpänftigen Unterehanen machen follten, kamen 
nach geböriger Prüfung der Gründe und Gegengründe 
dahin überein ; Es foll eine Stadt Ber bey ihren Frey⸗ 
beiten, Briefen, Siegeln, Gerechtigfeiten und altem 
Herfommen bleiben; die von Juterlacken follen als ge» 
treue Unterthanen ihre Obrigleit daben handhaben und 
beſchühen; fie und ihre Mithafte follen denen von Bern 
gehorſam feyn und Zehnten und Zinfen ohne Widerred 
bezahlen; was aber andere Befchiwerden anbelangt, ſoll 
eine Botfchaft von Stadt und Land zur Anhörung der 


ſelben nach Interlacken abgefertige werden, die Sache 
beſtmoglich in Ordnung zu bringen. Es molle auch eine 
hohe Obrigkeit auf ihre Fürbiere hin den Fehlbaren File 
dießmal gmädigit verzeihen, des Erbietens, ihr thaͤtigſt 
zur Abſtrafung derſelben beyzuſtehen, wenn fie fich noch 
einmal fo ſchwer vergeſſen würden. 


Alſo ſchickte Bern eine anfehnliche Rarhsdepntation 
nach Interlacken, beitehend aus den Herren Sedelmeifter 
Hübiche, Venner Conrad Willading, Perer von Werdt, 
Barthotdmaus Ibach, Hans Gofteli, Großweibel Hüb- 
sche, Wilhelm Runßl und Perer Rybo. Dazu gefellten 
ſich von Thum der Benner Heß, von Burgdorf Hans Eon- 
rad, don Lenzburg Schultbeis Meyer, von Nidan Ben. 
ner Schmalz, von Konolfingen im Namen der vier Land- 
gerichte Ammann Bürti von Neueuſchwand, vom Ober- 
Simmenthal Benner Oberiteg, vom Nieder ⸗Simmenthal 
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Venner Lehnherr, von Frutigen Venner Sparte, und 
mit dazu erhaltener Bewilligung von Sanen ) der Ben- 
ner Fans, Zwölf Tage lang, vom 17. May an, unters 
ſuchten diefe Verordneren das Begehren der Gotteshaus 
leute. Die von Grindelward waren die hartnädigiten, 
und drangen auf Herftellung der Meſſe oder Abſtellung 
der Zehnten und Bodenzinfe, Beydes ward abgefchlagen. 
Endlich mard der Zwiſt durch Mildernug der Zinfen, 
Zehnten und Schabungen, und durch Aufhebung eines 
Hauptguts von 5000 Pfund beygelegt. Die Ordensleute 
mußten die Koften tragen, weil fie, der Uebergabe renig, 
die Anftifter des Larms geweſen. 


Ungelegen kam die Stillung diefer Unruhe vielen 
Andern, welche gleiche Wünfche beten, und im Zorn 
über ihre getäufchte Hoffnungen mancherley Exceſſe be⸗ 
giengen. Sechszig Mann aus der Herrſchaft Nidan über- 
fielen das Kloſter Gottitatt, plünderten daffelbe, und 
leerten zwey Fäfer Wein, Aus dem Landgericht Zolli- 
fofen rotteten fich ihrer Hundert zufammen, und trieben 
groſſen Unfug im Kloſter Frienisberg. Um, Erlach und 
St. Johannſen herum ſpuckte es ebenfalls. Die Unruben 
wurden aber in diefen Gegenden bald gedämpft, und die 
NRüdelsführer beitraft. In Aelen befänftigte Rudolf Ni- 
geli, der neue Gubernator, die Gemüther. Die Ober- 
Simmentbaler wollten die Meſſe wieder bergeftellt willen, 
und vertrieben die Pfarrer, fo man ihnen gegeben. Glei⸗ 
ches thaten die Frutiger; fie durchliefen**) ihrem vom 
Rathsheren Jalob Wagner neu einpräfentirten und von 
Zürich berberufenen Pfarrer Johannes Haller das Haus, 

*) Samen gehörte noch nicht zu Bern. # 4 
”") Das Haus durchlaufen heißt fo viel als dafelde pländern. 
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and jagten beyde in einen folhen Schreden, daß fie 
eiligſt davon loben, und feterer für immer den Kanton 
Bern verlieh, 


Diefe Stürme waren nur die Borfpiele zu dem fürch- 
terfichen Tumult, der bald darauf im Haslithal ausbrach. 
Thells ſelbſt wanfelmütbig, tbeils von Unterwalden auf- 
gewiegelt, waren die Hasler einem Befehl vom 5. May, 
die Bilder und Altäre, die fie wieder aufgeſtellt, weg⸗ 
zuräumen, wicht nachgelommen; und den 7. Brad, 
monat erfannte die Landsgemeinde mit einer Mehrheit 
von vierzig Stimmen vollends, den alten Glauben bis zu 
einer allgemeinen Kirchenverſammlung beyzubehalten; 
alldieweil fie fich vorhin für die Reformation ſehr geneigt 
bezeige und dieſelbe willig angenommen hatten. Umſonſt 
marc die Vorſtellungen der fchwächern Parthen und 
befonders des treuen Ammanns Auguſtin von Wyſſenflüh; 
fie verliefen fich auf den Beyſtand der Farbolichen Orte 
und derer, die fich fo eben in gleicher Abſicht fo ungebühr- 
lich betragen hatten. Bern aber , obgleich es feinen Unter- 
thauen die Freyheit gelaſſen, ihrem Gewiſſenstrieb nach- 
äugeben, und über Beybehaltung oder Verwerfung der 
Meile, der Bilder u. f. iv. durchs Stimmenmehr zu ent- 
ſcheiden, hielt ſich in den Streitigfeiten mit deuſelben, 
wie auch nachwäres mit den Kantonen Freyburg und 
Solothurn und überall, wo es ein Wort in der Regie⸗ 
rung eines Gebiets mirzufprechen und dieferbe in feinem 
Kehr zu verwalten hatte *), an folgenden Grundſaͤtzen feſt / 


*) Murten, Schwargenburg, Granfon, Orbe fammt Echallens 
wurden wechfelsweife von Bern und Freyburg mit Band» 
dögten verfeben; die benden Ichtern Vogteyen maren Im 
den burgumdiichen Ariegen gewonnen worden. 
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auf deren Beobachtung es Torafäftig achtete: Kein Theil 
ihrer Unterthanen oder der gemeinen Vogteyen darf dem 
andern verwehren, das Wort Gottes fren zu hören und 
zu leſen; und wo an einem Orte frey und ungezwungen 
die Meſſe famme ihrem Anhang abgeſtellt und das Evan- 
gelium angenommen worden, da foll dafielbe durch Muth» 
willen und Yufweifung weniger Perfonen nicht wieder 
umgeftofen und abgeindert werden. Diefer Marine 
zufolge konnte die Regierung micht mit gleichgültigen 
Augen feben, daß die Hasler die Bilder wieder aufac- 
fieltt hatten, und ſchickte demnach Geſandte andichelben und 
die Unterwaldner, welche aber ziemlich unfreundlich ab- 
gewiefen wurden *). Die Ichtern fagten, fie hätten wohl, 
mennend denen von Brienz und Hasli die beachrten Meß⸗ 
priefter bewilligt; die eriterm erflärcen, bey der Meſſe 
bleiben zu wollen, und holten noch einen Vrieſter von 
Url, der von zween Urner-⸗Rathsverwandten und zehn 
bewafneren Männern begleitet unter Pfeifen - und Trom⸗ 
melſchall im Haslithal anlangte. Als diefem Stand 
hierüber gefchrieben wurde, entſchuldigte er fich damit, 
es fen nicht mit Vorwiſſen der oberiien Gewalt, fondern 
aus Leichtfertigfeit einiger Partilularen geſchehen. Auf 
ihrem Rückwege trafen die Gefandren zu Brienz Abge- 


") Nach Hasli wurden Niklaus Mannel und Grifpinus Fiſcher / 
der Gerichtſchreiber, abgeordnet; die ihnen mitgegebene 
Onſtruktion / dat. 16. Yun. , ſteht Mauſol. IL. 316. Bald 
darauf murden Hans Yakob von Wattenwyl, Hans Rudorf 
Mägelt, Jakob Wagner und Niklaus Manuel ins Ober» 
Eimmentbal und im die Hier Mandamente Helen geſchickt/ 
um fie zur Mube zu ermahnen, dem vertriebenen Bradl- 
fant gu St. Stenhan wieder eingufehen, und dieſen deuten 
das Miffallen Mr&Herren Bierüber zu verſtehen zugeben. 
Mauſol. IL. 300, 
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ordnete von Unterwalden an, welcher Stand als Kalt- 
vogt des. Kloſters Engelberg, dem die Eollatur über Brienz / 
doch ohne weitere Furisdiftion ‚suacbörte ‚ daſelbſt einen 
Meßvrieſter einfeben wollte, Dieß veranlaßte ein befti- 
ges Grzänk, indem die Geſandten von Bern die obere 
und hohe Herrlichteit ihrer Stadt verrbeidigten, und | 
den Abt von Engelberg ein Setzrecht nicht bis zur Unter» 
drüdung der Neformarion in Brienz ausdehnen laſſen 
"wollten. Dem Abt, der fich ſelbn nach Brienz verfügte, 
ſchrieb Bern unter dem 24. July, und fehlte ihm das 
Widerrechtliche feines Vorhabens, die Meſſe wieder cin. 
auführen, vor; er aber gab feine Antwort darauf, hielt 
Vroceßionen, Ins Meſſe und ſchaltete und waltete nach 
Belieben. 


Fest ließ Bern eine Proffamation an die Untertbas 
men ergeben, und ermahnte fie alles Ernſts zum Gehor⸗ 
dam. Hasli antwortete: fo wie fie an De Stadt gefom- 
men, alfo und micht anders wollten fie ben ihr bleiben, 
alſo im alten Glauben verbarren, und fchlugen Recht 
dar vor den Eidgenoffen; denm, ſagten fie, unfre Mehr 
prieſter vertreiben zu wollen, das fircitet wider unfre 
Freyhelten und Landrechte, und zugleich ſchickten fie Aus⸗ 
geſchoſſene nach Frutigen und ins Simmenthal, um diefe 
Toaler nach ihrem Sinne zu ſtimmen. In Fentigen und 
im Ober-Simmenthal fanden fie Feichten Eingang; Nieder 
Simmentbal hingegen wies fie ab, und blieb der Sradi 
und der neu eingeführten Lehre treu. 


Bey diefer Bewandtniß der Sachen fand es die Obrig- 
feit möthig, nochmals cine anſehnliche Gefandefchaft an 
die Landegemeinde im Haslithal abzuſchicken, ihnen ihr 
Unrecht vorzuhalten, und fie wo möglich eines Beſſern 
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zu befehren, Der Verhaltbefeht, den die Abgeordneten 
den 9. Heumonar empfiengen, und worauf fie alſobald 
verreisten , lautet folgendermaffen*) k 
Inſtruttion uf die fürnämen, wyſen Antoni Spil⸗ 
mann, Eunrad Willading, Niklaus Manuel, des Raths, 
Lienbard Hübfche, Boat zu Hinterfappen, und Albrecht 
Siaward, Schultheiß zu Unterſewen, was fie aus Befelch 
miner Herren Räthen und Burger an die Landgemeind 
au Hasle bringen follen, und allda verhandlen: 


Erſtlich foller ihr ihnen fagen gebührlichen Gruß! 
Demnach ihnen anzeigen, dag Min Herren Räth und 
Burger befrömbder und boch bedurer ; zum Erſten, daß fie 
fo zwieträchtig und unrubig find, alles von megen der 
abgöttiſchen Mei und Bösen, die fie unterftanden wic- 
derum aufzurichten ohn Grund göttlicher Schrift, wie 
ihnen dann ſoͤlichs alles durch Miner Herren Boren der 
Länge nach fchriftlich und mundlich angezeigt it, darby 
es Min Herren bewenden laſſen. So aber für und, für 
ungeſchickte Händel fich bey ihnen zugetragen und ver- 
Taufen, daraus nüt guts folgen möchte, wo nit cin Ein- 
sehen beſchehe, find Min Herren geurfacht, abermals 
ihr treflich Bottſchaft hinauf zu schicken, fie anzufchren 
und zu vermabnen, ihr Eid und Ehr, Brief und Siegel 
zu halten und bewahren, und kurzum bey dem zu bleiben 
fo fie vorbin abgemehre, und auch in Stadt und Land 
beſchloſſen ift. 

Und fo nun wiel Artikel find, dero Min Herren fich 
gegen die Ihren von Haste befchweren, iſt non mötben, 
die nacheinander zu erzählen : * 


*) Mauſol. Th. IL ©. 325, 
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Und iſt namlich der erit, daf fie Heren Juchli, ihren 
Pfarrer, ohne Urfach vertrieben und feiner Vfrund ent- 
fest haben, und an feine Statt etliche aufrübrifche Meß ⸗ 
pfaffen eingeführt, das nun Minen Herren unleidentlich; 
darum Ihr in Bereich habend, den genannten Heren 


Juchli wiederum einzuſetzen, und den Landleuten trunge- 


lich anzeigen, was Miner Herren einhälliger Will und 
Mennung fen, daß fie ihn annehmen und für ihren Pfar- 
rer haften, fchäßten und daben fehirmen, dazu Ihm fol- 
gen laſſen alles, was zur Pfrund gehört. 


Und. als etlich zugefahren und des Pfarrers Matten, 
fo dem Ammann befohlen war zu heuen, einem Andern 
zu Necht geliehen umd empfohlen zu heuen, befrömde - 
meine Herren nit wenig, fo Ihnen der Kilchenſatz zuge» 
börig, warum etlich eigenes Muthwillens zugefahren und 
fich des Pfarrers Güter beladen, darzu fie Fein Necht 
noch Glimpf haben, darum fie darvon ſſtahn füllen und 
Heren Juchli ruhig Taffen fo fie doch ihn mit ſchuldigen 
Können, dag cr mißgebandelt, daß fie Ai hätten ihn 
au verwerfen, 

Und damit Er und die Gehorſamen big fon mögen, 
fo laſſen es Mine Herren blyben der Meßpfaffen halb bey 
dem Anfehen, fo fie in Stadt und Land geſchickt hand, 
das foll an der Gemeind gelefen werden. 


So dann follen fie ihnen trungenlich fürhaften , daß 
Mine Herren hoch Bedauren haben ab dem, daß fie einen 
Boren gen Uri nach einem Meßpfaffen geſchickt, den 
schn Mann von Uri bis gen Hasle begleitet, und damit 
mit guug afon‚Ifondern fich gerorter, und mir Trommen 
und Pfeifen den Gutwilligen zum Trotz und Schmach 
umgezogen , daß noch ein groß Unglück darans entitanden 
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wäre, wo die Gehorfamen fo ungeſchickt geweſen wären 
als die Unrubigen; darbey auch etlich ungeſchickte Wort 
gebrucht, welches Handels halb Mine Herren nach Uri 
gefchrieben haben, vor föllichem zu fun und die von Wa⸗ 
fen, fo den Meßpfaffen harüber geführt, zu ſtrafen. 


So denn ſeyen Mine Herren eigentlich berichtet, daß 
fie, die von Haste, Borfchaften gen Frutigen, Orindel- 
wald und Über den Brünig geſchickt; mögen wohl geden- 
ten welcher Mennung das gefchehen fen; da MHrn. 
aber daneben wohl verfichert feyen, daß die O’meind mür 
darum weiß, und allein fondrige Perfonen ſolche unge» 
fchicte und aufrührige Sachen bruchen, wellen fie die- 
felden gewarnet haben, daß fie fich def müßigen, und 
des Böften ‚bin und her abſeyend, oder MHrn. würden 
dermaffen darzuthun, daß etwa einen gerenen würde, 


Und als der jegig Ammann Auguftin von Woßen- 
flü herab fommen, habend etlich geredt, wie er und 
fein Gefell hergeritten, Hülf und Rücken zu fuchen, Wer 
ihm das ufleit, der thut ihm G'walt und Unrecht, dann 
er für g'meine Landleut gebäten hat, ihnen das Beft zu 
thun; des Willens auch MHrn, find, wo fie, Die von 
Haste, fo fülich Spiel führen, vom ihrem Fürnehmen 
ſtehen wollen. 

Darum mit vonnörhen g'ſyn wäre die Tchten zwey 
Boten Toman Halder und den Weibel herab zu fchiden, 
mit ſolichem Brief, den fie bracht haben, da Morn. 
vertanden, wie wohl Statthalter und g'meine Landleut 
darin benammı und das Landfiegel darauf gedruckt it, 
genen doch wenige darmit umgangen, welches fie and dem 
vermerken, daß derfelbe Brief eben ſcharpf it, und ge- 
meine Laudleut des Sins mit find, als aber der Brief 
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Das ausdrüdt, den Ihr ihnen vorweiſen foller, mud fie _ 
fragen, ob das ihre Meynung fen, wie der Brief weist? 
denn MHrn. fich zu ihnen dei nicht verfehen; und als 
vielleicht erlich find, die dem Ammanı Auguſtin oder 
Andern gedräut, follet ihr ihnen tapferfich heraus fagen, 
daß Morn. wellen gebebr han, daß fie den Ammann um 
angefochten, ungefchmäht, und unbekiimmert laſſen und 
ihn für gut heigen; dann wo ihm oder andern diefer 
Sachen halb erwas Leids follt befchehen, würden Min 
Herren das nicht ungeftraft laſſen. 

Es iſt auch Minen Herren zu wüſſen gethan, wie 
etlich zug fahren und vermennt einen Venner wider des 
Lands Bruch zu ſetzen, das MHrn. fait befrömder; dazu 
Haben erlich dem Ammann ſynen befchloffenen Trog auf- 
drohen und das Panner daraus genommen, das auch 
eine ungeſchickte Sach ſyg; barum follen fie lugen und 
von folchem abſtahn, und den Venner nach Lands Bruch 
ſetzen; das wellen MHrn. gehebt han. 


Es iſt auch Miner Herren Wil und Meynung, daß 
die fo wicht gebohrne Landsleut find, und fih Minen 
Herren widerwärtig und ungehorfam erzeigen, der Ge⸗ 
meind mißis gangen und fich Miner Herren Sachen ganz 
nüt annehmen; fondern mo ihnen nit gefallt, was 
Morn. machen, und darwider thun und reden, die follen 
mit dem Eid vom Land gewieſen werden und dabinzichen, 
woher fie gelommen; dann fchlechtlich Morn. fölich un⸗ 
gehorſam Leut in ihren Landen nit Feiden wellen. 


Dem allem nach föllet ihr ihnen tapferfich Fürhalten, 
daß Morn. ſchlechtlich Cichlechterdings ) wellen gehabt 
ban, daß fie fich in die Sach ſchicken, gehorſam fenen, 
und die Böswilligen von ihrem Gürnenmen ſtandind; font 
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würden MHrn. darzuthun mit Lyb und Gut und alles 
darzu fireen, das Gott ihnen verliehen bat, die Unge⸗ 
borfamen zu Rrafen, und die Gutwilligen vor allem Ge⸗ 
walt zu befchirmen, und handhaben, und fie def jetzt Für 
alle Mal guter Meynung gewarnet haben, fich darnach 
wüſſen zu baten, und damit von ihnen ſchriftlich Ant- 
wort begehren, 16, 


Ale diefe liebreiche und värerlihe Bemühungen 
fonnten wohl, fo ange die Geſandten anweſend waren, 
grobe Ansbrüche verbindern; fo bald fie aber verreist, 
mar alles wieder im Alten. Neuerdings wurde Ends 
Heumonat ‚eine anfehnliche Geſandtſchaft aus den vier 
Munisipaltädten, und den vier Landgerichten an fie abge- 
ſchickt, in der Hoffnung, diefe würden mehr Gehör fin- 
den als die Gefandten der Stadt Bern ſelbſt. Sie ver- 
ſammelten fih in Thun; Hans Bifchof, Benner, und 
Peter von Werdt wurden von Bern dabin nachgefandt , 
um ibnen alles mitzutheilen, was eine habe Obrigteit 
von Hasle begehrt habe, und worauf fie noch beitchen. 


Ihr ſollet, heiße es unter anderm in der Juſtrut⸗ 
tion ‚ die diefen beyden Rathöglicdern mitgegeben wurde/ 
ihr foller auch denfelben anzeigen, was für Warnungen 
Minen Herren allenthalben von glaubwürdigen Leuten 
bergufommen fenen, mümfich wie ihre Eidgenoffen vom 
Unterwalden 600 Mann auszogen haben, auch vieleicht 
andere mit ihnen, als Minen Herren Landmährs- (Ge- 
rüchts.) Weis fürfommt; daben auch g’feit wird, daß die 
Walliſer dazu ſtimmen, und für Miner Herren Stadt Bern 
aichen folen , umd die Quterfchen, wie ſie es nennen, 
ausrenten, das nun ſchwere Sachen find. Und wiewohl 
Morn. aguugſam Arfachen, Glimpf und Fug hätten, fich 
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in die Gegenwehr zu elften, haben fie doch darum noch 
nie feinen Mann uszogen, fondern gu Ufenthalt gemeines 
Landfriedens angefehen, diejchigen Boten von Stadt und 
Land hinauf gen Hasli zu verordnen, mir den Laudleuten 
daſelbſt eben trungenlich und tapferlich zu reden, von 
ihrem unbilligen Fürnehmen zu fabın, und nit alfo frömd 
Gaſt ins Land laden, und alfo ihr Eid und Ehe über- 

ſehen, daraus denn nichts Guts entipringen möcht, ſon⸗ 
deren vielmehr zu verderblichem Krieg und Zertörung 
gemeines Landes, Zertrennung gemeiner Eidgenoffen- 
ſchaft dienen und gereichen wurd ( Gott fen davor). Das 
sollen die von Hasle, fo die Schuld tragen: dero wenig 
find, wohl bedenfen, von ihren Pratifen ſtahn, und das 
gemein, chrbar, einfältig Voll unverwyſt und unverführt 
Taffen ; wellen auch betrachten, daß fie Minen Herren 
Brief und Siegel gegeben, daß fie von der Meß und 
andern Tempeldieniten g ſtanden und ſich Minen Herren 
leichförmig a'macht, darby fie noch heut by Tag, ‚wie 
Andere von Stadt und Land gemeinlich blyben füllen. 
Sie mögen fih auch mit damit entfchuldigen, daß fie 
fürtenden, ja fte haben nit verſtanden, daß in ihre Wahr 
g'ſetzt fen, daß fie von der Meß ſtahn oder daby blyben 
mögen, dann derſelbig Artitel und die ganze Neforma- 
tion ihnen zwurren (zweymal) fürgelefen iſt worden: 
darum Morn. fchlechtlich am (ohne) alle Fürwort wellen 
gehept han, daß fie von ihrem ungegründeten Fürnehmen 
ſtandind und bey dem blybind, fo fie zugeſagt und darüber 
Brief und Siegel gegeben haben. 


Denn daß MHrn. ihnen die abgbttiſche Meß und 
andere Eeremonien nachlafen, werden fie um Fein Sach 
thun, fondern dazu Lyb und Gut fehen, und die biderben 





Lüt von Hast, fo gutwillig und gehorſam find, alles ih⸗ 
res Vermögens wider männiglich ſchützen, ſchirmen und 
handhaben; umgezweifelter Zuverficht, die Ihren vom 
Stadt und Land, niemand ausgenommen, merden ihnen 
auch dazu behülflich und bnftändig fun, dadurch gemeiner 
Landsfricden erhalten, und die Ungeborfamen, die auf 
Unrub und Ferftörung gemeines Negiments und des wah- 
ren Gortesdienfis fiften, getempt (gedämpfe)/und zu 
Gehorſam gewyſen werden, 


Obgeſchriebene Meynung möchten und ſollen die 
Boten zu Stadt und Land der Gemeind Hasli vortragen 
und dazu thun, was fie aut bedünkte zu der Sach dienen, 
damit die Unruh geſtillt, und MHrn., fo ſich in alweg 
Friedens beäußen, nit verurſachet werden, Gewalt mit 
Gewalt zu bertreiben. 


Aetum Penultima Julii 1528. 


St. . B. 


P. 8. Es ſoll auch der Stadtſchreiber vom Thun mit 
den Boten von Stadt und Land gen Hasll reiten, ob 
etwas da zu leſen oder zu fchreiben , daſſelbige zu thun.) 


Diefe Boren Tangten den 2. Augſtmonat am, und 
wandten bey der Landgemeinde alles an, das ſchwere und 
gefahrliche Zerwürfniß zu heben und die Leute zur Ruhe 
su bringen; aber vergebens. Die meiften waren ver 
härter, und alles, was man von ihnen erhalten Founte, 
war, daß fie verfprachen, in Zeit von 14 Tagen eine 
Antwort zu geben; fie rechneren anf Beyſtand von Fruti- 
gen, Ober⸗Simmenthal, Wallis und den fünf fathofi- 
schen Orten; allein Luzern, Uri, Schwyz, Zug, elite 
gedent ihrer eidgenöffiichen Phichten, fchlugen ihnen 


*) Maufol. IL 34, 
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denfelben rund ab. Nur eine geringe Zahl wollte fich 
sum Gehorfam fügen, Bern, das ungern zum äuſſerſten 
Mittel grifi, erinnerte die Bewohner des Haslithals an 
die Kauf-und Berfagungsbriefe, durch welche fie an die 
Stadt gekommen, und an ihre Pflichten gegen dieſelbe. 
Auf einer defwegen den.30, Auguſt abgehaltenen Lande- 
gemeinde, welcher dreyßig Unterwaldner beywohnten, 
gaben fich die Rädelsführer, wiewohl umfonft, alle Mühe, 
die Treugeblichenen auf ihre Seite zu bringen, und den 
Benner Brugger und den Ammann Auguſtin von Weiffen- 
flũh in Schreden zu jagen; auch fandten fie Aufwiegler 
lints und rechts aus, mm ihren Anhang zu verftärken, 
fo daß wirklich neue Unruhen in Grindelwald, Lauter 
brunnen, Interladen, O'fteia”), Aeſchi, Fritigen und 
Adelboden ausbrachen, und die Pfarrer daſelbſt vertrie- 
ben wurden. Die gutgefinnte Parthey der Hasler ſchickte 
den 4, September den Ammann von Weiffenflüh und Tho- 
mas Halter nach Bern und verlangte Hülfe; die bboge⸗ 
finnte wollte ihnen Aufträge und Vorſchläge zur Ber 
ſohnung mitgeben; aber fie wollten fich nicht damit be⸗ 
faffen, um allen Verdacht, als ob fie es mit ihnen hiel⸗ 
ten / zu entfernen. Die Aufrührer ſandten nun ſelbſt 
eine weitläufige Verantwortung und die Artitel ihres 
Begebrend nach Bern, und diefes ſchickte eine Gefandt- 
ſchaft/ beitebend aus dem Schultheiß von Erlach, Peter 
von Werdt des Meinen, Leonhard Hübfche, Leonhard 
Billading und Jakob Tribolet des großen Raths, nach 
Unterwalden, Hasli und Frutigen; aber die Erbitte- 
rung nahm nurnoch mehr zu. Die Hasler wählten eigen. 
mächtig aus Ihrem Mittel einen Landsvenner und Frey⸗ 
ammann/ zogen nach Interlacen, machten dem Probſt 


*) Der von O'fieig ben Interladen vertricbene Brarrer wird 
Here Marg genannt. 








Vorwürfe darüber , daß er dag Kloſter übergeben, brach“ 
ten ihn auf ihre Geite, und serflörten den nühlichen 
Fischfang unter der Schwelle der Aare zu Unterfeen, un. 
geachtet fich Bern anerboten hatte, ihnen Allen den 26, 
September in Thun, vor ihren eigenen Unterthanen und 
Schiedsrichtern von Stadt und Land zu Mecht zu ſtehen. 


Da num Bern ſah, daß alle Verfuche, die Sache 
auf dem Weg Nechtens oder in der Freundlichteit auszu⸗ 
machen, fruchtlog abliefen, griff es zu den Waften, be- 
fegte das Schloß Thun mit Mannfchaft und Geichüb, 
und machte feinen Entichluß, Gewalt zu gebrauchen, 
befannt, Die meiften Unterthanen waren bereitwillig, 
ihrer Obrigkeit mit Leib und Gut zu diefem Vorhaben 
behülflich zu ſeyn; andere aber, als das Landgericht Ster- 
nenberg, Ober» Simmenthat, Frutigen, Aefchi, Spies 
weigerten fich , fich mir den Oberländern der Meſſe wegen 
au ſchlagen, und meynten, weil das ganze Land par- 
theyiſch fen, gehöre das Gefchäft vor die fieben Orte, 
Schon früher (den 22. Oftober) hatten die von Hast, 
Dber-Simmenthaf, Frutigen, Aeſchi und Krattigen zu 
Interlacken zu allen Heiligen geſchworen, den alten Glau⸗ 
ben beyzubehalten, ſich gegenſeitig dabey zu befchirmen, 
niemanden wegen des Vorgefallenen beſtrafen zu Taffen, 
den Rusſpruch der eben Orte zu erwarten, übrigens feine 
Gewalt zu gebrauchen, ihren Herren an den alten Prlich- 
tem nichts abzubrechen, indeſſen das Klofter inne zu ber 
haften umd die Aemter ſelbſt zu befegen, Der Landvög- 
tin befablen fie mit ihrem Hausgefind abzuziehen, — der 
Landvogt harte fchon für feine Sicherheit geſorgt / — Itg- 
ten Wachen ind Schloß Weiſſenau und an die Gt. Bea⸗ 
tenſtraße, ſchrieben höchſt trobig Ihre Befchlüfte an bie 
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Nathe und fragten unter anderm / ob fie Ihre Schlemberren 
wollten ſeyn oder nicht? und das man die Antwort gern 
bald hätte, um fich darnach richten zu können, Diefer 
unwerſchãmte Brief war für die Stadt das Lofungswort 
zum Krieg geweſen. Um Mitternacht floh der Schultheiß 
von Unterſeen mit wenigen Getreuen amden See. Zwey⸗ 
hundert qutgefinnte Oberländer zogen fich nach Oberhofen, 
und vereinigten fich nachgchends mir dem Vortrab des 
Bernerheers. Thun, GSeftigen und beyde Simmenthal 
ſchickten eilends aus eigener Bewegung Boten an die 
Empörer und brachten es dahin, daß fie fich vor acht und 
swanzig Schiedsrichtern und einem Obmann von Thun, 
jedoch mit Vorbehalt ihrer Freyheiten und allfällig ihr 
Recht weiters zu bringen, ftellen wollten, Allein es war 
zu fpät, der Vorbehalt verdächtig, und 500, Andere ſagen 
„500, Untermoldner waren bereits feindfelig den 29, Oftober 
in Brienz eingezogen und dann zu den Aufrührern geſtoßen. 
Auch Bern hatte fich um Benftand von Auffen umgeſehen. 
Zürich nahm die Sache wie feine eigene zu Herzen; 
Biel, Neuenburg, Balangin, Laufanne und Pererlingen 
ſchickten Zuzug; Luzern und Bafel wollten vermitteln, 
Freyburg und Solothurn michts thun, weil es den römi⸗ 
fchen Glauben betrefe, und fünf Orte den Zürchern bey 
Bremgarten und Mellingen den Durchzug verſperren. 


Auf die Nachricht, daß die Unterwaldner den Bril- 
nig pafirt, rückte der Berner Hauptmann Antoni Bir 
ſchof, Metzger, mit der Schligenfahne nach Thun, ein 
fo muthiger und handfeſter Mann, dab wenn der Gewalts⸗ 
banfe alſobald nachgefolgt wäre, der Aufitand nicht ohne 
Treffen wäre gejtille worden. Allein das Heer zögerte 
nachzukommen, fo dag Venner Manuel, der nach Thum 
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mar beordert worden, der Regierung ſchrieb, wenn fich 
der Bär nicht wecken Fiche, hehe zu befürchten, es wür⸗ 
den noch Mehrere entfchlafen. Die Rebellen hatten in- 
deffen Interlacken und Unterfeen mit 1300 Mann befeht, 
und der Vortrab der Berner, ungeachtet er mit den im 
Oberhofen angetroffenen Oberländern nicht über 300 
Mann flark war, fuhr den See hinauf und rüſtete ſich 
zum Angrif, Deputirte von Luzern, Baſel, Nieder 
Simmenthal und Samen redeten aber fo nachdrüdlich, 
daß die Hasler Unterfeen räumten und fich im Kloſter 
ſtill zu halten veriprachen. Indeſſen langten auch die 
Panner von Thun, Nieder-Simmenthaf und den Emmen“ 
thal an. Da nun die Unterwaldner faben, dab es bald 
Ernft gelten werde, und des Falten Negenwerters liber- 
drüßig und beforge waren, fie möchten eingefchneut wer⸗ 
den, fo zogen fie und die Rebellen des Nachts in aller 
Stille mit dem Geſchütz nach Brieng, eiften ſammt dem 
erſten Rüdelsführern Über den Brünig, warfen Brücken 
und Stege hinter ſich ab, und ließen die Hasler im Stich, 
Als des Morgens des Kloſters Bich zur Tränfe kam, trie⸗ 
ben es zwölf Berner - Soldaten im Angeficht der zurück⸗ 
geblichenen feindlichen Wachen ins Städtchen; und da 
fich das Gerücht verbreitete, die Abgezogenen hätten das 
Kloſter geplünderr, fo beſettte cs der Hauptmann Biſchof 
umd vertrich die Wachen. Er wollte auch den Flichenden 
nachſetzen, aber die Schiedsleute hielten ihn davon ab. 


Endlich langte auch der Schultheiß von Erlach, 
Sonntags den 3. November, mit dem Stadtpanner in 
Unterfeen an. Die Schützenfahne ward in der aufrübri- 
ſchen Gegend und vornehmlich nach Grindelwald verfeat, 
weil deifen Einwohner die Urheber des Aufſtandes geweſen. 
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Die Hauſer der Auftührer, die ſich mit den Untermald- 
mern Über den Brunig geflüchtet , wurden ausgeplündert, 
ihr Vieh und Gut zu Handen der Stadt aufgefchrieben, 
Jedoch in der Folge ihren Weibern und Kindern größten 
theils wiedergegeben. ‘Der Abt von Engelberg floh eilends 
aus Brieng, aber fein Eaplan, Haus Im Sand, der 
die gemeine Straße über den Brünig nehmen. wollte, 
ward von den Bernerm eingeholt, miedergemacht, und 
fein Haupt anf einen Pfahl gefledt; diefes ward im der 
Nacht von einem Unterwaldner abgenommen, nach Gare» 
Tem gebracht und daſelbſt in der Saeriſten als das Hanpt 
eines Mürtyrers bengefeht. Der Schultheiß gebot den 
Landleuten von Hasli und Juterlacken, den 4. November 
vor dem Kloſter auf Gnade und Ungnade zu erfcheinen, 
Sie famen. Das Hecr ward In Schlachtorduung geftellt, 
das Meine und grobe Geſchütz abgebrannt und ein Ring 
um fie gesogen, Der Schultheiß ſtellte die, fo der Obrig- 
keit treu geblieben, zu feiner Rechten und. lobte fie wegen 
ihres Gchorfams; die andern hingegen, ungefähr 500 
Mann, ftellte er zur Linken, hielt ihnen ihren Meineid 
und Rebellion mit fcharfen Worten vor, ließ, da fie auf 
den Knieen um Verzeihung baten, Gnade für Necht er⸗ 
geben, jedoch fchrich er ihnen, um fie im Zaum zu be⸗ 
haften, zwölf Artikel vor, die fie gutwillig annahmen, 
zerriß ihre Fahnen, brach die Stangen, trat fie mit 
Füßen, und nahm ihre Landfiegel und Briefe zu Handen 
der Stadt Bern. Die Panner und Siegel wurden ihnen 
jedoch fpäterbin auf Fürbiere der Getreugebriebenen und 
wegen ihres eigenen Gehorſams wiedergegeben. Jatob 
Banner ward den Gotteshausleuten von Interladen, 
und Burkhard Schüt denen von Hasli zu Amtleuten 
gegeben, Frutigen, Ober-Simmenthal und Aeſchi tamen 


mit Ermahnungen und Verweiſen davon. Den 19. Nov, 
langte das Heer wieder in Bern an, umd ward mir großer 
Frende empfangen; die Banner von Hasli und Fnter- 
Taden wurden als Giegesseichen mitgeführt, das vom 
Ninggenberg hatte man nicht finden Fönnen. Luzern, 
Uri, Schwyz and Zug fuchten Unterwalden zu entſchut⸗ 
digen, Bern entlich die Geſandten mir freundlichen Be⸗ 
ſcheid; aber in Unterwaldens uncidgenoͤſſiſchem Befragen 
Tag ein Keim zu den Religionskriegen, welche ſchon im 
nächften Jahre ausbrachen. Bon den Ärgiten Anfrührern 
wurden vier enthauptet, mehrere eingezogen und vermichen, 
zum Theil nachher nieder beanadigt. Die Mönche von In- 
terladen verliehen ehrlich ausgeſteuert das Kloſter *), 


Die drey Gemeinden Zwenfimmen, Gt. Ste⸗ 
phan und an der Lenk waren die lehten, die fich er- 


gaben, umd noch an Meſſe, Bildern und befonders an 
ihrem Schuspatron St. Stephan biengen. Den 13. 
Wintermonat ward deßwegen ein Schreiben an fie erlaf- 
fen, welches die beſte Wirfung that, und Welches wir 
als Probe, wie väterlich und Liebreich die Obrigkeit zu 
ihren Untertbanen redete, bier einrücken wollen. 


Schultheiß und Rath zu Bern, Unfern Gruß zuvor; 
Ehrſame, Liebe, Getreue! Euch iſt ohne Zweifel wohl 
zu wiſſen, wie dick und viel wir euch durch Brief und 
Botſchaften freundlich erſucht und ermahnt haben, Daß 
ihr euch ſoͤllet uns und den Unſern in Stade und Land des 
wahren, mwoblgegründeten, uralten, chriſtlichen Glau⸗ 
bens halb aluchförmig machen; das aber bisher mit mögen 

”) Heber diefen Aufſtand fiehe Stettler 10— 19. Lanfer St 
bis 59. Hottinger 433 — 436, Rucat 300 — 318, Mair 

foleum IL. 298 — 372, 
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beſchehen, vielleicht darum, daß ihr noch nit bas berich- 
tet waret. Wir haben euch auch nit wyter wellen trin⸗ 
gen, fondern alfo geduldet, bis euch Gott mit ſyner 
Gnade befuchte. So ihr aber num feber und böret, daß 
al die Unferen, niemand usgenommen, des Glaubens 
Halb einmürbig, einhaͤllig und mir uns eins find: langt 
am euch unfer trungenlich chriitlich Begehren umd Ans 
finnen, ihr weller die Sachen wohl bedenfen, und von 
Frieden und Ruh willen euch in die Sachen ſchicken, vor- 
ab Gore und feinem heiligen Wort zu Lob, Ehr und 
Aeufnung, und Eurer Seelen Heil, und und zu Wobl- 
gefallen, und alfo den wahren Gottesdienſt, den Ehriftus 
Jeſus, der Sohn Gottes, unfer einiger Seligmacher und 
feine Apoſtel uns gelehrt umd fürgefchrichen haben, güt- 
lich annehmen, feinen Geboten und Verboten gehorſamen 
umd euer Leben darnach richten; daß alles daran hanget, 
daß ihr Gott, der Himmel und Erdreich gefchaffen bat, 
von ganzem Herzen liebet, in Ihn allein glaubet, Ihn 
. allein börer, alles nach Usweifung der zwölf Studen des 
chriſtlichen Glaubens , den wir von unfern Elteren gelehrt 
band, demmacy euren Nächſten liebet, als euch ſelbſt, 
das iſt das Gſatz und die Propheten: bintang’feht alle 
Abgörteregen, Äußerlich Eeremonien, verwänt und vers 
gebentlich Gottesdienſt, von Menfchen ohn Grund des 
Gottes Wort ufg'richtet. Darum Ehrfame, Liche, Ge⸗ 
treue! wellet dieß zergängliche Leben, auch daß wir euch 
ungern verführen wellten, eigentlich und herzlich bes 
teachten; dann bey der Wahrheit, die Gott iſt, wo wir 
nit verfichert (wären), daß mir euch müzie (nichts) anders 
anmutben dann das euer Seelen Heil ik, würden wir 
euch ficher ruhig laſſen. So aber einer jeden chriflichen 
Obrigkeit nie allein zuſtaht, im Äußerlichen Dingen Lyb 
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und Gut zu regieren, ſondern auch was wider Gott und 
fon heifiges Wort it, auszureuten; haben Wir die ver- 
führerifchen Gottesdienſten ußerlich abgeſtellt, und mir 
mehr dulden mögen, aber daben niemand zum, noch vom 
Glauben gezwungen, dan füllichs allein in der Hand 
Gottes ſtaht, und ins Herzen des Menfchen iſt. Deßhald 
wir euch abermals ernſtlich anfehren,, das alles wohl (zu) 
befinnen, md daß ihr allein fend, die bishar, ohn 
Zwyfel unwüſſend, das Gottes Wort nit haben mellen 
bey euch predigen laſſen; dann ihr wohl möger erfennen, 
wo ihr in euerm Fürnehmen verbarren föllent, daß ſol⸗ 
lichs gar ung ſchidt und nit zu Nuhm dienen wird, we 
ihr euch anders hieltet, dann all ander Unterthanen, und 
vorab die Unferen von Boltigen, euere Mitverwandten. 
Ihr band diefer Tagen geſehen und gehört, wie Gott 
ſynen Handel fo wunderbarlich gefürderer bat, ohn alles 
Blutvergießen; Ihm fen allein Lob und Dank gefeit! 
Ob aber erlich unter euch in Sorgen fundent, der Straf 
(wegen), fo fie verloffener Zyt möchten verdient haben, 
inden daß fie wider unſte Reformation gerban und geredt 
band, follet ihr euch gänzlich verfchen, daß wir das Beſt 
thun wellen, und guädigfich mit ihnen handeln, wo ihr 
euch jetztmalen a’fchieklich halter, und und mit Aunch⸗ 
mung unferer Reformation willfahret. Wir erbieten ung 
auch wie vor, wo wir über kurz oder fang mir beiliger 
bibliſcher G'ſchrift geirret zu haben , unterrichtet werden, 
daß wir ung gürlich wollen wyſen laſſen. Hiemit fen der 
Fried und die Gnad Gottes mit uns allen! Datum Gros 
tag 13. Novembris 1528, 


Der Erfolg diefes Schreibens war, daß den 2afen 
Ausgeſchoſſene jener drey Gemeinden den Bericht brach- 
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sen, daß fie ſich gutwillig in den Willen der Obrigfeit 
gefügt, und fich im Gottesdienſt gleichförmig gemacht 
hätten, nebft Bitte, das Vergangene zu verzeihen, und 
fie mit geſchickten Prädikanten, die Landslinder fenen, 
zu verſehen. 

Aehnliche Schreiben waren auch am Frutigen, Hefchi; 
G'fteig bey Iuterladen u. f. w. erlaſſen worden. Unter 
feen, Thun und Nieder- Simmenthal, obgleich der Ver 
führuhs am meiften ausgelegt und dem Schauplatz des 
Aufrubrs fo nahe, gaben die fchöniten Beweife einer un. 
erfchliererlichen Treue. Das eritere ward mit einem Berg» 
recht von hundert Kühen beſchentt, und die fünf Pfund 
Geld und das ſchwarze Huhn mit gelben Füßen, fo die- 
fer Ort jährlich an das Klofter Interlacken zu zahlen 
and zu Kiefern hatte, machgelaffen *). 


Drittes Kapitel, 
Befefligung ber Reformation. 


Vor, während und nach diefen Unruhen unterlich 
die Regierumg nicht, durch mancherfen weife und gemeit- 
nügige Anſtalten und Einrichtungen für die Fortdauer 
und Befeſtigung der eingeführten Religionsverbeſſerung 
zu forgen und zu beweifen, daß weder Habfucht noch 
Ehrgeitz, fondern die reine Abficht, der Wahrheit, dem 
Grundweſen des Epriftenthums, immer mäher au lommen , 
und eine gefunde Aufklärung unter dem Molke zu ver⸗ 
breiten, fie zu diefem Schritte bewogen babe, Um eine 


*) Maufol, IL. 359 — 363, 
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Vflanzſchule würdiger und tüchtiger Diener des göttlichen 
Worts zu bilden, ward in der Hauptſtadt eine Akademie 
geſtiftet. Da man niemand hatte, der im Stande ge- 
weſen wäre, in der bebräifchen und gricchifchen Sprache 
und in der Theologie Unterricht zu ertheilen, wurden 
von Zürich erbeten und berufen: Enfpar Megander 
(Großmann), Pfarrer und Profeſſor der griechiichen 
Sprache, welcher bis 4535 in Bern blieb und dann wic- 
der nach Zürich zurückkehrte; Doktor Sebaſtian Wag- 
mer, genannt Hofmeifier (Oeconomus), von Schaf- 
banfen *), Brofefor der hebräischen Sprache und der 
Entecherit, und Johanues Rhellicanus. Dieſe 
drey kamen noch vor Oſtern 1528 nach Bern und richteten 
das Schulweſen ein **). Hofmeifter rüfmt in einem Briefe 
die 


*) Hofmeiſter ward bald darauf Pfarrer in Sofingen, mo er 
1533 in einem Alter von 57 Babren flach, auf der Kanzel 
vom Scylage getroffen. 1591 war er nach Bern gereifet, 
ummit andern Gelehrten wider Hans Bfäfter, von Maran, 
einen Wiedertäufer, zu difputiren. 1532 bielt er mir fel« 
nem Eollegen, Georg Stäbelin, ein ähnliches Geſorach in 
Bofingen mit den MWiedertäufern. Man febe fein Reben 
von Kicchbofer. 

*) Ruchat II. 2. 8.9. Hottinger belvet. Kirchengefchichte 
©. Ad. Rüthard und Rob. Heinrich Hottinger thun nur 
des Meganders und Hofmeifters Erwähnung. Erſſerer ſagt / 
da er das Schreiben von Bern an Zürich vom 12, Februar 
1528 in Betreff Meganders und Hofmeifters, ThI-L. S. 178, 
anführt: codem studio postularunt moderatorem Gyımnasli 
Curiensis in Rhitia, cujus tamen nomen non exprimitur , 
nee scitur, atı Bernam venerit; und lehterer citirt einem 
Brief B. Hallers an Smwingli: scribunt nostri Bernates, 
clarissime Huldrice pro Megandro, Schastiano Occenomo et 
Iudimagistro Curiensi, queım comprimis Megander commen- 
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die Gottesdienſtlichteit, Andacht und einfache Kleidung 
der Berner, finder fie minder verdorben als die Zürcher, 
tlagt aber, daß er bey den Klofterfranen der Inſel noch 
viele Hartnaͤdigleit finde. 


Um junge Leute aufzumuntern, fich dem geiſtlichen 
Stande zu widmen, ward der fogenannte Mußhafen 
errichten, und täglich Muf und Brod, an gewiſſen Tagen 
auch Fleifch, unter die Studenten und ältern Schul 
fnaben ausgerbeilt. Von der Obrigfeie und mebrern 
wohldentenden Perfonen ward ein Berrächtliches zu die- 
fer wohlthätigen Stiftung geiteuert auch ein Schaffner 
darüber geſetzt. Der erſte Hafen, ſechszehn Züber faſ⸗ 
fend, ward aus dem Schloſſe Neuenburg gekauft und 
beym Barfüßerflofter eingeſezt *). Theils aus diefem 
Mußbafen, theils aus andern obrigkeitlichen und Privar- 
Rergabungen wurden zwanzig Studierende auf dem Klo⸗ 
fter und fechsschn auf der Schule mit Koft und Wohnung 
verfeben. Anfänglich. wohnten je vrer in einem Zimmer, 
als aber 1652 das alte baufällige Franzislanerkloſter nie⸗ 
dergeriffen, und an deſſen Statt ein neues Gchände, wor⸗ 
in ſich auch die Hörfäle, die Bibliothet und eine Woh- 
nung für einen Brofefor befanden, aufgeführt; def« 
gleichen ſchon früher 1536 die Kirche abgebrochen und 
1577 das heutige Schulgebäude dafür aufgebauer, und 
alles bequemer und geräumiger eingerichter worden mar, 
theilten je awen ein Zimmer, Zwölf dieſer Pläge waren 
für Studierende, aus den Städten Thun, Zofingen und 

dwrerat, quod tum ad coneimes, tum ad lecliones aptus 
satis esset. Joh. Henr. Hottingeri Hist. Eeeles. N. T} See, XVI 
pas il. pag. 530. 


*) Stettler II. 20. 
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Brugg. Auch wurden Stipendia geſtiftet, Fremde Uni⸗ 
verfitäten zu Desichen, eines von Zunfer Fobann TIL 
hier, Seckelmeiſter, (geſtorben 1562) , zwei andere vom 
den Familien Darelhofer und Frifching. Aus dem 
Schulſeckel ward ſpäterhin cin Stipendium verordner, 
einen Berner- Studenten auf der Akademie in Lanfanne 
der fransöfifchen Sprache wegen fudieren zu laſſen. So 
vermachte auch Defan Fedminger 1586 ein Stipendium 
zum Beſten fudierender Pfarrersfühne ). 


Nicht minder wurde chriſtlich und landesvaterlich 
für Arme und Kranke geſorgt, und ein großer Theil der 
Einkünfte der aufgchobenen Klöfter zu ihrer Vflege und 
Barrung beſtimmt. Die alten, baufälligen Gpirhäfer 
murden abgebrochen, und in gefunde, Fröhliche Wobnun- 
gen verlegt, Der niedere Spithal, welcher urſprüng⸗ 
lich 1305 am Stalden erbaut, dann 1336 Ind Kloͤſerlein 
vor dem umtern Thor verlegt worden war, ward bey der 
Reformation ins geränmige Bredinerklofter Cicht die Ea- 
ferne) verfept, reichlich mit Zehnten und mit den Ge⸗ 
fällen , Gütern und Neben der St, Petersinſel im Bieler- 
fee begabt, Der erfte Verwalter diefes mir dem Namen 
des großen Spithals belegen Kranfenbaufes ward 
Leonhard Tremp, cin gottesfürchtiger Mann und eifriger 
Beförderer der neuen Lehre, Erſt 1733 ward der Ban 
des prächtigen Spithals zwifchen den Thoren begonnen. 
Die Obrigkeit verfaufte einen Theil des gefchlifrenen nie» 
dern Spithals und feiner Umgebung an Benner Hans 
von Weingarten, welcher dafelbit an. der Aare einen Gar- 
tem anlegte; den andern widmete fie zu einem Begräbmiß- 





*) Delicie urbis Berne. 
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plan. Die fogenannte elende Herberge *) an der 


Brunngaſſe wurde ins Frauenkloſter St. Michaelis⸗Inſel 
verlegt, diefes zu einem Krankenhaus beffimmt und beyder 
Einkünfte mit einander vereinigt. Als 1713 cin Theil 
des Gebäudes in den Flammen aufgegangen, und das 


Uebrige font in ſchlechtem Stande war, wurde 1718 der 


Grund zu dem fchönen Krankenhaus, welches noch immer 
den Namen Juſel führt, gelegt. In einem Klöſterlein 
am der Schinfengaffe verforgre man die Nonnen aus der 
Inſel, welche fich nicht verheyrathen wollten oder nicht 
konnten, Der Seilerin Spithal verlegte man in den 
obern Spithal oder das Klofter zum heiligen Geiſt, und 
die Einkünfte des Kloſters Trub, welches unter andern 
eigene Neben zu Grifach hatte, wurden demfelben ange 
‚ordnet. Im Jahr 1717 ward das Einfommen dieſes Spi- 
thals zu dem des großen gefchlagen. In den Municipal 
ſtadten und auf dem Lande herum gefchab hierin gleiche 
falls eine wohrthätige Veränderung zum Beften der Armen 
und Kranken, die aus vormaligen Kröftereinfünften un 
terftügt umd verpflegt wurden. 


Mehrere Mandate, die Sirchenzucht, Neiniaung der 
Sitten und Handhabung der Reformation betreffend, 
murden nach einander erlafen, Da noch Viele am Alten 
hiengen, und entweder in angrenzende Fatholifche Dörfer 
tiefen, Meſſe zu hören, oder heimlich Prieſter zu fich 
fommen ließen; da noch Heifigenbirder in vielen Hätte 
fern verſteckt und verehrt wurden, und verfchiedene Amts 
leute/ der Reformation im Herzen abhold, ben der Nicht- 
beobachtung der obrigfeitlichen Verordnungen allzu nach 
*) Elend if fo viel als fremd; alfo eine Herberge für 

Fremde, arme Neifende, 
a7 * 
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ſichtig waren: fo wurde jenes ſtreng verboten, und den 
Landvögten eine Ermahnung sugefandt, auf die Haftung 
der Neformations-Edilte genau Achtung zu geben. Im 
Münfter ward täglich gepredigt, die Zahl der Feſttage 
bedeutend ‚eingefchränft, Rofenkränge oder Pater noſter 
zu tragen und Avc Marin zu läuten abgeſtelt, Berbore 
wurden publicirt gegen das Fluchen und die Völleren, 
und die Dienen, welche eine ganze Gaſſe ausfällten, ver- 
trieben, und ihre Hänfer geſchloſſen. Was ein jeder für 
Jahrszeiten, Lichter, Meſſe und Meßgewänder geſtiftet, 
oder darthun konnte, daß es von feinen Eltern oder Groß⸗ 
eltern vergabet worden, durfte er zurüccnehmen. Mehr 
als achthundert folcher Stiftungen wurden wieder behän- 
digt, weil die meiſten Donationen in die neue Kirche erft 
feit 50 oder 60 Fahren gemacht worden waren, und alfo 
leicht erwieſen werden konnten; das Uebrige ward zu 


frommen Endzwecken augewandt. Die Vermaͤchtniſſe aber 


für den Unterhalt-der Diener des Altars und der Kirchen- 
gebäude durften nicht: zurückgenommen werden. Eine 
Klaſſe oder Kapitel nach dem andern wurde tinberufen / 
eraminirt und die jährliche Kirchenvigiration eingeführt, 
Das Ober⸗Ehegericht ward eingefeht, Über die Feuer 
der Sonntage, nnd die Sitten im Allgemeinen su wachen, 
die Streitigfeiten, fo häufig zu Stadt und Land megen 
der Auſprachen und Bebändigungen: der Stiftungen umd 
Gottesgaben entſtanden, zu entſcheiden und über Alles, 
was in den Eheſtand oder im die Unzucht einſchlagt, zu 
richten und Mecht zu ſprechen. Anton Noll, Theobald 
von Erlach und Wilhelm Schwander waren die dren erſten 
weltlichen, B. Haller und Megander die zwey erfien geift- 
lichen Beyſiher. Um den Gefchäftsgang dieſer Behörde 
vorzubereiten und zu erfeichtern, wurden auch auf dem 
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Lande in jedem Kirchſpiele Ehorgerichte angeordnet und 
Ehorgerichts - Sapungen befannt gemacht. Schon im 
Sabre 1529 ward eine gleichförmige Liturgie eingeführt, 
und die bey den heiligen Sakramenten und der Einfeg- 
nung der Che zu beobachtende Formakität feitgefegt, Und 
weil noch viele Leute die neuen Prediger haften, ver⸗ 
fchrieen, ihnen fogar in der Kirche laut widerfprachen, 
weder die Predigt anhören noch communieiren wollten, 
fo wurden auch dagegen ſtrenge Ahndungen ausgefprochen, 
Nicht ohne Mühe gelang. es den Pfarrherren in Bern, 
daß endlich das Reislaufen als den guten Gitten, der 
alten Einfachheit und der Eintracht und Vaterfandsliche 
zuwider werboten und auch die übrige Eidgenoſſenſchaft 
ermahnt wurde, cin Gleiches zu thun. Zürich hatte es 
ſchon früher abgeitellt *). Sowohl der Vollſtändigteit, 
als der Merfwürdigfeie wegen Kiefern wir bier ‚einige 
Auszüge ausdem obrigkeitlichen Mandatenbuche, ungeach⸗ 
tet fie zum Theil nur Wiederhofungen enthalten. 


Verordnung wegen der Fahrszeiten, Lichter und andrer 
Gortsgaben Beziehung. 

Erfttich der Jabrszeiten halb haben wir erfennt, 
daß denen, fo noch im Leben find, die Jahrszeiten ſelbſt 
geilifter hätten, und. daran, Die zu halten, viel oder 
wenig gegeben, dafelbige wieder, gelange. Demnach 
alles, das die Abgeftorbenen vergabet und verordnet, ihr 
und ihrer Vordern oder ‚Nachlommen Jahrszeit su bes 
geben mit Vigil, Seelmeß oder font andern Ceremonien / 
daß folche Vergabungen den rechten natürlichen Erben, 
fo im Leben, bis auf die dritte Linie bin, nämlich bie 


*) Stettler U. 2o0. Hottinger 414 u. 815. Nuchat 2 u, 328, 
Mauſol. N. 12. 





auf Großvater und Großmutter und. nicht weiter, gelan- 
sen follen. Damit aber fein Irrſal daraus entficht, 
follen die, fo diefe Gaben bezichen wollen, genugſam ber 
weiſen, daß diefelben von ihrer Familie herkommen ıc. 
Was aber an Kirchenbau vergabet, deßaleichen am die 
Pfarrer, das Wort Gottes zu verfünden, das foll unver- 
rüdt bleiben, und von niemanden wieder bezogen werben, 

Deßgleichen foll verſtanden werden von den Stiftun. 
gen der ewigen Lichter; wo jemand ein oder mehr 
ewige Lichter geſtiftet, das mag er oder feine rechten 
Erben am fich ziehen, wie bievor von den Jahrszeiten 
erläutert worden. Ä 

Der Mebgemwänder halb iſt abgereder, daß die, 
fo noch vorhanden find, denen wieder gelangen follen , 
fo fie in ihren Koften machen Tiefen, und alſo hinter ſich 
gerechnet, bis auf Großvater und Großmutter, wie vor 
von den Zahrszeiten, 

Datum 27, April 1528. (Mandaten-Buch A. Seite 
41 und 12,) 

Wegen Beziehung diefer Gortesgaben wurden noch 
zwo Erläuterungen, dat: 20. Man und 27. May, erlaſſen. 
Ibid. Seite 13, 14, 

Erite Ordnung der Feyertagen. 

Schultheiß, Mein und groß Rath zu Bern, unferm 
Gruß zuvor! Damit in unfern Städten, Landen und 
Gebieten eine einhellige und nleichmäfige Haltung der 
Feyertage fürhin befchebe, haben wir erfannt, da auf 
nachbenannten Tagen jedermann Leibsarbeit müßig gehe; 
nämlich fo wollen wir, daß gehalten und gefeuert werden 
alle Sonntage, all zwölf Boten-Tag, Weihnacht, St. 
Stephand-Tag, Neujahr, der beiligen drey Könige Tag, 





A23 


St. Bincenz, unfrer Heben Frauen Lichtmeh, ihre Ber- 
fündung, Oftertag, Oftermontag, die Auffahrt Chriſti, 
Viingiitag, Pfingſtmontag, der 10,000 Rittertag, bis 
nach der Predigt, St. Fohannes des Täufers Tag, unfrer 
Heben Frauen Himmelfahrt, aller Heiligen Tag. Die 
übrigen Fenertage, fo bisher gehalten und bierob nicht 
vernamfer, haben wir all abgefeist, mit diefer Erfäute- 
rung, daß ein jeder Pfarrer Gewalt habe, auf obgedach- 
ten Feyertagen feinen Kirchangehörigen die Arbeit zu 
erlauben, befonders Sommerszeit die Frucht einzubrin⸗ 
gen, wann’s die Noth erfordert. (Im der Folge wurden 
von diefen Fenertagen noch mehrere abgeftellt,) 


Weiter iſt unfer Willen, wann ihr die Wahrheit mit 
dem Eid bezeuget, daß ihr das allein mir dem Namen 
Gottes thuet, die Heiligen ausgelaſſen. 


Des Ehorgerichts Hefprung. 

Sodann Liebe, Getreue! damit die Ehehändel, auch 
die Anfprecher der Gortsgaben — wie man's genennt bat — 
fürderlich mögen gefertigt werden, baben wir befondere 
Richter, Ehorrichter, über folhe Sachen geordnet 
u. ſ. w. Dat, 21. Juni 1528. 


Bier, Altaͤr und Meßpfaffen auszureuten. 

Schultheiß te. ꝛe. Wiewohl die abgöttiſchen Bilder 
und die gottsläſterliche Meſſe mir ihrem Anbang abge- 
than, fo begegnet doch, daß am etlichen Orten Etliche 
fich unterftanden , diefelben wieder aufzurichten, das ung 
auf das Höchite bedanert 16. So iſt unfer ernſte Wille und 
Mennung, daß alle die Bilder und Gösen, fo noch vor- 
handen, ohne Berzug berfür getragen, verbrannt umd jer- 
ichlagen ‚dazu all Altäre geſchliſſen und umlehrt werden, 





fie ſeyen in den Kirchen oder in Hauſern , das wollen wir 
ohn alle Fürwort gehept haben. 


So denn, als etlich fremd oder heimiſch Mepfaften 
wider unſer Anſehen und Willen fih unserftchen Mei 
zu halten, an den Orten, wo fie abgeftellt, das zu großer 
Unrub und Widerwärtigkeit dient, — — — fagen wir 
folchen allen Frieden und Sicherheit ab, umd wir ächten 
fie hiemit öffentlich ꝛe. . Unfre Amtleut follen auf fie 
Acht haben, und wo fie die betreten mögen, gefängfich 
nehmen und und def berichten; deßgleichen die, fo ung 
oder die Unfern Ketzer fchelten, auch einlegen. Und 
wo das alles nit mag erfchießen, darf fie jedermann Une 
beftraft beleidigen — — — mir fchlipen ſolche Meb- 
pfaffen gleich als ob fie im Acht und dem Vogel in der 
Luft erlaubt fenen, fo fie doch anf unfer vielfältig Er- 
bieten noch'nie unternommen, ung des Irrthums zu wei⸗ 
ſen u. ſ. w. 28. Juni. 


Meßloſer (Hörer) gu ſtrafen. 


Schultheiß ꝛc. Da etliche unter euch noch zur Meſſe 
laufen, — — — iſt gänzlich unſer Will und Meynung, 
daß ihr und beſonders unſte Amtleut lugen und denten, 
daß ihr euch des Meßloſens und andrer päpftlicher Cere ⸗ 
monien müffiget, vorab in der Eidgenoffenichaft. Denn 
wo ihr dieß unſer Gebot übertretet, wirden mir euch 
eurer Aemter entfehen, und die, fo mit Amtleut find, 
nach Geftalt der Sachen ſtrafen; darmach wiſſet euch zu 
baten. Datum 22, Decembris 1528. (Mandatenbuch 
15, 16, 17.) 

So 3. B. wurde der Pfarrer von Marpach extappt, Ins Ge 
fängniß geworfen, und gegmungen, Urpbede zu fchmörem. 
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Mandat, wider die Prädifanten hit zu reden, auch die 
Glaubens - Mandate nit zu verachten. ( Im Auszug), 

Schultheiß, Näth umd Burger jc. Da uns Gott 
fein heilig Wort reichlich mitgetheilt, und durch die 
Diener deffelden fürtragen läßt, begegnet doch, daß die 
Berfünder des Evangeliums von Etlichen heimlich und 
Öffentlich geſchmaͤht, — — auch daf Etliche fo freven 
(frech), daß fie den Prädifanten an Kanzeln und fonft 
Öffentlich widerſprechen; das nun die Einfaltigen ver- 
ärgere und abſchüchig macht. Harumb wir dir (dem 
Landvogt) ermitlich befehlen, ſolche Schelter und den 
Brüdifanten dor unfer Ehorgericht zu weiſen, und dir 
mir ihnen Fommen, damit 1. 1. Du ſollſt auch darob 
und daran fenn, daß alle unfre Mandate des Glaubens 
halb — ſteif gebalten werden; und du felbft, fo am dem 
Ort unſer Berfon vepräfentirert, denfelben geſtracks nach- 
folgeſt, es fen mit Predigtloſen, des Herrn Nachtmahl 
und andern, damit du den Unterthanen cin gut Vorbild 
vortrageſt. Batt zeich en. Go denn der Pater noſter 
halb iſt dir wohl au wiſſen, daß wir die abgeſtellt band, 
daß niemand die tragen foll; ſollſt das den Unfern bey 
dir zu wiſſen thun 16. 8. Auguſt 1529. ( Mandat. Buch) 
Seite. 32). Anno 1535 wurde zehn Pfund Buſſe auf 
das Tragen folcher Bättzeichen geſeyt Cibid.) 5 und den 
4, November 1529 das Ave Maria -Läuten verboten, 


Bertätigung aller des Glaubens und chriſtlicher Ehtbarkeit 
halben voransgegangenen Reformarionen und Mandaten 
mit etwas Anhang und Läuterung. (Auszug) 

— — Biewohl Wir nach dem chriſtlichen Gefpräch, 
allhier in unfrer Stadt gehalten, mancherley Mandare 
u Pflanzung chriſtlicher Zucht ausgehn lieſſen, will uns 
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"doch bedünfen, daß denferben nicht nachgelebt werde, 
darob wir großes Bedauern haben. Folgt nun eritens: 
eine Ermahnung an die Amtleute; zweytens am die 
Untert hanen, die Mandate zu beobachten; drittens 
fih des Schwörens, unziemlichen Spielend, Zutrin- 
tens ic. ic. Saufens und Praffens, auch. des üppigen 
Tanzend, zerhauener Üppiger Kleider zu entbalten, „And 
teil die zwey Aufſeher, fo in jeder Kitchhört ſammt dem 
Pfarrer auf Hurerey und Ehebruch zu achten verordnet 
find , demfelben Befehl nit wollen nachfommen, iſt unfer 
Villen, daß in jeder Kilchhöri zwey chrbare Männer in 
Eidespflicht gebunden werden, solch Aufſehn zu thun ze.* 
Sie und der Pfarrer follen Macht und Gewalt haben, 
denjenigen, die um der Strafe zu entgehen, im andere 
Kirchhören laufen, nachzujagen sc. 


Ermahnung, mit großem Fleiß und Ernſ ob Gottes 
Wort zu halten, mit Drohung, daß der und dieſelben/ 
die ſolches nit thun wollen, das Wort Gottes nicht hören 
umd nicht zum Tifch des Herrn schen, zu Feinen Ehren 
und Aemtern follen gelaffen noch gebraucht werden. Wäh- 
rend der Predigt ſoll nicht Rath noch andere Verſamm ⸗ 
lung schalten werden. Das gemeine Boll, das dem 
Regiment nicht vorfteht, ſoll vorab am Sonntag zur 
Predigt fich verfügen , ſonſt aber — damit man nicht fage,- 
wir wollen jemand zwingen — fich dazwiſchen in feinem 
Hans enthaften, und fich nicht in Wirthshäufern und 
gemeinen Strafen finden laſſen, 16. 


Fenertage, Da wir bedacht, daß der Müfiggang 
sur Mehrung der Baiter dient —— follen auffer dem Sonn- 
tags Weihnacht, Neujahr, Mariä Verfündung, und die 
Anfahrt unfers Seligmachers gehalten, die übiigen aber 
abgeftellt werden, 
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Die Käirchweihen, ſo vom Papkthum, Ja vom cere ⸗ 
moniöfen Judenthum berfichen, und anf welchen viel 
Bübereyen vollbracht werden, follen ganz und gar abge⸗ 
(haft werden. Die Feld⸗Kapellen follen geſchliſſen 


werden, damit aller Argwohn der Abgötterey hinweg- 
genommen werde, 


Da vorber die Stifter, Kloͤſter, und andere Lehen. | 
berrem die abgeſtorbenen Pfarrer ererbt, haben wir fol- 
ches aufgehoben, und laſſen ihr Gut — da die Ehe allen 
erlaubt it — ihren Kindern, Welbern und Erben, 


Damit die Pfarrer deſto ruhiger den Büchern und 
der Gefchrift obliegen möchten, und die Prundhäuſer in 
Ehren gehalten werden, follen fie Vögre und Beyſtänder 
haben, ihnen zu beifen im äufferlichen Dingen, als 
Pfrundwydem, Einkommen, Gerechtigkeit 1. Die Eollas 
tores follen die Pfarrpfründen, Güter ze. gleichmäß iger 
vertheilen, daß nicht bier zu wenig, und dort Ueber-⸗ 
Ruß fen. 


Und wiewohl die Pfarrer, wie andere Unterthanen, 
ſchuldig find, zu unſern Reifen zu gahn Cins Feld zu zie⸗ 
ben), Lich und Leid mit und zw leiden 16, wollen wir 
doch den Gefährden, fo bievor mit ihnen gebraucht Äit, 
fürfommen; nämlich die Amtleut follen Acht haben, 
daß nit mehr Pfarrer auszichen, dann die Anzahl Cder 
Soldaten?) erfordert; umd daß mit zu viel Pfarrer aus 
einer Herefchaft oder Landſchaft zu reifen ausgefchoffen 
werden, damit die biderben Leut, fo inswifchen zu Haufe 
find, nicht ohne Hirten fenen 1c. ic. 


Datum 10. April 1530. (Mandaten » Buch Geite 
33.39). 








Als die Bernerdas Kiofter St. Johannſen ben Erlach 
fäfufarifiren wollten, widerſetzten fich diefem Vorhaben 
einige tatholifche Stände, die damals mit Bern die 
Graffchaft Neuenburg verwalteten, indem fie behaupte» 
tem, ‚Bern babe hiezu Fein Recht, dieweil das Kloſter 
unter der Oberberrlichleit von Neuenburg ſtehe. Weil 
aber andrerfeits das Klofter auf der Berner Grund und 
Boden fand, und fie feit langem die Oberberrlichfeit 
darliber ohne Einrede der Grafen von Neuenburg auge 
geübt, fo kehrten fie fich nicht an diefe Einwürfe, ver- 
brannten die Bilder, nahmen die Kirchensierrarben zu 
ihren Handen, und unterfagten dem Abte und feinen 
Mönchen, ferner Meſſe zu Tefen. Dagegen Iegte der 
Landvogt in Neuenburg den Beſchlag auf die Einkünfte 
des Kloſters, die diefem aus der Graffchaft zufloffen, Den 
5. Auguſt 1529, ward dem Abte, Rudolf von Benedieris, 
gefchrieben: da man fühe, daß er tief in Schulden ftede 
und diefelben täglich größer mache, fo daß zu befürchten 
fen, er werde das Kloſter noch völlig zu Grunde richten, 
fo folle er nach Bern kommen und einen feiner Mönche 
mitnehmen, um im Namen der Übrigen wegen Mebergabe 
des Klofters mit der Regierung zu unterhandeln. Sie 
gehorchten, und übergaben daſſelbe mit Sol und Haben, 
Feder Mönch erhielt dagegen 100 Kronen, der Abt 2000. 
Nach dem Beyſpiele des Landvogts von Neuenburg moll- 
ten auch mehrere Solothurner Gemeinden die Gefälle 
binterbalten, welche fie der Abten Gottſtatt und dem 
Kapitel von Zofingen zu entrichten hatten; aber Bern 
machte feine Rechte geltend. Von den Einkünften diefes 
Kapitels fchenfte die Regierung der Stadt Zofingen jähr- 
lich 100 Maler Korn, zum Beſten der Armen, umd zur 
Unterhaltung der Stadtachäude und der Schule, Catha- 
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rina Truchfäß , geborne Gräfin von Wardburg, Aebtiſſin 
von Königöfelden, übergab diefes Klofter im Day 1529, 
verlieh es mit den darin gebliebenen Nonnen, welche eine 
Tebenslängliche, anftändige Verforgung erhielten, und 
heirathete dem Ritter Georg Goldlin von Zürich. Einen 
Theil der Eintünfte dieſes Kloſters erhielt die Stadt 
Brugg für ihre Schule; aus den Einkünften des Klofters 
JInterlacken ward die Stadt Thum für ihre Schule be- 
ſchentt, Unterfeen für feine Treue belohnt. Heinrich 
Ruf, Abt von Trub, trat gegen 1000 Gulden fein Kloſter 
ab den 16 July 1529. Der Brobft von Wangen gab 
aleichfalls auf umd verheirathete fich; ihm und feiner 
Fran wurde eine lebenslaͤngliche Penſion zugefprochen 
den 18. Dezember 1529. Aarberg befam auch Kirchen- 
und Kloſtergüter, fein Armengut zu vergrößern, Dem 
Großmeitter der Johanniter, fpäter Maltheferritter ge- 
nannt, wurden die Einkünfte von Buchſee aufgelündet. 
Peter von Englisberg, Ritter und Commenthur zu Buch⸗ 
fee, Übergab der Stade die Commenehuren den 25, Jenner 
4529. Dafür ward ihm für feine Perfon das Schloß 
Bremgarten eingeräumt und cine reiche Penſion im Geld 
und Lebensmitteln angewiefen. Much die Ehorberren 
erhielten Penſionen; einige wurden Pfarrherren. 


Im Amte Schwarzenburg, das Bern und Frenburg 
sebörte, hatte die neue Lehre ebenfalls Wurzel geſchla⸗ 
sen; doch waren die Anfichren noch ſehr netbeilt. Natür⸗ 
lich nahmen num beyde Stände Barthen, beſchützten ihre 
Religionsverwandten und dies erzeugte Mißhelligteiten. 
Bern fcjiefte den 20, Auguſt 1529 Deputirte nach Schwars 
senburg und Guggisberg, die Gemeinden zum Frieden 
zu ermahnen, In einer Verſammlung derfelben eröffne- - 
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tem fie ihre Aufträge und ftellten vor: „Da der Glaube 
eine Gabe Gottes fen, fo wolle man niemanden zur Re 
formation zwingen; da es aber Pflicht jeder chriſtlichen 
Obrigkeit fen, ihre Unterthanen in der Wahrheit zu um, 
errichten und zu erhalten, fo fenen fie eutſchloſſen, Die» 
jemigen ihrer Angehörigen , die inden gemeinen Vogteyen 
das Evangelium annehmen würden, bey ihrem Glauben 
zu befchirmen.* Ihre JInſtruktionen giengen dahin: mo 
die. Mehrheit für die Reformation entfcheide, Tolle die 
geringere Zahl nachgeben; wo fie ſich hingegen für Ben- 
behaltung der Meſſe ausfpreche, wolle die Regierung die 
Reformirren ungefränft willen ; um jedem Zwieſpalt vor- 
zubauen, mögen die Prieſter daſelbſt Meſſe leſen, unter 
der Bedingung, fich daran zu begnügen und micht zu 
predigenz; hingegen folle vor jeder Meffe von einem evau⸗ 
gelifchen Vrediger das Evangelium erläutert werden; 
zuleht folfe man fich gegenfeitig wegen VBerfchledenheit der 
Meynungen weder fchmäben noch verfolgen, Bende Ge- 
meinden nahmen bey diefer Gelegenheit die Neformarion 
an. Frenburg tiderfegte fich, fandte nach Bern, und 
verlangte freye Uebung des althergebrachten Gottesdieniis. 
Sie erhielten (den 3. Dec.) den Befcheid: der gegenwär- 
tige Stand der Dinge ſolle beybehalten, folglich weder 
Meſſe noch irgend ein römiſch⸗katholiſcher Gchrauch in den 
Tempeln gefenert werden; zur Beruhigung der Schwach- 
gläubigen aber dürfe dieh einſtweilen zu Schwarzenburg 
im der Kapelle und zu Onggisberg in Beinhaus geſcheben. 
Dabey blieb es vorläufig. *) Der günfige Ausgang des 
erſten Kappelerfrieges, von welchem bald die Rede ſeyn 
wird, trug nicht wenig dazu bey, daß Bern mit Frey⸗ 
burg, Solothurn und andern Orten, die ſich Über Elit- 


Nuchat, 318, 322,375, Ar, Adi, 
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griffe in ihre Rechte befchwerten, fo keck redete, und 
fein eigenes Necht fo ſtandhaft vertheidigte. 


Ernft und bedächtlich, aber keineswegs dittatoriſch 
gieng die Regierung von Bern bey diefen Satulariſie- 
rungen und Ausgleichungen zu Werte. Eigennuß, Ehr- 
geitz und Gewaltthätigkeiten dürfen ihr daben fchlechter- 
dings nicht zur Laſt gelegt werden. Durch billige, ja 
wohl zuweilen durch lockende Entfchädigungen und Ber 
gütungen fuchte fie zum Ziele zu gefangen, und die Vor⸗ 
ſteher und Verweſer der Gotteshäuſer zur Abdantung und 
Uebergabe zu vermögen. Väterlich für das Belle des 
Volks forgend, legte fie von dieſen Neichtblimern und Ein- 
fünften, die bis dahin gröftentbeils nur dazu gedient hat- 
tem, faule Bauche zu mäſten, michts für fich ſelbſt oder 
für weltliche Zwecke auf die Seite, fondern verwendete 
alles zu wohlthätigen, frommen Stiftungen, für Kirchen, 
Schulen und Beſoldung der daben Angeftellten, für 
Spitäler, Anlegung und Vermehrung der Gemeinds- 
and Armengüter. Wahrlich, die Fürften und Staats- 
bänpter, die der Reformation die Hand boten, dachten 
nicht fo Heinfich umd niedrig, daß Habfucht das Trieb⸗ 
rad ihrer Bemühungen und Handlungen geweſen wäre, 
Es war ein reines Forfchen und Streben nach Wahrbeit, 
ein aufrichtiges. Wollen und Befördern des Beſſern, fo 
ihre Schritte leitete. Es ermachte, es berrichte im An- 
fang des fechszehmeen Jahrhunderts ein Acht frommer 
religiöfer Stun in fo vielen Gemüthern der Heben und 
Niedern, das man allen Glauben an menſchliche Tugend, 
chriſtliche Frömmigkeit, ja ſelbſt an gefchichtliche That- 
fachen und Urkunden aufgeben müßte, wenn man demen 
Glauben beymeſſen wollte, die ein Jagen mach Geld und 
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Gut, nach Macht und Gewalt als den Hauptbewegungs ⸗ 
grund der fich fo ſchnell ansbreitenden Religionsverän- 
derung und ihrer Begünſtigung von Geite der Obrig. 
feiten darſtellen möchten: Auch darf ja nich! vergeſſen 
erden, daß der Anfang. dazu gar nicht von fürfklichen 
Thronen und Narhöherrenfigen , fondern von Kanzeln und 
Kathedern herab gemacht wurde, Aus Eellen und Hüte 
ten, ans Schulen und Werkitätten traten Lut her umd 
Zwingli und die meiſten ihrer Mitarbeiter bervor. 
Mit Lebensgefahr, unter unfäglichen Hinderniffen und 
Schwierigteiten, vertannt und verfolgt, wie einft die 
Apofiek, verfünderen fie, vom Geifie getrichen, für 
Recht, Wahrheit und Getoiffensfrenbeit beſeelt, was 
Noth that, und wonach fo Viele bungerten und düriieten. 
Und wie groß auch die Unwiſſenheit und Verdorbenheit des 
größeren Theils der damaligen Mönchs-und Weltgeiftlich- 
teit ſeyn mochte, fo Käßt fich doch nicht läugnen, daß es 
micht noch ‚manche rühmfiche Ausnahme gegeben; daß 
nicht viele vom Zeitgeit, von der Kraft der Wahrheit 
ergriffen, aus ihrer Schlaffheit aufgeweckt, und mit 
edler Begeifterung für die neu an Tag geförderte Erfennt- 
mißguelle fich nachetferud an die Reihe derer anfchloffen., 
die bereits reichlich daraus gefchöpft hatten?) Andere 
hatten 
*) Selöfl die dred Biſchofe don Gontlanz, Laufanne und Vaſel 
geborten, wenigſtens anfänglich, zu diefen Ausnahmen. 
Der Erflere widerfehte lich dem Ablaßverfänfer Samſon; 
vom Zweyten erzählt Muchat einige Büge, die da zeigen, 
daß er einer Verbefferung des Kirchenwefens nicht abgeneigt 
war; und vom Dritten ftebt auf einem Olasgemälde, bag 
auf der Bibltorbek zu Bafel aufbewahrt wird, neben felr 
nem Namen Ehrifiopb von itenheim 15227 dasedan- 
geliſche Motto: spes mea crux Christi; gratiam, om opers, 
quero. Müllers Nelig. Th. III. 273. IV. 166, 
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hatten fchon früher und vor dem großen Ausbruche in 
Flöfterlicher Einfamfeit den Studien obaelegen, und die 
Unbaltbarleie der Saͤtze des Papſtthums gefühlt; harten, 
wie Simeon, auf den Aufgang des Lichts gewartet, das 
die heidniſchen Ehriften erleuchten follte, und freuten ſich 
ln in den Strahlen der, der Vernunft und Religion 
wieder anfgebenden Sonne, So Mener, Kolb und 
die Reformatoren vom zwenten Nange, Alle diefe rich“ 
teten der Regenten und Voller Aufmerkfamfeit auf die 
* herefchenden Irrthümer und Mißbräuche, führten Beweis 
dagegen aus dem Inhalt des göttlichen Worts, und mach⸗ 
tem es den erftern zur Pflicht, für ihr und Ihrer Unter» 
thanen Seelenbeil zu forgen; und wenn die überzeugten 
Obrigteiten Gchör gaben, und die Sache der Wahrheit 
unterfügten, ſo geſchah dieß nicht aus Eigennup und 
Habſucht; und chen fo wenig aus Ebrgeit und 
Herrfchfuchr. Freylich zog die Regierung von Bern, 
wie anderswo auch gethan wurde, die bifchöfliche Gewalt 
an ich, nahm die Verwaltung der Kirchengürer au ihren 
Handen , und dehnte fo die Grenzen ihrer Macht bedeu- 
tend ans. Allein man war nun einmal des Jochs der 
römischen Hierarchie, worunter man fo fange geſchmach · 
tet, müde; man wollte den Befchränfungen, die der 
weltliche Arm fo oft vom geiftlichen, und ſelten zum 
allgenseinen Beſten batte- erfahren müſſen, vorbauen; 
man wollte die ungebenern Privilegien, die der Elerus 
bis dahin genoſſen, und weiche ibn fait wider alle Straf 
gerechtigteit gefchügt hatten, ſchmaͤlern; und endlich Fand 
man, daß es der Beſtimmung und den Berufe der Geiſtli⸗ 
hen leineswegs Eintrag thue/ wenn die Obrigkeit für ihren 
seitlichen Unterhalt anftändig umd gehörig Sorgetrage ‚und 
ihnen ihre Amtspflichten deutlich vorfchreibe, Daß die 
28 





Anhänger des römischen Kirchentbums diefe Schritte der 
Negierung böchlich mißbilligen mußten, ift natürlich 
Vielleicht mögen auch wohl bie und da felbit Freunde 
der Neformarion einige Modififationen in der Kirchen. 
verfafung gewünfcht haben, Doch das, im Ganzen ge⸗ 
nommen, fo gerade und rechtliche Benehmen der damali- 
gen Obrigkeit nach Lirchenrechtlichen, tbeofogifchen und 
ſtaatswirthſchaftlichen Grumdfügen zu würdigen, liegt 
außer unfrer Aufgabe, 


So viel it ausgemacht und durch die Geſchichte 
erwiefen: der Kanton Bern nnd alle die größern und Flei- 
nern Staaten, z. B. England, die vereinigten Nieder 
lande / Sachen , Brandenburg ‚die Pfalz und andre mehr, 
die ſich für das geläuterte Chriſtenthum erklärten, nah⸗ 


men, fo zu fagen, von Stuud an zu an gefunder Auf⸗ 
tlarung umd-gefeanerem Wohlſtand im Junern. Zürich, 
Bern, Bafel, Schafhauſen, St. Gallen Tiefen — um 
unſre Vergleichung nicht allzuweit aussudehnen — Ihre 
dem alten Glauben treugebliebenen Mirkände in Künften 
und Wiſſenſchaften, in Handel und nüblicher Betrich- 
ſamteit aller Art bald einſt beträchtlich hinter fich; Ihre 
Schulen, obgleich für diefe und befonders für die Land- 
ſchulen weit mehr hätte gethan werden Fünnen, Waren 
unſtreitig viel beifer eingerichtet und beſtellt als jener 
ihre; und nachdem einmal die eriten Stürme und Reli- 
atonstriege vorüber gegangen, die junge Kirche beran- 
gewachſen war, und die zum Theil neuen Staatsformen 
Feſtigtelt erhalten harten, berrfchten in allen Vergiveigun. 
gen des Staatshaushalts vorzüglich auch in dem berneri⸗ 
schen; eine Ordnung ‚ Hebereinftimmung und Meberduf , 
welche wenig mehr zu wunſchen übrig Tiefen, und der 
Regierung von Bern in einem ausgeeichneten Grade den 
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Namen einer weifen, väterlichen und von ihren glücklichen 
Unterthanen gelichten Obrigfeit verfchafften, wofür fie 
denn auch von ganz Europa und ſelbſt von ihren Feinden 
vor umd nach der Revolution anerkannt worden it. 


Bären größere Neichtbümer durch Befipnehmung 
der Kirchengürer umd eine ausgedebntere Gerichtsbarkeit 
über den unter weltliche Botmaͤßigleit gebrachten prote- 
ſtantiſchen Eferus die augenfcheinfichen Folgen und die 
fich von ſelbſt darbietenden Früchte der Reformation ge- 
weſen; wahrlich es würde nicht fo Tange angeflanden und 
fo viele Mühe und Kämpfe gefofter baden, einzelne König- 
reiche und Fürſtenthümer und einige Republiten zur 
Annahne derſelben zu bewegen; auch würde fie dann in 
den angrenzenden Staaten nicht fo ftarfe und unüber⸗ 
windfiche Hinderniſſe und Schwierigkeiten angetroffen, 
noch ihre Anhänger in denfelben fo vielen Mißhandlungen 
und grauſamen Berfolgungen ausgefeht haben; wahrlich 
Karl V. und Franz T. umd die meiſten ihrer Nachfolger, 
die die Ketzer und Hugenotten fo unbarmberzig vertrichen, * 
und Tanfende derſelben mit Feuer und Schwerdt binrich- 
teten, wären nicht fo blind und taub gegen obgedachte 
Staatsvortheile geblieben, wenn fie fo einleuchtend und 
gewiß gewefen wären. Sie hätten, etwa der fanatiſche 
Philipp IT. und der alte, bigote Ludwig XIV. ausge- 
nommen, dem Schimmer des Kirchengoldes, der Ber 
ſuchung, die Ktöftereinfünfte für ihren eigenen Fiseus 
eingufafiren, und dem Rei, die geiftliche Macht ihrer 
weltlichen einzuverleiben, um fo minder widerfanden, 
als ihnen cine Umtauſchung des Glaubens durch das 
Borangeben anderer Länder bereits um vieles erleichtert 
und angebabne gewefen märe. Aber was durften die 

2” 
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proteſtantiſchen Fürften Deutſchlands, mas Zürich, mas 
Bern von ihren neuen Befenntniß erionrten, was anders, 
als Unruhen und Zwietracht im Junern, und Kriege und 
Feindfeligfeiten von Auſſen? Und wenn fie es dennoch 
ablegten, und fich dadurch mancherfen Gefahren und 
Angrifien ausiehten, welches doch unftreitig wider alle 
Politik war, woher anders mochte es wohl berrühren, 
als weil fie nicht nach Schaten und Vermehrung: ihrer 
Gewalt, fondern nach Wahrheit rangen, und das Gött- 
liche höher achteten als das Irdiſche? Nein! mer die 
Reformarionsgefchichte in ihrem ganzen Umfang mad 
Zuſammenhauge liest umd die Urfachen ermiat, durch 
welche fie vorbereitet und bewirtt wordem It, der wird 
feinen Berdacht von Hab- und Herrfchiucht weder auf Bern, 
noch auf andere proteftantifche Staaten werfen fie mögen 


fich nun zu der durch Luther, oder zu der durch Zwingli 
und Ealvin gereinigten Glaubenslehre hingewandt haben. 


Auch mag fein Vorwurf von Hebereilung und 
Vartheylichte it Bern treffen. Jahre lang batte der 
Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß / zwiſchen dem kraftig 
wirkenden, alles durchdringenden Sauerteig (Matth. XII, 
33) der neuen Lehre und zwiſchen der großen Auhäng- 
lichteit am. alten Mei -Schlendrian gedauert, md die 
ſechs Orte hatten trenlich genug an Bern nearbeiter, um 

es von jedem übereilten Schritte zurückzuhalten. Aber 
die Strablen, die aus Reuchlins, Huttens, Luthers und 
Zwinglis unſterblichen Werfen bervorgiengen, erleiichte- 
ten das Dunkel fo belle, Sachfens und Zürichs Vorbild 
war fo einladend und muierbaft, und die Stimmung der 
Berner zu Stade und Land für die Vredigt des Ebange - 
Linms endlich fo Überwiegend, daß noch größere Gefahr 
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darand entſtanden wäre, wenn man länger gezaudert 
hätte, den reiflich erwogenen Schritt wirklich einmal 
zu thun. Und wie unpartheyiſch gieng es micht an 
der Diſputation in Bern zu? Wurden nicht fremde und 
einbeimifche, geiſtliche und weltliche Gelehrte dazu cin. 
geladen? Durften fie nicht alle reden, was zur Sache 
diente, und aus. görtlicher Schrift erwieſen werden 
fonnte? Zeugen nicht die vorauserlaſſenen Mandate, die 
Reden der Bräfidenten, die des Nufers Manuel noch in 
der Mitte des Geſpraͤchs, und Überhaupt die Acta der 
Diſputation von der Unpartheylichteit derſelben? Machten 
ſich die vier Biſchöfe nicht ſelbſt böſes Spiel, daß fie 
ohne Grund und Urſache von derferben ausblieben? Und 
wann battef jemals Bern wortbrüchig gehandelt, daß es 
im Zweifel gezogen werden dürfte, ob nicht dem Ext und 
Murner das verheifiene ſichere Geleit beſſer wäre gebalten 
worden, als cin dem Huf und Hieronymus von Prag? 
Hat endlich der Rath der Zweyhundert in einer Sache 
von folcher Art und von ſolchem Belang einzig und eigen» 
mächtig gebandelt und abgefprochen, oder hatte er nicht 
vielmehr feine Angehörigen zu Stadt und Land zu ver- 
schiedenen Malen vor und nach dem Gefpräche darüber 
au Rache gezogen, und ihre Wünfche und Meynungen 
in Betreff dieſer anferordentlichen und wichtigſten An- 
gelegenbeit vernommen ? 


Bern, um den Faden der Gefchichte wieder aufzu⸗ 
nehmen ; nahm indeſſen, ungeachter es in feinem Innern 
fo vieles ins Reine zu bringen, und Über die unterbro- 
chene, aber nunmehr wieder hergetellte Ruhe und Ord- 
nung su wachen hatte, einen berslichen, wahrbaft eid⸗ 
genöffiichen Antheil an den Stürmen und befsigen Auf- 
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teitten, die nun auch in. andern. Kantonen ausbrachen, 
So wie es im Jahr 1528 wegen der Diſputation und 
dann wegen des hasleriſchen Aufſtandes eine Menge von 
Geſandiſchaften inner feinen Mauern gefeben hatte, ſo 
fandte es im Jahr 1529 viele feiner Ratheglieder bald 
nach Bafel, Genfr Schafhaufen und Biel, bald nach 
Solothurn, Frenburg und in andre Städte, theils um 
die alten Verträge der gefchebenen Religionstrennung 
ungeachtet zu erneuern, theils um die Streithandel zu 
vermitteln, welche dafelbit des Glaubens wegen Näthe, 
Bürger und Einwohner auf eine ſchreckbafte tumultuari⸗ 
ſche Weile entawenten *). Redlich gaben fie fich in Ber- 
bindung mit Zürich alle Mühe, den Frieden und die 
Eintracht wieder herzuſtellen, das Recht der Gewiſſens⸗ 
freyheit überall geltend zu machen, Obrigfeiten und Ums- 
tertbanen mit einander anssuföhnen, und billigen Bor- 
fchlägen in Betreff der zum Theil mit gewaffueter Hand 
umgeftürzten Kirchen» und Regierungsformen Gebbr zu 
verichaffen**). Ihnen arbeiteten dann die katholiſchen 
Drte fo wich möglich entgegen, wollten alles auf dem 
alten Fuße beybehalten wiſſen, und fonderbar genug _ 
trafen ihre Deputirten oft zur nämlichen Stunde mit 
+) Die Vorfälle in Bafel, Schafhauſen, Selothurn und 
andern Orten mehr, und die Berichte der bernerifchen Ge» 
fandten bierüber, mie über ihre Verrichtungen daſelbſt, 
fiebe in Stettler Th. 1. S. 21, 23, 26. Laufer VII, 94 16, 
Nuchat IL, 8 16, „auch das Maufoleum bin and wieder. 
") 804.8. in Bafel, wo 2000 bewaffnete Bürger die Abfchaf- 
fung der Meſſe forderten und ergwangen ; in Genf, mo die 
Mammeluken (Anhänger des Herzogs von Savonen und 
bes Bifchofs) und die Eldgenoffen (Genfer die es mit 


der Frerheit und der Meformation hielten) einander Arne 
über handen. 
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denen von Zürich und Bern ein, wordann dich Bearbeiten 
im entgegen gefehten Sinn die Gemütber nur noch un⸗ 
chlüfiger oder higiger machte, 


Viertes Kapitel, 
Der erſte Kappelerfrieg. 


Ben diefer Fritiichen Lage der Dinge im verſchiede⸗ 
nen Kantonen und ben diefem Bearbeiten derfelben in 
entgegengefentem Sinne mußte es um den Frieden der 
Eidgenoſſenſchaft von Tag zu Tag mißlicher ausfehen, 
und die Erbitterung ſtieg endlich auf einen fo hoben 
Grad, daß man wirklich genen einander zu Felde zog 
ſedoch das erite Mal das Schwerdt ohne Blutvergießen 
wieder aus der Hand legte. 


So wie nämlich fünf katholiſche Orte, Luzern, Uri, 
Schwos, Unterwalden und Zug unter fich und mir Wallis 
und wider alles eidgenöfifche Necht fogar mit einen aus⸗ 
wärtigen Hofe, mit Ferdinand, König von Ungarn und 
Böhmen, Ersberzogn von Oeſterreich, mit den Grafen 
von Sulz und Fürftenderg, und mehrern vorderöfterrei- 
hifchen Landvögten ein Bündniß zur Nufrechthaltung des 
alten und zu Hintertreibung des neuen Glaubens (dem 
Borgeben nach nur in ihren eigenen Landen und Gebieten) 
unter gegenſeitig verfprochenem Zuzuge au Feldkirch be» 
rathen, und zu Waldshut auf Georgi-Tag beſchloſſen 
und befiegelt hatten (den 23. April 1529); fo hatten ſich 
auch Zürich und Bern ſowohl unter fich (den 25. Juni 
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1528) als auch mit den Städten Eonflanı, Straßburg, 
St. Ballen (im Nov. 1525), Biel, Mühlhaufen, Bafel 
und Schafhaufen (Anfangs 1529) verbunden und Burg, 
rechte errichtet *). Sie waren überein gefommen, fich. 
aegenfeitig ben Ihren Landen , Leuten, Glauben und Frey⸗ 
beiten zu ſchüben und zu ſchirmen; jede Stadt dürfe im 
Gfaubensfachen handeln, mas fie getrane gegen 
und mit der heiligen Schrift zu verantworten; im zeit 
richen Angeregenheiten mit den Eidgenoſſen Frieden, 
Recht und Einigkeit zu halten, und bie alten Bei 
zu beobachten; aber auch nicht zusugeben, dab das Evan. 
gehlum in den gemeinen Vogteyen mir Gewalt unter 
drückt werde. r 
» 
Nicht ohne Grund war letzter Artitel ſipullet worden. 
In Bremgarten, Mellingen, im Thurgau, Rheinthal 
und Toggenburg hatte die neue Lehre tiefe Wurzel ge⸗ 
ſchlagen. Die katholiſchen Orte ließen denen von Brems- 
garten ihre evangelifchen Bücher und neuen Teftamenter 
abfordern, und die Bürgerfchaft follte, was fie vom die- 
fer Mer befige, aufs Rathhaus bringen. Dagegen fehten 
fich Zürich und Bern, und erfuchten ihre Mitftände, das 
Leſen der Bibel, das Anhören der Predigten des Evan 
geliums, und das Fleifcheffen an Faſttagen In den ge⸗ 
meinen Herrfchaften zu geftatten, auch die Prädifanten, 
*) Die Urkunden beyder Vundniſſe, des Burgrechts wiſchen 
den reformierten Städten und des Ferdinandiſchen, ſiche 
im Maufol. Tl. I. &. 101 u. 123. Das Ferdinamdifche 
mar zwar fpäter als das reformirte förmlich befiegelt, aber 
früher daran mafchintet worden, fo,daß fchon 157 Bern 
nothig erachtet hatte, Bürich und Baſel davor und wor 
einem plöplichen Heberfalle zu warnen. Mauf, ib. &, 121. 
Stettlet 77, Kaufer 103, 
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die ihre Lehre und Lebweſen (dem Eheſtand) aus Gottes 
Wort rechtfertigen Fönnten, nicht zu ſtrafen, noch zu 
vertreiben. Die Farholifchen Stände verwarfen Die Bitte 
und fügten: mas in Betreff der gemeinen Vogteyen und 
obiger Artitkel an den Tagſatzungen das Mehr werde, dem 
müffe der mindere Theil folgen. Zurich und Bern er- 
wiederten: in zeitlichen, die Blindnife berreffenden Din- 
gen werden fie fich jederzeit der Mehrheit der Stimmen 
unterziehen; aber Gottes Wort fünne niemals einem 
menfchlichen Mehr und Urtbeif unterworfen werden, 
Ihren Ofauben wollten fie niemanden aufbringen, wie 
man fie deſſen beſchuldige, aber auch nicht zugeben, daß 
gemeineidgenöfifche Unterthanen, welche bereits durchs 
Mehr die Predigt des Worts Gottes verlange hätten, 
mit Gewalt davon abgehalten oder dafür abgeſtraft wür- 
den. Bafel, Schafhaufen und Appenzell, die feinen An⸗ 
theil an diefen Vogteyen hatten, legten fich ins Mittel; 
auch Franfreich ermahnte zur Eintracht, weil es der 
Hülfe der Eidgenoffen bedurfte, und diefe minder erwar- 
ten Fonnte, wenn die Schweizer uneind blieben und fich 
gegenfeitig mißtrauiſch beobachteten. Defterreich be 
ſchwerte fich auf einer Donnerftags nach Agathä (1528) » 
zu Lujern gehaltenen Tagfabung über das von Zürich 
und Bern mit Conſtanz geichloffene Burgrecht. Die ka- 
tholiſchen Orte gaben den Beſcheid: daß daſſelbe ihnen 
auch zumider fen, und daß fie- ihr Möglichſtes thun wol⸗ 
len, die eunngelifchen zur Aufhebung deſſelben zu ver- 
mögen. Diefe hingegen erwiederten: Das Burgrecht mit 
Eonftanz laufe weder der Erbvereinigung hoch dem 
Basler» Bericht (fo hießen gewiſſe Berrräge zwiſchen 
Defterreich und der Schweiz) zuwider, ſintemal Kaifer 
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und Reich umd Ältere Verträge darin vorbehalten worden 
feyen *). 


Der thätige Antheil, welchen die Untermaldner an 
den Unruhen im Hast genommen, und welchen die Ber- 
mer nicht fobald vergefien fonnten, war eine neue Urfache 
der Erbirterung und eine hauptfächliche Veranlaſſung zu 
den erften Feindfeligfeiten. Zürich und Bern wollten mit 
den Unterwaldnern, als bundsbrüchigen Eidgcnoffen, nicht 
mehr zu Tag ſitzen, noch zugeben, daß diefer Stand im 
feinem Kehr, der gerade auf dieſes Jahr fick, einen Land⸗ 
vogt in die frenen Nemter ernenne, Baſel, Schafbaufen 
und Appenzell legten fich ins Mittel, und fchlugen fol- 
gende Hebereinfunfe zu Baden, Montags nach dem Palıı- 
fonntag 1529, vor: Es folle alle Zwietracht Wegen die- 
fem fchwierigen Handel aufgehoben ſeyn; Unterwalden 
ſolle fich erflären, daß «6 die von Bern für Fromme, 
wahrhafte, ehrliche Eidgenoſſen halte; die den Ober- 
Tändern zugezogenen Unterwaldner follen ihren Febler 
befennen, und die flüchtigen hasleriſchen Rädelsfübhrer 
nicht Länger im Kanton Unterwalden geduldet werden ; 

Bern möchte von feiner Forderung am diefen Stand wegen 
Kriegskoften, die zuerſt auf 3000 Kronen und dann auf 
die Hälfte berabgefept wurden, abſtehen. Diefer Bor- 
Schlag wurde von obigen Vermittlern und bon den Ge⸗ 
fandten von Glarus, Frenburg und Solothurn fo Fräftig 

unterftügt, daß Berm um des gemeinen Beſten willen, 

und weil es keine Neigung zum Krieg hatte, ſich zur An 

nahme deſſelben willig ergeigte, jedoch ohne Zürich bier. 

Über nichts entfcheiden wollte. Die Geſandten dieſes 

*) Stettler Seite 20, 29, Ruchat 390 u. folg. Kaufen 92 
u. folg. 





Standes kamen deßwegen den 24. Merz nach Bern, fan⸗ 
den aber die vorgefchlngenen Artitel für bende Städte 
ſchimpflich, der Religion nachtheifig, und das Vergehen 
der Untermaldner allzu machichtig beurtheilt. Bern, 
das weder Zürich, noch die fünf Orte *), noch die vers 
mittelnden Stände vor den Kopf ſtoßen wollte, fuchte 
num die Sache in die Länge zu ziehen, und entfchuldigte 
fich mit der heiligen Oftern und mit der auf diefe Zeit 
fallenden Beſetzung ihrer Aemter, über dien Geſchäft 
dest nicht weiter beratbfchlagen zu Fönnen, 


VBerſchiedene Gefandefchaften wurden noch über dic- 
fen und andere Punkte mehr gewechfelt, Den 22, April 
erfchienen Rathsverordnete von Luzern, Uri, Schwyz 
und Zug mit einem Schreiben von Unterwalden vor Räth 
und Burgern/ bellagten fich über das Burgrecht der evan- 


gelifchen Städte, über die durch ihre Unterſtürung zu⸗ 
nehmende Reformation im Thurgau, in Bremgarten und 
andern Orten, und über feindfelige Gefinnungen und 
Burüftungen der Zürcher; auch fragten fie an, weſſen 
fie fich von Seite Berne zu verfehen hätten? 0b es die 
Bünde haften wolle oder nicht ? Mit dem Ausdruck der 
friedfertigſten Gefinnungen wurden fie entlaſſen. 


Unterdefien waren auch die verburgerten Städte 
Zürich und Bern mebit Glarus, Bafel, Solothurn, 
Schafpaufen und Appenzell, den 15. April in Bern und 
den 21, gleichen Monats im Zürich zuſammengetreten 
und übereingefommen, die fünf Orte zu ermahnen, vom 
Ferdinandiſchen Bündniß abzuſtehen und nichts zu unter» 
nehmen, das die Eintracht ftören Könnte, Allein die Ge⸗ 
fandten diefer fieben Orte wurden siemlich übel empfan- 


*) Rugern, Url, Schwog, Untermalden und Bug: 
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sen; trotig und ſich auf öfterreichifchen Benitand ver⸗ 
laſſend zeigten ſich die fünf Orte äußert bihig für Die 
Erhaltung des katholiſchen Glaubens im den gemeinen 
Vogteyen, alldieweil hingegen Zürich und Bern dich 
durchaus freygeſtellt wiſſen wollten, und erfteres hur un. 

“ter diefer Bedingung dem wegen Unterwalden borgefchla- 
genen Vergleich benftimmen wollte *). 


Wirtlich Hatte Zürich , dem Spiele nicht mebr trauend, 
“den Seinigen den Befehl ertheilt, fich zu rüften, Jedoch 
nicht die mindene Feindiefigfeit auszuüben. Aber es 
hatte auch befondere Urfache gegen die Katholiſchen auf⸗ 
gebracht zu ſeyn, und diefe Urfachen häuften fich täglich, 
Der Abt von St. Ballen, Franı Geisberger, war den 
23. Merz 1529 zu Nohrfchach geſtorben, und fein Tod 
dren Tage lang geheim gehalten worden, damit die Eon, 
ventualen, von denen die Meiſten gerade damals in Ein⸗ 
fiedein waren, Zeit hätten, ſich zu verfammeln, und 
einen andern zu erwählen. Bier Kantone, Schirmdate 
der Abtey, waren hierüber gerbeilt. Luzern und Schwing 
drangen auf fchleunige Ermwählung, aus Furcht, man 
möchte während der Verfedigung die Mönche zur Refor- 
marion zu bewegen fuchen. Zürich und Glarus, die die- 
ſes vieleicht im Sinne hatten, widerfepten fich Dagegen, 
Die Eonventualen behaupteten, fie hätten das Recht, 
fich einen Abt zu erwaͤhlen, wann umd mo fie wollten, 
und um in diefer Sache frener handeln zu Fönnen, be= 
gaben fie fich nach Rapperſchwyl, und erwählten Killan 
Känfin, den Großfellner. Zürich und Glarus wollten 
ihn nur unter folgenden Bedingungen anerkennen: erſtens 
ſolle er aus der Bibel beweiien, daß feine Kutten, Möndht- 


) Stettler 28, Laufer 101, Ruchat 408 u. folg. 
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und Kloſterregeln, das Meßleſen u. ſ. w. Gott wohlge⸗ 
fallig ſeyen; konne er das nicht, fo ſolle er zweytens nicht 
Abt und Herr, fondern nur Schaffner des Klofters fenn, 
und jährfich den vier Schirmorten Rechnung ablegen; 
drittens follen die unerträglichen Befchwerden der Gottes. 
hausleute erleichtert werden; denn dieſe benden Stände 
lonnten nicht vergefien, wie hart die nach dem Evange- 
lium Begierigen vom verftorbenen Abte waren gehalten 
worden. Kilian fragte wenig nach folchen Bedingungen, 
ſchaltete im Kloſter nach Belichen und fagte: Gott habe 
über den Kleiderſchnitt nichts verordnet. Difputationen 
wurden vorgefchlagen, lamen aber nicht zu Stande; 
Gefandefchaften und Zufammenfünfte blieben ohne Erfolg, 
und Luzern und Schwuz verfprachen dem nenen Abte 
Schutz und Schirm. Zugleich bewarb er fih in Nom 
um die Beftärkgung 5 allein cher als fie anfam, packte er 
— weil Zürich ihn aus Rache wegen der nächfifolgenden 
Tharfache in Wyl hatte auffangen wollen — den Kirchen- 
ſchat und des Kiofters Titel zuſammen, floh nach Bre- 
genz, Faufte das Schloß Wolfurt, Tief fich mit feinen 
Eonventbrüdern daſelbſt nieder, und erhielt vom Kaiſer 
einen Lchenbrief über die Abtey St. Gallen, die Oraf- 
ſchaft Tongenburg umd den Auwylhof, ſammt dazu ge⸗ 
böriger Gerichtsbarteit und Bann, Bald darauf machte 
er einen Verfuch, mit Öfterreichifcher und bayeriſcher 
Hürfe Über den Eonftanger- See zu fahren, und feine 
Reben im Befip zu nehmen, Da fie aber merkten, daß 
die ſchweizeriſchen Grenzen beſetzt waren, gaben fie ihr 
Borbaben auf und zogen fich zurück. Bon nun an wurde 
er faſt allgemein als cin Mann betrachtet, der durch 
Kirchenraub, Flucht and dem Vaterland und unternom- 
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mene Feindſeligleiten gegen daſſelbe feine Rechte und Au⸗ 
ſprüche auf die Abtey verwirtt hätte. 


Kränfender und empörender als alles Vorhergehende 
war die Granfamfeit, die um dieſe Zeit vom Kanten 
Scywnz am einem reformirten Prediger begangen wurde, 
Der Pfarrer von Oberkirch im Gafterehal war vertrichen 
worden. Die Gcmeinde berief an feine Stelle Jakob 
Kaifer, genannt Schloffer, von Upnach, Bfarrer zu 
Schwerzenbach am Greifenfee, im Kanton Züri, Er 
nahm den Ruf an; weil cr aber erſt auf Martini feine 
mene Stelle antreten konnte, pflegte er alle Samilage 
nach Oberkirch zu gehen, um daſelbſt zu predigen, Als 
er am 22. Day, nahe bey Eichenbach, durch einen Wald 
sieng, ward er von vier Männern, die ihm auflaucrten, 
überfallen, gefangen und nach Schons gebracht, Ber- 
gebens proteftirte Glarus, als einer der mitregierenden 
Stände über das Gaftertbal, das Überdich gegenwärtig 
einen Olarner zum Landvogt hatte, gegen eine folche ge⸗ 
mwaltehätige Verlegung feiner Rechte, und ſchlug Recht 
dar; vergebens ſandte Zürich Brief uad Deputation und 
bat um Loslaßung; Schwns wollte cin Opfer haben, und 
der Unglückliche ward zum Scheiterhaufen verurtbeilt, 
und das Urtheil den 29ften wirklich am ibm vollzogen. 
Hatte er fich im Gefaͤngniß zaghaft betragen, fo gieng 
er dafür ſtandhaft zum Tode, und noch in den Flammen 
rief er mehrere Dal den Namen Jeſu Ehriti "1 


Bo die Wuth des Fanatismus zu einer ſolchen Höhe 
geſtiegen, und die Nachfucht im Buſen der Beleidigten 
techt, da iſt Feine Sanftmurh, feine Nachgiebigteit mebr- 
zu erwarten. Kein Wunder daber, wenn ein neuer Ber- 


*) Hettinger 466, 469. Muchat 435, 410. Laufer 103, 
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ſuch auf einer Freytags nach der Auffahrt zu Baden ge⸗ 
haltenen Tagleiſtung, Zürich und Bern mit Unterwalden 
aus zuſohnen, fehlſchlug; Fein Wunder, wenn dieſe beyde 
Stände durch die unfreundliche Aufnahme, die ihren 
Geſandten zu Theil geworden, gereitzt, endlich erklärten: 
es babe jener Stand durch uneidgenbſſiſche Handlungen 
feine Rechte auf Baden verloren, umd fie werden nicht 
zugeben, daß fein neuerwählter Landvogt dabin und in 
die freyen Aemter anfziche. Aber Enzern, Uri, Schwyz 
und Zug verfprachen Unterwalden, Gewalt mit Gewalt 
abzutreiben. Den 24, May traten die reformirten Bur⸗ 
gerftädte in Aarau zuſammen; Zürich drang auf Krieg, 
-die Mebrigen nnd befonders Bern auf Frieden; nichts 
ward beſchloſſen. Hiezu Fam, daß die freyen Aemter, 
weit fie fich in Gfaubensfachen reformirt und die Bilder 
verbrannt hatten, die Ankunft eines Farholifchen Land- 
vogts fürchtend, Zürich um Rath und Hülfe angefprochen 
batten und dieſelbe num erbichten. 200 Mann wurden 
in die freyen Aemter geſchickt am nämlichen Tage Citen 
Brachmenat), als der neue Landvogt feinen Einzug bal- 
ten wollte, und befehten das Klofter Muri; 500 zogen 
nach Bremgarten und vereinigten fich dann mit den erſtern. 
Zugleich ließ Zürich eine Bekanntmachung erachen; die 
feir etlichen Jahren der Religion wegen erfittenen Un- 
bilden, Schmähungen und Berfolgungen, die unnüg ab⸗ 
gelanfenen Unterhandlungen, die Hinrichtung des Pfar- 
vers Kaifer, und befonders das Ferdinandifche Bündnig, 
maren die Gründe, womit fie ihren Auszug rechrfertigten. 
Eifigk Tangten Geſandte von mebrern Seiten an, die 
Sache zu ſchlichten; aber umſonſt. Zürich fagte: es babe 
lange genug getragen und fich gelitten, brach den 9, Juui 
mit 4000 Mann gegen Kappel auf, fandte Meinere Eorps 





ind Gafter und Thurgau umd förnliche an einen Stab 
gebundene Kricgserflärung mit Reiter und Trompeter au 
die fünf Orte, welche Rapperſchwyl beſetzt harten, und 
warb um Hülfe und Zuzug. Bern, obafeich es Zürichs 
rafches Verfahren mißbilligte, befehte alſobald feine Gren- 
gen und ſchickte 6000 Mann unter dem Schultheiß Scha- 
ſtian von Diesbach, und Lieutenant Eafpar von Mülinen 
nach Lenzburg und Bremgarten; cin zweyter Auszug von 
4000 Mann unter Hans von Erfah, At-Schuitbeih, 
und Bernhard Tillmann, Lieutenant, follte nachfolgen. 
Bu ihnen ſtießen nach und nach die Banner vom Baſel, 
St. Gallen, Mühlhauſen, Biel, Toggenburg, Baer 
und Wefen, Huch die katholiſchen Orte waren den 5. 
Juni gegen Muri aufgebrochen. 


Als man fich num beuderfeits zum Angriff rühere, 
kam Hans Nebli, Landammann von Glarus, dem 10, 
Zuni von Bar herauf zum. ichlagferrigen Zürcherbeer, 
berichtete, daß fich die fünf Orte in guter Ordnung Im 
Boden gelagert hätten, und beſchwur die Zürcher mir 
weinenden Augen, wenigftens einen Waffenſtiuſtand ein. 
zugehen / wie er denn auch von den. Katholiſchen das Wort 
babe , daß fie nichts unternehmen wollten, wenn Zürich 
ruhig ſeyn würde. Wider Vermuthen fand cr Gehör; 
aber beym Abſchied ſagte ihm Zwinglis er babe übel ge- 
than; die Ausgezogenen von einander zu ſcheiden; die Ka⸗ 
tholiſchen gaͤben jet ante Worte, weil fie in der Silenmme, 
feyen; wären fie aber einmal beffer gerüftet, fo werde 
der Streit mit verdoppelter Wuth wieder angeben. Und 
wie richtig er voransfah, wie viel fich Zürich durch fein 
unzeitiges Nachgeben in diefem enticheidenden Hugen- 
blide, und Bern durch fein bedächtliches Zögern — denn 

feine 
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Seine Truppen waren noch nicht im der Nähe von Kappel 
— ſchadeten, wird die Folge Ichren. 


Bern berief auf den 12, Juni zur Friedens -Unter- 
handlung eine Tagſatzung in Maran zufammen. Glarus, 
Freyburg, Solothurn, Schafhanfen, Appenzell, Bünd⸗ 
ten, Straßburg, Conſtanz, Rothwyl und Sargand machten 
die Mittler und Schiedsrichter. Sobald der Waffenitill- 
fand ausgerufen war, fah man von beyden Seiten Haupt- 
Teure, Soldaten und die ansgeftellten Wachen fich freund- 
fich nähern, fo. daß Jakob Sturm, der Geſandte von 
Straßburg, ansrief: Ihr Schweizer fend wunderliche 
Leute! wenn ihr gleich uneins ſeyd, lebt ihr doch cinig 
und vergeffet der alten Freundfchaft nicht. Während der 
Unterhandlung tiefen 1500 Walliſer zur den fünf Orten, 
und obgedachte Banner zu Bern und Zürich, Ben 30,000 
Mann fanden in diefem Feldzuge gegen einander, und 
fehrten unverfehrt nach Haufe, Denn nach 14 Tagen, 
fo Tange währten die Unterhandlungen, ward der Friede 
unter dem Namen Landsfrieden den 26, Juni unter 
seichnet. Die ſchwierigſten Bunfte waren: eine überall 
ungebinderte Berfündung und freygeſtellte Annahme des 
neuen Glaubens, und die Anfbebung der fremden Pen- 
fionen und des Neislaufens, welche bende Punkte von 
Zürich und Bern gefordert, von den fünf Orten aber 
ſtandhaft abaefchlagen wurden, Endlich vereinigte man 
fich über forgende Arrifel *): 


Landsfrieden von 1529, 


4) Dieweil niemand zum Glauben gezwungen werden 
fol, follen die fünf Orte und die Ihrigen auch wicht da- 


*) Stettler 29 u. folg. Laufer 406 u. folg., NRuchat dia u. f. 
29 
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gu genötbige werden. Wo aber in gemeinen Vogteyen 
die Meſſe abgerban und die Bilder verbrannt, ſoll nie⸗ 
mand darum gelraft werden; mo fie nicht abgeſtellt, ſoll 
man niemand dazu zwingen, auch ihnen feine Prädifan- 
tem geben, fo es nicht durch das Mehr erkennt wird; 
sondern was unter Kirchgenoffen der Meffe, der Bilder 
und des Fleiſcheſſens halb das Mehr wird, daben foll es 
breiben, fo lauge es ihnen gefällt, umd fein Theil den 
andern wegen feinem Glauben verfolgen und fcheiten. 

2) Das Ferdinandifhe Bündnis — weil num aus⸗ 
gemacht worden, dab niemand wegen der Religion ver⸗ 
folgt oder geswungen werde — foll den Schiedsorten ber- 
ausgegeben, durchlöchert und zerriffen werden, Bon 
andern aufgerichteren Verträgen und Burgrechten (4. B 
mit Wallis) fol an den Tagen geredet werden, alles je 
doch ohne Nachtbeil des Burgrechts unter den ſechs Städ- 
ten Zürich, Bern, Baſel, St. Gallen, Mühlhauſen 
und Biel. 

3) Die fehs Städte bitten die fünf Orte ganz ne» 
Alffen, die Penfionen abzuthun. Wenn fie aber folches 
nicht thun wollen , iſt man dahin Übereingefommen: wem 
einer oder mehrere aus den fünf Kantonen die Untertha- 
nen der fechs Städte zu fremden Kricgsdienft auwerben 
und im den Krieg führen wollte, fo follen derfelbe oder 
diefelben von ihren Obern an Leib und Leben geſtraft 
werden. Und wenn die fechs Städte folche Werber auf 
ihrem Gebiet erwilchen, werden fie diefelben gleicher 
Geſtalt beſtrafen. 

4) Handelt davon, ob und wie die Urheber und Aus⸗ 
tbeifer der Benfionen geſtraft werden ſollen. 

5) Die vier Waldſtädte und andere verburgrechtete 
Kantone ſollen nicht mehr in Beckenried oder an andern 
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Orten befonders zuſammentreten, um gemeineidgenöffl- 
fche Sachen zu behandeln, wohl aber in Sachen, die fie 
einzig und allein betreffen. 

6) Kein Stand foll mehr im Namen der geſammten 
Eidgenofienfchaft, ohne Wien und Willen der andern 
loͤblichen Stände ausfchreiben und handeln, 

7) Die Schiedsrichter werden beitimmen, was der 
Kanton Schwung für die Kinder des hingerichteten Pfar⸗ 
rers Schloffer thun foll, 

3) Ale Mandate, fo die ſechs Städte des Worts 
Gottes halb haben ausgehen laſſen, follen in ihrer Kraft 
und unverändert verbleiben; Feiner der Ihrigen ſoll wegen 
Abſchaffung der Meffe, der Birder und Kirchenzierrathen 
zur Verantwortung gezogen, noch follen diefe Dinge wie» 
derbergeftelle werden, 

9) Alle die, fo einerfeits den Städten Zürich und 
Bern und andrerfeitä den fünf Orten in diefem Kriege 
zu Hülfe gezogen, es fenen Städte und Gcmeinfchaften 
oder einzelne Perfonen, follen ungeftraft und unange⸗ 
fochten bleiben. 

10) Alle Schmäh- und Scheltworte wegen des Glau⸗ 
bens follen abgeftellt, verboten und die Mebertreter be- 
firaft werden, E 

11) Alle Verbaftungen der Zinfen und Einkünfte, 
welche den Kirchen und Klöftern zugehörten, wo nunmehr 
die Meffe abgethan worden iſt, follen aufgehoben, und 
folche Einfünfte freugegeben werden, 

12) Murner foll fich zu Baden vor den Schiedsorten 
verantworten auf die von Zürich und Berm gegen ihn 
eingelegten Klägden, und nach Verdienen beftraft iver- 
den; Luzern ſoll ihn dahin ſchicken. 

29 * 
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43) Die Schiedsorte follen in 15 Tagen beſtimmen, 
was die fünf Orte dem beyden Städten an Kriegsfoften 
zu bezahlen hätten, und erwägen, wer den erſten Anlaf 
zu diefem Auszug gegeben 1. ſ. 10, 

44) Den Streitbandel zwiſchen Bern und Untermal- 
den follen die Schiedsorte ausmachen; aber Bern foll die 
Entfcheidung überlaſſen ſeyn, ob die Schiedsorte daben 
gütlich oder ſtrengrechtlich verfahren ſollen. 

15) Kein Theil ſoll den andern von feinem Glauben 
treiben; alles Uebrige, Vogteyen, Herrſchaften, Unter- 
thanen, Satzungen, Gebräuche u. ſ. to. ſoll fortbeüchen, 
wie es bisher geweſen. Die vier Schirmorte Zürich, 
Luzern, Schwyz und Glarus ſollen jedoch das Berhält- 
niß der Stadt Gt. Gallen "gegen die Abtey beberdigen, 

46) Den Thurganern follen nicht mehr fo muthwillige 
und ungerechte Landvögte gegeben werden, wie ſeit eini- 
ger Zeit gefcheben, und morliber fie fich mit allem. Recht 
beffagen, Bern und Zürich fordern, daB awen derfelben 
unverzüglich abgefeht werden, und Zug andere dafür er- 
nenne. 

47) Die eidgenöfifchen Bünde, die Vertommniß zu 
Stanz, und diefer Landsfrieden follen umerweilt beſchwo⸗ 
ren werden. 7 


Er ward befchworen; aber ferne davon, Ruhe und: 
Frieden im Lande berzuftellen , war fait jeder Artikel ein. 
neuangelegtes Holz, das Feuer der Zwictracht au unter- 
halten. Noch ehe man aus dem Felde zog, ſchwuren die 
fünf Orte und befonders die von Schwyz, dei altem 
Glauben in ihrem Gebieten zu bandbaben und jeden hart 
zu befirafen, der ſich zum neuen neigen mürdes deun 
fagten fie, fo wie die reformirten Orte Die Gewalt hatten, 
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ihre Religion feitgufehen und die Meſſe zu verbieten, fo 
sicht es auch in unfrer Gewalt, die Religion in unfern 
Banden nach unferm Gefallen tinzweichten, um fo mehr, 
da der erfte Puntt deutlich ſagt, daß niemand in Glan 
bensfachen gezwungen werden folle. 


Zürich aber verfand diefe Worte alfo: wenn auch 
in den fünf Orten fich jemand zur reformirten Religion 
befennen möchte, ſolches ibm freyſtehen und cr deßhalb 
nicht geſtraft werden follte; und dieß gab Anlaß zu neuen 
Streitigkeiten. Bern und Bafel hingegen wehrten den 
Zürcher, micht zu fehr auf diefen Puntt zu dringen. 
Nicht ohne Zögern gaben die fünf Orte das Ferdinandi- 
fche Bundniß heraus; als man neugierig war, dich reli- 
giösspokteifche Machwert öffentlich abfefen zu laſſen, er⸗ 
griff es der Inge Landammann Aebli von Glarus und 
serriß es im taufend Stücke, aus Furcht, der Inhalt def- 
ſelben dürfte die Gemüther nenerdings erbittern. Mir 
den Penfionen und dem Reislaufen ließen es die Farho- 
liſchen Stände gehen wie zuvor; geheime und befondere 
Zuſammentünfte dauerten fort, Ein allgemeines Mandat 
ward zu Baden erlaſſen, und alles Schelten und Schim⸗ 
pfen des Glaubens halb ben ſchwerer Strafe verboten; 
aber man fchalt und fchimpfte auf einander, wie zuvor, 
Luzern ließ den Murner entwifchen. Die Kriegskoften 
wurden von den Schiedsorten auf 3000 Kronen gefchäbtz 
Zürich fand dich zu wenig, die fünf Orte zu viel, und 
und erſt auf Marthäi-Tag, den 21. Herbfimonat, ward 
diefe Summe feitgefegt, nachdem beyde Städte den Fünf 
Drten, Taut Landsfrieden, wenn fie fich weigern würden 
zu zablen, den Vroviant abgefchlagen hatten. Eben fo 
viel mußte Unterwalden an Bern ausrichten; die eine 





45h — 


Hälfte zahlte es im Fahr 1530, die andere im Jahr 1531. 
Die meiiten diefer Punkte zogen mancherfen Erörterungen 
und Tagfagungen nach fich, und noch in diefem Jahre 
ward ein fogenannter Beybrief zur Erläuterung des 
Landsfricdens abgefaßt. 


Fünftes Kapitel, 
Mänfter und St. Immerthal werden reformirt. 


Nicht nur im öftlichen fondern auch im. wenllichen 
Theile der Schweiz verbreitete fich die Befanntfchaft mit 
der neuen Lehre immer mehr. Naftlos harte ih Wil- 
helm Farel von Aelen nach Neuenburg, Murten, Biel 


und ins Münſterthal begeben, allenthalben mir gefeane- 
tem Erfolg, jedoch unter vielen Gefahren und Berfol- 
gungen , das. Evangelium gepredigt und befeliar; und 
weil letztere Landichaft theils ſchon lange unter Bernd 
Schut und Schirm geſtanden *), theils ſeit dem Wiener- 
Congreß 1815 wirklich mit diefem Kantone vereinigt wor- 
den if; fo mag eine kurze Skizze feiner Religlonsver⸗ 
änderung bier nicht am unrechten Orte ſtehen. 

Schon im Fahr 1528 hatten ſich die Bewohner die- 
ſes Thals, Kraft ihres Burgrechts, bey der Stadt Bern, 
als ihrem Schup » und Schirmberrn, Über mancherleny 
Beſchwerden, die ihnen vom Probft und Kapitel zugefügt 
murden, bitter beklagt: „daß fie in ſpänigen Sachen 
mit der Vrieſterſchaft oftmals vor fremde und weitent⸗ 
fernte Richter mit großen Koſten gewieſen würden, und 


*) Seit 1486. Eiche Anhang. 
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daß mancher fein gutes Recht verlieren müſſe, um ſolch 
Troͤlwert zu vermeiden. Bon jeder Leiche müßten fie 
den VPrieſtern fieben Seſter Walzen, für cin Pfund Wachs 
ſechs Basler-Plappert und für das ‚Grab anderthalb 
Blappert entrichten. Jaͤhrlich werden fie vom Prieiter 
einmal in der Kirche öffentlich verfammelt, mit ernit- 
lichem Gebot zu befennen, ob fie Buhler und Ehebrecher 
ſeyen, oder font heimliche Sachen verübt hätten ; umd 
wenn einer. fo etwas gebeichtet, oder deifen von einem 
Rätfcher angeflagt worden, ſo habe der Priefter alfo- 
bad das Gericht in der Kirche verſammelt, und einen 
jeden, der feine. Sünden befennt, zu drey Pfund, Bas- 
Ver-Wührung , verfällt. Sie wünfchten demnach, folcher 
Plackereyen los zu werden, und im Verhältniß zur Geiſt- 
lichkeit den Berneriſchen Untertbanen aleichgeitelle zu 
werden,“ Die Regierung gewährte das Begehren, nahm 
fich ihrer beſtmöglich an, und ertbeilte den 20. Dt. 1529 
dem Farel Brief und Siegel: er möge ihren Untertbanen 
oder Burgern, die ihn zu hören wünfchten, das göttliche 
Wort verkünden, ſonſt weiter nichts. Als er in Dachs- 
felden den Anfang machte, geriethen die Zuhörer ob fei- 
ner Predigt in einen folchen Fenercifer, daß fie Bilder 
und Altäre fogleich niederrifien. Ein Prieſter, der Meſſe 
Iefen wollte, flob vor Schreden im Ornat nach Haufe. 
Die andern Thalgemeinden folgten nach. befannten fich 
zum reformirten Glauben, und Farel fuchte ihnen Prä- 
difanten zu verfchaffen. Auch Neuenſtadt wurde von Farel 
fo bearbeitet, daß die Meſſe dafelbit mit einer Mehrheit 
von 24 Stimmen abgeſtellt wurde, 


Hierauf betlagte fich der Bifchof von Bafel den 10. 
December 1529 bey Bern, daß ein gewiſſer welſcher Brä- 
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ditaut im Neuenſtadt und dortiger Gegend wider Willem 
der Unterebanen prebige, ihm mit chrrührigen Wortem 
antafte, und fich rübme, Befehle dazu von Bern erhalten 
zu baden; er bitte demnach, daß man ihn und die Sei- 
nigen ungeftört laſſe. Auf wiederholte Klagen erfuchte 
Bern den Bifchof, denen, fo wider ergangenes Mehr die - 
Bier abgebrochen, zu vergeben, fie mir Hülfe des Abts 
von Bellelai mit einem Brädifanten zır verfeben, und eine 
‚Kapelle dazu einzuräumen. Weil aber Niklaus Schnell, 
Abt von Bellefat , den 30, Fenner 1530 geftorben, ſo bat 
der Bifchof mit folchen Neuerungen Geduld zu haben, 
bis daß feine Stelle wieder befeht fen; er wolle dann den 
meuen Abt beauftragen, ein gebührliches Einfchen zu 
thun wegen den Brädifanten, die nach Neuenſtadt und 
Dachsfelden verlange würden. Die Abtey Hand unter 
dem Schirm Biels und in einem Burgrecht mit diefer 
Stadt, und bezog von da und vom Neuenſtadt viel Korn 
und Wein. Defwegen ſchrieben Meyer und Räthe zu Biel 
an den nenerwählten Abt, Johann Belefont : bisher babe 
ein newer Abt dem Antichriſt, dem Vapſt zu Nom, wen⸗ 
bis dreyhundert Gulden für feine Eonfirmation Dejablen 
müffen ; uun wollen fie nicht Teiden, daß das Gotteshaus 
dem Abgort zu Rom etwas mehr gebe, ſondern er folle 
ſich begnügen, daß er Abt fen mir Gunſt, Willen und 
Willen ihres guädigen Herem, des Bifchofs "von Bafelz 
damit fen er genugfam beſtätigt; werde er dieſes Schrei⸗ 
bens ungeachtet dem Papıt etwas ſchicken, wollen fie won 
ibm das Doppelte haben. 


Der Biſchof von Baſel, wie auch Solothurn und die 
mit diefer Stadt im Burgrecht ſtehenden Chorberren vom 
Munſter (ihr Probſt hieß Cornelius von Lichtenfels) 
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baten im Fahr 1531 Bern, daß es den Chorherren ver⸗ 
ſtatten möchte, beym römifchen Gottesdienit zu bleiben, 
und daß Zehnten und Zinfen ihnen entrichter werden, 
Das Erftere ward abgefchlagen, das Andere zugefant, 
unter der Bedingung, daß zwey reformirte Prediger zur 


- Münfter und Granfeld angeſtellt und daß diefe beude, 


fo wie die bereits in Sormentbalumd Court ftationirten, 
aus der Ehorberren Einkünften follten befolder werden, 
Zugleich ermahnte Bern durch eine Geſandtſchaft die Ehor- 
herren, daß fie St, Germain (die Pfarrfirchein Münſter) 
abtreten ‚und ſich in Glaubens ſachen nicht von ihren Kirch- 
angebörigen fönderm möchten. Dich wollten fie nicht tbun, 
fondern nur die untere Kirche einräumen, und Golo- 
thurn umterftüßte fie mit der Erklärung, daß die Chor 
berren gar nicht gefinner fenen, die Gotteshausleute von 
ihrem Mehr und der angenommenen Neformation zu drätt- 
gen, noch fie und ihre Prädifanten im mindeften zu ſtören. 
Bern erwiederte: weil die biedern Leute von Münfter 
gemeinfchaftlich und einhellig das Wort Gottes und der 
Stade Bern Reformation angenommen, auch die Kirche, 
worin die Ehorberren mir ihren Eeremonien fürfabren 
möchten, die rechte alte Pfarrkirche fen, Fönnten fie nicht 
zugeben, daß die Chorherren hierin eine Ausnahme mach- 
ten. Selbſt Solothurn geſtatte feinen Angehörigen, 
mo es das Mehr mir fich bringe, das Papitthum umzu⸗ 
ſtürzen. Nun ſuchten die Ehorherren die Prädifanten da- 
durch zu vertreiben, daß ſie ihnen nichts zuklommen lieſſen, 
und wirtlich gelang es ihnen mit einigen. Hierauf ber 
ſtimmte Bern näher ; mas die Chorherren denfelben verab- 
folgen laſen ſollten, und die Bürger von Münfterdes fan. 
gen Zögernswegen der einzuraumenden Kirche überdrüßtg , 
schafften Mtäre und Bilder aus derſelben und verbrannten 
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die letztern. Die Chorherren drohten mit Solothurus 
Hütfe Leute herberzubriugen, welche die Frebler beſtra⸗ 
fen und ihre Häufer verbrennen ſollten. Berm nahm ſich 
der mit ihm verburgerten Thallente, Solothurn bingeaen 
der Gtiftöberren an, und die Sache ward endlich dahin 
vermittelt, dag die Chorberren den Bredigern cin Bejkimm- 
tes, die Thalbewohner aber dem Bifchof von Baſel, dem 
Brodit und Capitel, desgleichen dem Abt vom Bellelai 
Zehnten und Zinfen entrichten mußten. Bald machber 
(den 30. Auguſt) wurden die Ehorberren von Bern aus 
ermabnt, von num an nichts wider die Reformation zu 
unternehmen, keine Vrieſter im die Dörfer zu ſchicen, 
um Mefe zu leſen, den proteſtantiſchen Gemeinden nicht 
ungeſchickte Prädifanten zu geben, wie bisher nefcheben 
fondern feine andere, als welche vom bernerifchen Ober- 
Ehegericht wären eraminirt worden, auch fich des Ärger 
lichen Umgangs mit Benfchläferinnen zu enthalten; die 
Bricher aber, fo zu Münfter wohnen wollen, follen die- 
selben bis St. Michaelstag entweder entfernen oder che- 
lichen; den Thallenten hingegen ward anbefohlen, ihre 
Schuldigkeiten gebührend zu entrichten, ſintemal ſich die 
Neformarion nicht auf cine irdiſche, fondern nur auf 
eine geiftige Frenbeit des Gewiſſens eritrede. Juzwiſchen 
brachten der Probit und feine Capitularen ihre Habfekig- 
feiten und die Kirchenzierrathen nach Solothurn in Sicher- 
heit, folgten dann ſelbſt nach, und verfügten fich fpärer- 
bin gen Delsberg, wo ihre Nachfolger noch heut zu Tage 
ihren Sit haben *). 

*) Dieh Gefhäft verzog ſich bis 1535, Siehe Hottinger 357, 
652, Noch im Kahr 1591 und 1598 machte der Biſchef von 
Bafel Berfuche, das Münfterthal von dem Burgrecht mie, 
Bern, und Erguelvon Biel zu trennen. Hott. 956,.900,290. 
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In der Faftenzeit 1530 ward das St. Immerthal re- 
formirt. Dieſes That hand unter Biel und dem Biſchof 
von Bafel, Die Stadt hatte die Kirchberren deſſelben 
und den Vrobſt von St. Immer auf den Oftermontag 1529 
vor fich auf das Rathhaus befchieden, um von ihnen zu 
vernehmen, wie fie Glaubenshalber gefinner wären. Sie 
erfchienen und verwarfen die Meſſe. Angränzende Katho⸗ 
liten lieſſen den Stiftsherren von Gt, Immer fagen: 
wofern fie weder Meſſe Tefen noch Jahrszeiten begehen 
würden, werde man fie aller Ihrer Güter umd Gefälle in 
Nenenburg, Neuenſtadt und Valendis berauben, auch 
müßten fie die Summen wieder erſtatten, welche fie für 
geftiftere Meſſen und Fabrszeiten erhalten hätten. Einige 
hitzige Bieler machten indeſſen den Anfchlag, die Bilder 
aus der Kirche in Pieterfen wegzubringen. Der Ma- 
giſtrat/ davon in Kunde gefekt, wehrte es, fchrieb aber 
dem Bifchof, er möchte in die Wegräumung der Bilder 
aus den Kirchen im Erguel einwilligen, wenn es der 
Mehrtheil verlange, Allein der Bifchof verweigerte es 
auch mehrere Einwohner des St. Immerthals verchei- 
digtem ihre Beybehaltung, indem fie fagten: auf dem 
Teffenberg, wo Bern und der Bifchof don Bafel gemein. 
fchaftlich regieren, fenen die Bilder auch noch nicht ab⸗ 
gethan worden, So verzog fich die Sache bis ins forgende 
Fahr. Da fellte der Landvogt vom Nidau Meſſe und 
Bilder auf dem Teſſenberg ab; Biel that das gleiche im 
St. Immerthal *). 

*) Hott. 461, 500, Aftenftüde und Briefwechſel über bie 
Reformation in Biel und St. Immertbal fiebe in Scheu 
vers bern. Maufol. 1. Stuck, als Anhang zur Lebensbe- 
ſchrelbung des Dr. Thomas Wottenbach ; ferner in Füßlins 
Verträgen zur Reformationsgefchichte des Schtweizerlandes, 
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Aus dem Münſterthal zog Farel mit einem Gefährten 
nach Neuenburg, predigte, weil der Gubernator und die 
Priefter ihm die Kirchen verwebrten, auf den Gaſſen und 
Plägen, Fand den heftigſten Widerſtand nom Geite der 
Klerifen, Mißhandlungen, Schläge und Gefangenfchaft 
zu Balangin, wardaber von den ihmtrenergebenen Neuen, 
burgern daraus befreyt, und an beyden Orten im Jahr 
1530 der Gottesdienſt umgeſtaltet. 


Auch die Unruhen, welche in Solothurn und Genf 
fortdauerten, zogen neuerdings Berne Aufmertſamteit 
und Theilnahme auf ſich. Die Reformation hatte in jenem 
Kanton fo große Fortfchritte gemacht, daß ihre Anhänger 
laut dem Landsfrieden Prediger und freye Verkündung des 
Evangeliums verlangten, und den 16, Jenner 1530 in 
Bern anfuchten, daß ihnen Berchtold Haller eine Zeit“ 
lang gelaffen werden möchte, um mit Philipp Gräß , von 
Zug» ihrem ordentlichen Prediger, gemeinschaftlich und 
ſchneller zu wirfen. Die Bitte ward gewährt. Haller 
hielt bey dreyßig Predigten im der Barfüßerlirche; da 
ward den Altglaubigen Angft, Tiftig ſprengten fie cin Ge⸗ 
rücht ans, St. Urfus ſchwitze; fie hatten fein Bildnis 
und die Dede des Fronaltars vor demfelben mit Weih- 
waſſer befprenat , welches gefror, Prieſter und alte Weiber 
fchricen Miralel, der Prädikant von Bern mit dent 
‚großen Bauch babe St, Urfus in diefe große Augſt ge- 
bracht, Es eutſtand ein Auflauf; Haller ſchwebte im 
Todesgefahr. Die anweſende bernerifche Rarhsborfchaft 
vermittelte — da die Partheyen einander gewachſen wa⸗ 
ren— die Sache dahin, daß den Katholiſchen die St. 

siwenter Theil Seite 265 + 334, Muchat im dritten Band 

Seite 110, 168, 
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Nefuis- den Ebangeliſchen die Barfüßerlirche blieb, weiche, 
wie auch viele Kirchen auf dem Lande, wirllich den 7. 
Februar von Bildern umd andern papiſtiſchen Verzierun⸗ 
gen gereinigt wurden; und dabey folle man fich ruhig 
verbalten bis auf Martihiv auf welche Zeit eine Difpu- 
tation feftgefegt wurde, Die Ehorberren brachten es aber 
dabin, daß diefelbe aufgefchoben und zuletzt völlig ver⸗ 
eitelt ward, Mehrere bürgerliche Familien, ungehalten 
bierüber , verliefen ihre Vaterſtadt und zogen nach Bern, 


Genf, das fchon Fange mit Earl II. Herzog von 
Savoyen in offener Fehde, auch mir feinem Biſchof 
nicht anf beftem Fuße geſtanden, und fich im weltlicher 
und geiſtlicher Gerichtöbarfeit nach Freyheit fchnte, hatte 
eine beträchtliche Anzahl fogenannter Mammelnden, 
Anhänger des Herzogs verbannt, Der waadtländiſche Adel 
trat zu ihrer Wiedereinſetzung unter dem Namen Löffel 
bund*) zuſammen, zog mit einem fchönen Heere im 
Dftober 1530 vor die Stadt, belagerte und berennte fie, 
dedoch vergebens, und ſteckte zwo Vorſtädte in Brand, 
Bern und Freyburg, feit wenigen Fahren mit Genf ver- 
bünder, und um Hülfe angerufen, warfen Beſatzung in 
die bedrängte Stadt. Auf ihrem Durchzug durch die 
Waadt hausten fie arg in den Schlöffern des Herzogs, 
des Adels und im einigen Klöſtern. In der Stadt tran⸗ 
ten die Berner» Soldatenden Domberren den Wein aus, 
und machten Wachfener aus den Heiligenbildern, Zu 


*) Beder der Verbündeten foll einen goldenen Löffel an einem 
Band um den Hals getragen haben, entweder weil fle dem 
Bund gemacht, da fie im Schloß Bursinel Neis mit Löten 
affen, oder aus Spott, nls ob fie die Genfer aleichfam 
mit Loffeln aufzehren wollten. 
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St. Julian ward den 19. Oft, von den eilf unintereßirten 
Orten über die Streitſache abgefprochen und die Drohung 
bengefügt: falls der Herzog oder deffen Nachfolger den 
Trattat nicht halten, oder das begehrte Mecht verzögern⸗ 
oder die Uebertreter nicht genugſam beftrafen mürden, 
ſoll die Landſchaft Waadt mir allen den Nechtfamen, fo 
der Herzog dermalen darin befise, den Städten Bern 
und Freyburg anbeimfallen; werde aber Genf im Fehler 
ſeyn, ſollen diefe Städte ihre Hand vom ihr absichen, 
Welche Angelegenbeiten jcpt umerörterr blieben, follten 
mächftens zu Peterlingen unterfucht und ausgemacht wer⸗ 
den. Die Eidgenoffen famen zu diefem Endzweck im Jeu⸗ 
ner 1531 daſelbſt zuſammen; aber ihre Beſchlüſſe fo wenig 
als der Traftat von St. Julian waren dem Herzog und 
feinem Anhange anſtandig. Von beyden Seiten fuchte 
man fich zu verärken, der Herzog als Reichsfürkt „durch 
Kayſer und Reich, Genf durch näheres Auſchlieſſen am 
Bern, 


Schstes Kapitel. 


Dersmwente Kappelertrieg. 


So unzufrieden der Herzog Carl mit den Ausgang 
feines Handels war, chen fo ungufrieden waren die fünf 
Orte mit dem Landsfricden, Die Evangeliichen und vor⸗ 
sügfich Zürich begünſtigten num in den gemeinen Vogteyen 
die Predigt des Evangeliums, und die Katholiſchen faben 
dem täglichen Wachsthum der neuen Lehre nicht mir aleich- 
gültigen Augen zu. Ferne davon, daß die mehrjährige 
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Spannung etwas nachgelafen hätte, famen Umſtände und 
Begebenheiten dazu, die diefelbe vermehrten; und die 
Vartheyen berrugen fich dabey fo hartnäckig und leiden ⸗ 
fchaftlich, daß ein Krieg entſtand, der feider dießmal 
nicht ohne Blutvergieſſen und nachtheilige Folgen für die 
Sache der Wahrheit ein Ende nahm, Da auch Berndarein 
verwicelt wurde, wollen wir einzelne wenige Urfachen 
deſſelben angeben, welche bey der allgemeinen Erbitterung 
und mach Allem was vorgegangen, mehr als hinlänglich 
find, den Ausbruch des zweyten Kappelerfrieges zu 
ertlären. 


Martin Mennhard, Pfarrer zu Flumg im Sargan⸗ 
ferfand, ließ ſich 1530 von der Kanzel verlauten, nicht 
mehr Meſſe leſen, fondern das Evangelium predigen zu 
wollen. Ludwig Tſchudi, diefer Pfründe Eollator, und 

der Geſchichtſchreiber Gilgian Tſchudi, Landvogt zu Sar⸗ 
gans, ſuchten dieß zu verhindern; ſie verboten ihm, 
unter dem Vorwande, er habe wider den Landofrieden 
geredt, das Predigen bis auf eine Verſammlung der fieben 
Orte, und wählten einen andern Pfarrer, (Bon dem acht 
alten Orten batte Bern sehen Antheil am diefer Graf- 
ſchaft). Die Gemeinde Flums erfannte aber durchs Stim- 
menmehr, ihren Prediger benbehaften zu wollen, und 
begehrte Hülfe von Zürich, daß der Landsfrieden am 
ihnen gehalten werde. Zwey Rathsglieder von Zürich 
kamen, die Sache zu unterfuchens mehr als die Hälfte 
fiel dem Mennbard zu; biemit ward ihm geſtattet, wieder 
zu predigens Meſſe und Prieſter folleen noch ferners gedul⸗ 
det, aber der reformirte Gottesdienſt deßwegen nicht ge⸗ 
hindert werden. Die Katholiken, mifveranügt, fuchten. 
die Suche zu verdrehen. Als auf einer Tagleiſtung in 





464 — 


Sargans Zürich und Glarus darthaten: das Mehr fer 
zu Gunſten des Evangeliums und des Pfarrers Mennbard 
ausgefallen, behaupteten die fünf übrigen Orte: es ſey 
nicht über die, Meffe und das Evangelium, ſondern dar- 
über. fey abgeſprochen worden, ob Mennbard oder ein 
Anderer Pfarrer in Flums ſeyn ſollte; zugleich drangen fie 
darauf, daß der eritere wegen gotecsläfterfichen Reden 
vertrichen und die Gemeinde neuerdings verſammelt 
werde, nach dem Landsfrichen zu mehren, und dabey 
folle es dann fein Bewenden haben, Die Zürcher aber 
fanden eine neue Zufammenberufung für überfügig, 
warnen den Landvogt, den Pfarrer nicht zu vertreiben, 
amd die Sache blich im hängenden Rechte *) So nah. 
men fich auch Zürich, Appenzell und St. Gallen der 
Rheinthaler an, welche ihren fchlechten, harten Boat 
Kretz/ von Unterwalden, gefangen genommen hatten, **) 


Noch ſchwerern Haß Ind ſich Zürich auf durch fein 
tedes Verfahren gegen den flüchtigen Abt von St. Gallen, 
Auf einer Tagleiſtung zu Baden den 17, Jenner 1530 
berichteten Luzern und Schwytz/ wie das Kilian Känf- 
Kin; nenermählter, vom Papſt und Kaiſer betättarer 
Abt von St. Gallen die vier Schirmorte angerufen, 
Brief und Siegel genen Ihn zu halten; daß aber Zürich, 
weil fich der Abt aus der Eidgenoſſenſchaft verfügt, das 
Klofter und Zubehörde mit Amtleuten verfeben babe; der 
Abt habe defmwegen feinen Schirmbrief von Zürich zurück⸗ 
gefordert, um fich nach einem andern Schirmort umgzu⸗ 
feben, auch Luzern und Schwyz gebeten, ibm zu feinem 

Recht 





*) Hottinger Seite 504, 
M Raufer 19. 
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Recht zu verhelfen. Deſſen ungeachtet hätten Zürich und 
Glarus zu Wyl mit den Gotteshausleuten mehrere Vunkte 
im Betreff des Glaubens und der Bormäffigkeit Feitgefeht, 
Damit aber nichts Gewaltihätiges unternommen werde, 
hätten, fie (Luzern und Schwyz) zwar ihre Gefandten 
auch dabim gefandt; allein man habe diefen nicht einmal 
die Artikel zeigen wollen, es fen denn , daß fie fich auch 
dazu verſtehen laſſen wollten. 


Zürich rechtfertigte fich dabin: weil die Gotteshaus. 
leute ihnen im Glauben gleichförmig geworden, und fie 
als ihre Schirmberren um Hülfe, Rath und Troft auge⸗ 
ſprochen, haben fie ihnen zugefagt, fie beym göttlichen 
Wort zu fchligen , fo wie jene der Stadt Zürich gleichen 
Beyſtand verheiffen hätten. Sie wiederholen, daß der 
Mönchsitand Feineswens in der heiligen Schrift gegrün- 


det fen, umd daß fie nebſt Glarus unmöglich zugeben 
Fönnen, daß ein Abt, wie Kilian, der alles daran fehe, 
die Meffe wieder einzufuͤhren, den Gotteshausleuten auf- 
gedrumgen werde. Mit diefen hätten fie auf ihr eigenes 
Begehren verfchiedene Puntte feſtgeſetzt, wie fie möchten 
regiert und die Kloſtergüter veraltet werden. Sie wol- 
Ten die Rechte Luzerns und von Schwyz gar nicht ſchma⸗ 
lern, fofern diefe die St. Galler ungeftört bey ihrem 
Glauben lieſſen. 


Bern, — wo die fünf Orte Luzern, Uri, Schtons, 
Unterwalden und Zus des Abis Angelegenheit beſtens 
empfablen, — Baſel und Strafiburg begchrten ‚daß jemand 
von Zürich mir ihnen nach St. Ballen verordnet werde, 
um durch bedingte Wiedereinfegung des Abis die Sache 
zu ſchlichten. Im Merz trugen die ncum unintereßirten 
Orte zu Baden daranf am, daß die vier Schirmorte einf- 

30 
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weilen einen rechtſchaffenen Mann ermählen möchten, 
weicher die zen oder drey nächſten Fahre die Eintunfte 
und Ausgaben der Abtey beſorgen follte; nachher Fünne 
man weiter in der Sache handelt, Zürich und Glarus 
lieſſen fich den Vorſchlag gefallen, befchlofen aber zu⸗ 
aleich unter fich, dab ein jeweiliger Landeshauptmann — 
welchen übrigens die benden andern Schirmorte in Ihrem 
Kehr und aus ihrem Mittel auch wählen und einſchen 
könnten — beym Antritt feiner Stelle ſchwoͤren mäle, 
das Bolt bey feinem ‚Glauben zu laſſen; der ihm beygc- 
ordnete Landrath folle aus zwölf reformirten Richtern 
befteben ; die Pfarrer follen von den Gemeinden erwaͤhlt 
uud zu Zürich, Conſtanz oder St. Onllen in das Minifie- 
rium aufgenommens allerfen Gefälle, Ehrihäpe, Kauf- 
ſchillinge vermindert oder nachgelaſſen; Fabrszeiten, Or- 


nate, Kleinodien und andre Kirchengüter zum Beſten der 
Armen verwendet werden, 


Kilian ward bierüber fo ergrimmt, daß er fich zum 
Kaiſer nach Augsburg auf den Reichstag begab, und 
ibm um Hülfe wider Zürich, Glarus und feine wider- 
fpänftigen Unterthanen anfprach. Wie er aber auf der 
Rücreife ohmmweit Bregenz durch einen vom Regen ange» 
laufenen Bach reiten wollte, fiel er darcin und ertranf 
(den 30, Auguſt 1530), Des obmwaltenden Streits unge 
achtet erwaͤhlten die Mönche einen andern Abt, Aber 
das Kloſter und deſſen Gebaude brachte die Stadt St. 
Gallen kaufsweiſe an ſich; Toggenburg Tanfre ſich um 
14000 Gulden von der Abten los; ſechs Conveutherren 
traten zur Reformation über; die Bauern weigerten fich, 
dem neuaufziehenden Luzerner - Landeshauptmann den Eid 
au ſchwören, weil diefer die neue Landesordmung nicht 
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befchmören wollte. Alſo blich der (Zürcher?) Haupt 
mann im Bande, welches nachher von den fünf Orten ins 
Abſagebrief (in der Kriegsertlärung) angezogen wurde, 
als babe Zürich die Farholifchen Schirmorte von der 
Randeshauptmannfchaft über Gt. Gallen megdrängen 
wollen*). 


" Dupendiweife est man ſolche Streithänder und Zwi⸗ 
fligfeiten in diefer merkwürdigen Epoche, Dazu famen 
noch die nicht ſobald verfchmergten Kriegsloſten und die 

argen Schelt- und Laſterworte, welche von beyden 
Seiten gegen einander ausgeftoffen wurden **). Die Re⸗ 
formirten verdienten ſolche Schimpfworte um fo weniger, 
da fie im allem nach der Ueberzeugung handelten, die 
Wahrheit folle und dürfe niemanden vorenthalten, noch 
die Gewiffensfrenbeit irgendwo befchränft werden; da fie 
niemanden zu ihrem Glauben nötbigten, fondern mur 
diejenigen daben unterfügten und befchligten, welche vom 
freyen Stüden ſich dafür ertlärt hatten; da fie aller Be⸗ 
aiinfiaungen der Reformation ungeachtet den Landsfrie- 
dem nicht Übertratem, fondern fich an diefem Bertrage 
feh hielten; da fie endfich, um ihren katholiſchen Mit- 
Händen feinen nenen Argwohn und kein begründetes Recht 
zum Klagen zu geben, die Einladung der proteftantiichen 
Fürften und Städte Deutſchlande, ihrem Schmalkaldi- 
ſchen Bunde**r) beygutreten, abgelehnt hatten. 





*yHottinger 508. Ruchat Bd. IIL Laufer VEIL 115, 
> Die katholiſchen Orte falten die Reformirten Keber, 
Wilderflärmer, Kelchdiebe, u. f.m.; diefe nannten Die 
fünf Orte foortweife die fünf Milchbengel, die Fünf 
Sennbätten, Tanngroben u, dal. m. 
) Befchloften zu Schmaltalden in der Grafſchaft Henneberg, 
30 * 
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Ihres Unwillens nicht lauger Meiſter/ bellagten ſich 
die fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz/ Unterwalden und 
Zug an einer Tagſatung zu Baden den 8. Jenuer 1531 
bitterlich über Berfehing des Landsfriedend, und wie ihre 
Religion und ihr Anfchen in den Graffchaften Baden, 
Sargans, Thurgau, in den freuen Nemtern, St. Gallen 
amd Toggenburg durch die Evangelischen untergraben 
und geſchmaͤlert werde, inshefonders warfen. fie Zürich 
vor, daß es eigenmächtig uud gewaltſam allenthalben vor 
dringe, in feiner, eigenen Sache Richter ſeyn wolle, und 
ihren (den Lugerner-) Hauptmanu nicht in St. Gallen babe 
aufziehen Taffen, Darum möchren fie wiſſen/ ob ihre Eid» 
genoffen von Zürich, Glarus und deren Anhänger fie bey 
den Bünduiffen, dem Landsfrieden, Recht and Mehr, 
weiche fie ſelbſt treu und ehrlich gehalten, und noch fer- 
ners .alfo zu halten ſich erbieten, wollen bleiben laſen 
und fchirmen ‘oder nicht; damit fie fich weiters berathen 
könnten, und nicht auf eine fo ſpöttiſche Weife verlieren 
müßten, was ihnen ihre Altvordern mit mannlicher Nuf- 
opferuug Blues und Guts gewonnen bätten, So wollen 
ſie auch Leib und Lehen daran ſetzen, und wenng zum 
Streit lommen follte, wäre ihre Mannbeit noch nicht 
erloſchen/ und Gott habe ihnen, die den Frieden beach“ 
rem, noch gar nicht den Sieg nbgefchlagen. Wenn min 
ihre Eidgenoffen von Zürich und Glarus und ihre Zuge 
tbanen ihnen mit feiner beitimmten Antwort begegnen, 
ſo wollen fie insfünftig, unndthige Koften zu erfparen, 
feine Boten mebr zu Tagen ſchicken, Bitten anben Glarus, 
Erenburg, Solothurn, Schafbaufen und Appenell, als 
welche zum Their den Landsfrieden gemacht und fich zu 

dem 23, Der. 1530, um im Morbrati'mie Kermnfneke Hand 
ihte Ofanbensfenheit gegen dem Katfer zu vertheidigen. 
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allem Guten erboten hätten, die vom Zürich und ihre 
Mithafte zur Billigkeit zu ermahnen. 


Bern und Bafel verlangten nähere Erläuterung Über 
das Wort Zugerbane. Sie veritünden bierunter, er⸗ 
wiederten die fünf Orte, alle die, fo den Edgenoſſen 
von Zürich ihr Fürnchmen geſtatten umd fie nicht davon 
abhalten. 


Zürich widerfegte die angebrachten Befchtwerden fo 
gut es konnte, Bern stellte eine Antwort aus, ‚worin 
es feine Verwunderung äuſſerte über die harten Aus— 
drücke der fünf Orte, indem es (Bern) fich Jederzeit in 
weltlichen Angelegenbeiten dem Stimmenmehr unter- 
sogen babe, ihmen auch ihre befondern Zufammenfünfte in 
Veckenried und anderswo vorwarf, Welche ihnen unmög⸗ 
lich die Freundſchaft und das Zutrauen der andern Eid», 
genofen erwürben, und dem Landsfrieden ausdrücklich 
zuwider liefen, und Beforanife an Tag legte, eine folche 
Verwicllung dürfte ſowohl ihnen (den: fünf Orten) als 
der ganzen Eidgenofienfchaft su großem Schaden und 
Nacheheit gereichen. Auben ermahnte Bern die von Für 
rich im St. Gallifchen Gefchäfte mit mehr Schonung zu 
Werke zu gehen , aber umſonſt; und eben fo wenig lieſſen 
die fünf Orte ab, anf die Reformirten zu käfterm. Tag- 
fagungen über Tagfagungen wurden gehalten; man sanfte; 
vermittelte, verfprach und bielt nichts, und das Feuer 

wurde sum Theil nochdurch auswärtige, Mächte angeſchürt. 
Endrich da die durch die unerträglichen Schmäbreden ge» 
reigten Zürcher nicht länger mehr zu halten marcn , und 
gegen die filnf Orte (welche trotz aller eidaenöffifchen 
Mahnungen feinen Zuzug wider Johann Jalob de Medi- 
eis, Eaftellan von Müß, der die Bündner angegriffen 
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MR Erte. Am engern Exune merdex keiszhess Ic Exih- 
Inder Ränder geneunt. 


— 
mieten ausgeitoffen ‚oder noch ferner ausſtoſſen würden, 
genaue Befolgung des Landsfriedens, und erneuerten ihre 
Klagen wider Zürich, Allein fic wurden kurz abgewieſen. 
Eben fo fruchtlos Tiefen mehrere Tagfapungen binter- 
einander ‚in Bremgarten ab, Die Borfchafter der fünf 
Orte hatten die JIuſtruttion, ſich in nichts einzulaſſen, 
bis Handel und Wandel wieder frey gegeben wären; 
die verburgerten Städte fühten fich auf den Buchſtaben 
des Sandöfriedend, der fie zu dieſem Schritt bevollmäch- 
tige, wenn fein Junhalt nicht befolgt würde; und die 
Schiedsrichter warfen den fünf Orten vor, daß fie fich 
banpefächlich durch ihr Läſtern dies Uebel zugezogen bät- 
ten. Die von den vermittelnden Ständen. vorgefchlage- 
nen Artitel giengen entweder gar nicht durch „oder wur⸗ 
den nur mit Beding angenommen, Die Neformirten 
begehrten vor allem aus, daß die katholiſchen Stände die 
neue Lehre weder haſſen noch verfolgen, und das Lefen 
des alten und neuen Teſtaments gejtatten follten; dieſe 
ſchlugen es rund aus, bis cine allgemeine Kirchenver- 
ſammlung den bergebrachten Glauben für mangelhaft 
würde erklärt haben. Endlich durch verheiſſenen Bey- 
Hand von Wallis ermuthigt ſchrieben fie den 19. Auguft 
von Luzern aus: man folle fie bey ihrem Glauben unge- 
ſtört laſen; ben folcher Feindſeligleit wollen fie Feinen 
Tag mehr befuchen; und hiemit zerfchlug fich die gange 
Friedens -Unterbandlung. 


Die verburgerten, in Aarau zuſammengetretenen 
Stadte beſchloſſen alſo deu 4. September, die Sperrung 
foridauern zu laſſen. Neue Verſuche zur Ausföhnung ; 
neues Erklären der Karholifen, daß fie ſich vom Glauben 
der Väter nicht wollen wegdraͤngen laſſen, noch augeben, 
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hatte, Teifteren ‚ alldieweil alle übrigen Eantone und zuge⸗ 
wandten Orte den Ichtern zu Hülfe gezogen waren.) Toß- 
brechen wollten, widerſehten ſich dieſem Vorhaben die 
mit Zürich durch das Burgrecht vereinigten evangeliſchen 
Städte und vorzüglich Bern. Der Reichstag zu Augs- 
burg, auf welchem fich der Kaifer fo fcharf wider die 
Reformirten erklärt hatte, die Theurtmg, die im den 
vorigen Fahren geberrfcht, die Erinnerung am die Un- 
ruben im eigenen Gebiete, und der Umſtand, dag wan 
bereits in den Müßer-Krieg verwickelt war, während 
die fünf Orte zu Hanfe blieben, diefe und andere Gründe 
mehr machten die Berner dem Krieg Aufertt abgeneigt. 
Sie mennten, Abichneidung der Zufuhr, des Getreidäs 
und Salzes, ald der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe ⸗ 
fen ein hinlangliches Mittel, die Länder *) zahm zu ma · 
hen, Zürich Neifte mit Recht vor, daß eine ſolche Maps 
regel nur halb ſey, und dennoch das Gchäßige des Kriegs 
am fich trage. Aber da Bern darauf befand, und die 
andern euangelifchen Orte wo möglich Blurvergiefen 
verbüten wollten ‚ward ſie den 16. May 1531 zuleht auch von 
Zürich gemehmigt, und die Sperrung gegen die fünf Orte 
auch in Bremgarten, Mellingen, in den frenen Aemtern, 
im Wagenthal, St. Ballen ‚ Toggenburg, Thurgau, Sar⸗ 
gans, Rheinthal, Wefen und im Gaſterthat ausgewirtt 
und in Vollziehung geſett. Sogleich nach Bekannema- 
hung dieſes Entſchluſſes ſchickten die fünf Orte eim 
Schreiben und dann eine Gefandrichaft nach Berm, Ba- 
tem um Aufhebung des Verbots, verſprachen Beſtrafung 
derer, fo Schelt-und Schimpfwörter gegen die Refor⸗ 
*) &o nannte und nennt man juwellen noch beut zu Tag bie 


fünf Orte. Bm engern Sinne werben befonderd die Entfir 
bucher Ränder genannt. 
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mirten ausgeſtoſſen oder noch ferner ausftoffen würden, 
genaue Befolgung des Landsfriedens, und erneuerten ihre 
Klagen wider Zürich. Allein ſie wurden kurz abgewieſen. 
Eben fo fruchtlos Liefen mehrere Tagſatungen binter- 
einander in Bremgarten ab. Die Borfchafter der fünf 
Orte hatten die Juſtruttion, fich in nichts: einzulaſſen, 
bis Handel und Wandel wieder frey gegeben wären; 
die verburgerten Städte ſtütten fich auf den Buchitaben 
des Landsfriedens, der fie zu dieſem Schritt bevollmäch- 
tige, wenn fein Innhalt nicht befolgt würde; und die 
Schiedsrichter warfen den fünf Orten vor, daß fie fich 
bauprfächlich durch ihr Läſtern dies Hebel zugezogen bät- 
ten. Die von dem vermittelnden Ständen. vorgeichlage- 
nen Artitel giengen entweder gar nicht durch, oder wur⸗ 
den mur mit Beding angenommen. Die Neformirten 
begehrten vor allem aus, daß die Farbolifchen Stände die 
mente Lehre weder haſſen moch verfolgen, und dag Leſen 
des alten md neuen Teſtaments geftarten ſollten; dieſe 
ſchlugen es rund aus, bis cine allgemeine Kirchenver- 
fammfung den bergebrachten Glauben für mangelhaft 
würde erflärt haben. Endlich durch verheiſſenen Bey⸗ 
Hand von Wallis ermurbige ſchrieben fie den 19. Auguſt 
von Luzern aus: man folle fie ben ibrem Glauben unge⸗ 
löre laſſenz ben folcher Feindfetigkeit wollen fie feinen 
Tag mehr befuchen; umd hiemit zerfchlug ſich die ganze 
Friedens -Unterbandlung. 


Die verburgerten, in Aarau zufanmengetretenen 
Städte beſchloſſen alfo den 4. September, die Sperrung 
fortdauern zu laſſen. Neue Verſuche zur Ausfübnung; 
neues Erklären der Katholiken, daß fie fich vom Glauben 
der Väter nicht wollen wegdrängen laſſen, noch zugeben/ 
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daß derſelbe in ihren Gebieten gefähtdet werde; neue 
Behauptung der Neformirten der Landsfricden ſolle gelten 
und gehandhabt werden. Freyburg ſchickte einen ſcharfen 
Mabnbrief an Bern; Solothurn rief die Schiedsorte den 
416. Herbſtmonat wieder aufammen, Gefandte von Straß. 
burg und Conſtanz trafen fait zu gleicher Zeit in Baſel 
ein, und alle diefe Vermittler werfammelten fich den 23, 
September in Aarau. Aber die billigen Vergleichungs⸗ 
punkte, unter andern friedlicher Anand und freue Zu⸗ 
fubr vorkäufig bis“ mächite Oftern, gefielen den Bürchern 
nicht, Hierüber wurden die übrigen Buraftädre unwillig 
und uneins, umd im Abſchied nahmen fie fich vor, dem 
6, Dftober zu beratben, ob es nicht aut wäre Zürich ſich 
ſelbſt zw überlaffen, wenn es auf feinen Friegerifchen 
Gefinuungen beharre. Kaum merften die fünf Orte diefe 
Entzweyung der Evangelifchen, fo faßten femeuen Muth, 
vermarfen einmüthig die jüngſt gemachten Borfchlige, 
und einer ihrer Rätbe fagte unverbofen: „ieht müffe 
man d'ran, dieweilen fie ſelbſt noch einträchtig feuen, 
damit es ihnen nicht ergebe wie den Zürchern umd dero 
Mithaften; wenn fie nur die Zürcher allein angreifen, 
würden fie mit ihnen bald fertig werden.“ 


Hiemit wurde den 6. Weinmonat 1531 zu Luzern 
das Banner in den Brunnen geſteckt *) und befchloffen, 
ins (Feld zu ziehen; die Schiedsrichter perreisten under 
richteter Dinge den sten von Aarau, und den Iten for- 
derten die fünf Orte durch einen Eilboten von Zürich 
die Herausgabe des ewigen Bundes, Gegen Bern wurde 
*) Zeichen, daf dem Rand Gefahr drohe, dad Schmach zu 

rächen, Treuloſe zu beſtrafen ſeyen: Gluhe-VBlodheim 

Bortfehung der Schweigergefehichte vom Müller, Seite 470, 
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dieß umterkaffen , um bende Städte zu trennen. Gleichen 
Tags fielen die Ränder mir 1200 Mann in die freyen Hent- 
ter; die Freyaãmtler zogen fich nach Bremgarten zurück, um 
Zuzug von Zürich und Bern zu erwarten. Ein anderer 
Haufe von 1500 Mann brach den 1otem über Zug und Bar 
gegen Zürichs Grenzen auf, Erſt auf diefe Nachricht 
schickte das fonft fo rafche , diesmal aber überrafchte Zürich, 
1000 Mann unter Gcorg Göldlin den 10, Oftober nach 
‚Kappel und 1400 den 14ten nach Bremgarten, Sulpitius 
Haller; Landvogt auf Lenzburg, lieh den Landſturm im 
Aargau ergehen und brachte drey Fahnen zufammen, 
hatte aber den höhern Befehl, fich noch in feine Thät- 
lichteiten einzulaſſen. Zürich fertigte den 1oten einen 
Boten nach Bern ab, meldete das Vorrücken der fünf 
Orte und mahnte um Zuzug. Bern erwicderte: die Mah⸗ 
nung wäre überflüßig, indem fie fait zu gleicher Stunde 
wie die Zürcher ausgezogen, und warnte vor Mebereilung 
und getrennten Unternehmungen. Der erite Panner von 
Bern, 5000 Mann farb, war unter dem Alt-Schult- 
beiffen Sehafttan von Diesbach aufgebrochen, und ein 
srenter aufgeboten. Sie follten fo fchneil als möglich 
eilen, weder brennen noch plündern, wenn folches nicht 
zuvor von den Fünf⸗Ortiſchen geichehen wire. Bern 
fandte diefen den Abſagebtief den 11ten DOftober, 


Allein es war zu fpät und der Hauptflreich ſchon 
geſchlagen. Achttaufend wohlgerüſtete, wohlausgeruhete 
Feinde waren den Alten Morgens um 9 Uhr von Zug 
gegen Kappel aufgebrochen, Kappel liegt drey flarfe 
Stunden von Zürich; von bier geht der Weg dahin Über 
den ſteilen und befchwerlichen Albis. Die in Kappel 
ſtationirten Zürchertruppen ſchickten einen Eilboten nach 
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den andern im die Stadt; die Verwirrung nahm daſelbn 
au; endlich rückten nicht mehr als 700 Malin unter Ru⸗ 
dolf Lavater um 41 Uhr aus. Zwingli ritt als Feldpre- 
diger mit; ahndungsvoll hatte er von den Seinigen Ab⸗ 
ſchied genommen. Die Vorpoſten im Kappel hatten ein⸗ 
ander angegriffen; Kanonendonner erfchallte ; durch Weg, 
ſchwere Harnifche, Angit und Eilfertigkeit ermüder lang ⸗ 
ten die. 700 mm 3 Ahr Nachmittags mit dem Banner, 
ohne Ordnung an; die Betagtern mochten nicht nach- 
fommen, andere meynten, es babe nicht Eile, fo fpät 
werde fein Augriff mehr erfolgen. Zwingli aber rief: 
ich will im Namen Gottes zu den bicderm Leuten, umd 
mit ihnen fterben oder fie helfen retten. Die Zürcher 
maren jetzt im allem 3000 Mann ftark; ihr Gefchlip trieb 
die Fünf-Drtifchen zurüd ; da verlieſſen jene ihre vor⸗ 
theifhafte Stellung und magten ſich weiter vor. Schon 
wollte man, es war Ahr, auf beyden Seiten die Nacht 
Tager besichen, da trat Hans Jauch, von Uri ein erfahr- 
ner Kriegsmann und geweſener Landvogt zu Sargaus, 
au den Hauptleuten, berichtete, wie er fich dem zurcher · 
ſchen Lager genähert und gefunden babe, daß der Buch ⸗ 
wald in ihrem Rücken unbefegt fey, und fellte wor, wie 
fie ermüder, in geringer Anzahl und Feines Ueberfalls 
mehr geiwärtig fenen, und daß es noch immer Zeir sum 
Schlagen wäre, Kaſpar Goldlin / des Zürcher-Hanptmanns 
Bruder, aber abtrünnig umd vermichen, ſimmte bey und 
fagte: wenn man die Zürcher nicht noch dieſen Abend 
fchlage, werde man morgen von ihnen gefchlagen werden. 
Man folgte ihrem Rathe. Der Angriff ward ernenert, 
war hitzig und geſchah unter Schmähmworten und GStein- 
würfen. Die Zürcher wurden mach tapferer Gegenwehr 
aus dem Felde geſchlagen. Feigheit und Verrätheren 
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Mebrerer , die voreilig Hohen, allzuweites Hervorwagen 
Anderer, allzufrühe Sicherheit und allgemeine Unord- 
nung waren nebft der Uebermacht der Feinde die Haupt, 
urfachen ihrer Flucht und Niederlage. Bwingli, der große 
Reformator, der Pannerherr Hans Schwyzer, fieben 
Herren vom Meinen und neunzehn vom großen Rathe und 
fünfzehn Geittiche*) blieben nebit vielen Andern auf dem 
Plate. Unter den Geiſtlichen befanden fich nebſt Zwingli, 
Herr Diebold von Geroldsegg, geweſener Adminiſtratort 
der Abtey Einſiedeln, der daſelbſt den Liebhabern der 
Wahrheit eine Freyſtatt eröffnet hatte; Magiſter Konrad 
Schmid )/, Commenthur zu Küßnacht, ein frommer, 
gelehrter, vielbeliebter Mann; Herr Wolfgang Foner, 
Abt zu Kappel, ein tapferer, leutſeliger Mann; und 
großer Liebhaber der fchönen Künſte und Wiſſenſchaften, 
der fein Kloſter reformirt und eine vortrefliche Schule 
daſelbſt angelegt hatte, und deſſen Tod felbft von den 
Feinden, feinen Nachbarn, betrauert wurde. Weber 
haupt verlor Zürich in diefem Treffen 400 Mann, 4 Fah- 
men und 18 Feldſtücke; der Verluſt der Feinde belief fich 
anfso Mann. Donnerſtags den 42, Oftober ward Zwinglis 
Reichnam von den Feinden erfannt, verbrannt und die 
Aſche in den Wind geſtreut. Heinrich Lupulus, (Wöldi ) 
Ehorherr in Bern, fein ehemaliger Schrer, fein Freund 
und Mitarbeiter im Reformationswerke lebte noch und 
beweinte feinen Tod in einem lateiniſchen Gedichte ***). 
Decrolampadins, feit einem Jahre Fränkkich, durch vieles 
Arbeiten abgemattet und durch Zwinglis Tod völlig dar- 
uleder gefchlagen, folgte ihm bald nach; er ſtarb den 
3. November 1531. 
*) Die nach Eandesfitte mitgeitritten. 
”") Einer der vier Vraſidenten an der Diſputation. 

) Hk zu leſen in Stettlet/ Selte dg, 
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dem andern in die Stadt; die Verwitrung nahm daſelbn 
gu; endlich rückten nicht mehr als 700 Mann unter Nur 
doif Lavater um 11 Uhr aus. Zwingli ritt al Feldpre- 
diger mit; ahndungsvoll harte er von den Seinigen Mb- 
fchied genommen. Die VBorpoften in Kappel hatten ein. 
ander angegriffen; Kanonendonner erfchallte; durch Weg, 
ſchwere Harnifche, Ana und Eitfertigkeit ermüder lang · 
tem die.700 um 3 Uhr Nachmittags mit dem Banner, 
ohne Ordnung anz die Betagtern mochten nicht nach- 
kommen, andere meynten, es babe nicht Eile, fo fpät 
werde Fein Angriff mehr erfolgen. Zwingli aber rief: 
ich will im Namen Gottes zu den biedern Leuten, und 
mit ihnen ſterben oder fie helfen retten. Die Zürcher 
waren jeht in allem 3000 Mann ftark; ihr Gefchüp trieb 
die Fünf. Ortiſchen zurück; da verliefen jene Ihre vor- 
theilhafte Stellung und wagten ſich weiter vor. Schen 
wollte man, es war A Uhr, auf beyden Seiten die Nacht⸗ 
Tager beziehen, da trat Hand Jauch, von Hri, cin erfahr- 
ner Krieggmann und gewefener Landvogt zu Garganıd 
zu den Hauptleuten, berichtete, wie er fich dem zürcher- 
{chen Lager genaͤhert und gefunden habe, daß der Buch- 
ward im ihrem Rücken unbeſetzt fey, und ftellte vor, wie 
fie ermüder, in geringer Anzahl und Feines Ieherfalls 
mehr gewärtig feyen, und daß «4 noch immer Zeir zum 
Schlagen wäre. Kafpar Goldlin, des Zürcher-Hauptmanns 
Bruder, aber abtrünnig und verwicfen, Himmte bey und 
fagte: wenn man die Zürcher nicht noch dieſen Abend 
fchlage, werde man morgen von ihnen geſchlagen werben, 
Dan folgte ihrem Rathe. Der Angriff ward erneuert / 
war hitzig und geſchah unter Schmähworten und Stein · 
mürfen. Die Zürcher wurden uach tapferer Gegenmehr 
aus dem Felde geſchlagen. Feigheit und Nerrätberen 
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Mehrerer/ die voreilig flohen, allzuweites Hervorwagen 
Anderer, allzuftühe Sicherheit und allgemeine Unord- 
nung waren nebſt der Uebermacht der Feinde die Haupt⸗ 
urfachen ihrer Flucht und Niederlage. Zwingli, der große 
Reformator, der Pannerherr Hans Schtoyger, fieben 
Herren vom Meinen und neunzehn vom großen Rathe und 
fünfsehn Geiſtliche *) blieben nebſt wielen Andern auf dem 
Plage. Unter den Beiftlichen befanden fich nebſt Zwingli, 
Here Diebold von Geroldsegg, geiwefener Adminiſtratot 
der Abtey Einfiedeln, der dafelbit den Lichhabern der 
Wahrheit eine Freyſtatt eröffnet hatte; Magiter Konrad 
Schmid **), Eommenthur zu Küßnacht, ein frommer, 
gelehrter, vielbeliebter Mann; Herr Wolfgang Joner, 
Abt zu Kappel, ein tapferer, Teutfeliger Maun; und 
großer Liebhaber der fchönen Künfte und Wiſſenſchaften/ 
der fein Kloſter reformirt und eine vortrefliche Schule 
daſelbſt angelegt hatte, und deſſen Tod ſelbſt von den 
Feinden, feinen Nachbarn, berranert wurde, Ueber⸗ 
haupt verlor Zürich in diefem Treffen 400 Dann, 4 Fah⸗ 
men und 18 Feldſtücke; der Verluſt der Feinde belief ſich 
anfso Mann. Donnerſtags den 42. Oftober ward Zwinglis 
Leichnam von den Feinden erfaunt, verbrannt und die 
Aſche in den Wind geſtreut. Heinrich Lupulus, (Wölgi) 
Ehorherr in Bern, fein ehemaliger Lehrer, fein Freund 
und Mitarbeiter im Neformationswerke lebte noch und 
beweinte feinen Tod in einem Tateinifchen Gedichte ***). 
Decolampadins, feit einem Jahre Fränklich, durch vieles 
Arbeiten abgematter und durch Zwinglis Tod völlig dar⸗ 
mieder geſchlagen, folgte ihm bald mach; er farb den 
233. November 1531. 
*) Die nach Kandesfitte mitgeflritten. 


”*) Einer der vier Präfidenten an der Difputatisn. 
) Bft zu leſen in Gtettler, Seite do. 





Unter den Erfchlagenen lag auch Johannes Hal⸗ 
ter, Pfarrer in Bijlach vormals in Amfoldingen, Den 
aoten Abends war ein Eilbote nach Bülach gefonmen , 
der den Befehl brachte, wer zum Stadrfähnfeln gehöre, 
ſolle zur Stund auf ſeyn, und wer zum Panner gehöre, 
am Tag vorrüden. Alſobald warf ſich Herr Fohannes 
in feinen Harnifch, nahm Abſchied von feiner Franfen 
Gattin und dem jüngern Knaben Wolfgang, zog im 
Namen Gottes dahin, und der ältere Sohn, Hans, 
gündete mit der Laterne voran. So kamen fie um Mit⸗ 
termacht nach Zürich aufs Ratbhaus, und mit Anbruch 
des Tages zog Haller mit den Eriten nach Kappel, wo 
nachmittags die unglüdliche Schlacht angieng. Er Hand 
in der vorderfien Reihe, am Wald, durch welchen die 
Feinde den Angriff thaten, unfern von Zwingli, fo daß 
er ihm zurufen konnte: Meifter Utrich redet mit dem 
biderben Leuten, daß fie troſtlich und tapfer fenend, 
Zwingli antwortete: G'ſell Hans! wir möllend alle 
redlich und troftlich ſeyn, und Gott unfere Sachen laſſen 
walten, Bende fielen nahe ben einander. Hallers Sigrift, 
der neben ihm geſtanden und durch den uf geſtochen 
worden, hat ſolches machher oft erzählt. Birke der Er⸗ 

+ fchlagenen wurden neben der Wahlſtatt in einem ver⸗ 
fallenen Keller begraben ; da ward auch Haller, 44 Fahre 
alt, beygelegt. Einige Bülacher , die ihm abhold gebkie- 
ben, fagten ſpottweiſe: wir find wohlfeil aus dieſem 
Kriege gelommen, bat uns nur einen HälTer aefofter! 
Hingegen wurden fie bald darauf mit Bert und Feuers. 
bruuſt fo Hark heimgeſucht, daß nur wenige Hänfer ver⸗ 
ſchout blieben, worunter das Pfarrhaus war, im welchen 
die troſtloſe Wittwe ſammt dem Jüngern Knaben wohnte, 
Der Ältere gieng in Zürich in die Schule *). 

*) Mauſol. U. Band, Seite sol. 
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Dren Tage verweilten die Sieger mach altem Ger _ 
brauch auf der Wahlſtatt; am dritten Tage (13. Oftober) 
sogen fie zu den Ihrigen nach Boßwyl im die freuen Aem, 
ter, Die Zürcher, nachdem ſie fih von ihrem erſten 
Schreden erholt, befegten den Albis mit friſchen Trup⸗ 
pen. Die Berner, durch 500 Mann von Bafel, 600 von 
Solothurn, 300 von Biel und 300 von Mühlhauſen vers 
färft, waren über Lenzburg in Bremgarten eingetroffen, 
Da ſtieſſen die Zürcher, S. Galler, Schafhaufer, Thur- 
ganer amd Toggenburger zu ihnen, Mit vereinigten 
Kräften, und nachdem die Berner das Dorf und Kloſter 
Muriansgeplündert hatten, fo wie die fünf Orte Kappel; 
trieben fie nun das Farholifche Heer an den Zugerberg 
zurück, wo dafelbe durch 1000 Wallifer und 400 Efch- 
thaler vermehrt ein feſtes Lager ſchlug. Man befchlof fie 
in ihren Verſchanzungen in der Nacht vom 23, auf den 
24, Oftober von der Seite der Sihlbrücke anzugreifen; 
4000 Mann hatten den Befehl, den Zugerberg zu erſtel⸗ 
gen, und dann durch Feuer Zeichen zu geben; beyde 
Banner von Zürich und Bern folten indefen in der Ebene 
vorrücken. Aber alle bandelten wider die gerroffene Ab⸗ 
rede und ohne Uebereinſtimmung. Die 4000 zogen um 
Mittag aus, anſtatt um Mitternacht, nicht inder Stille, 
fondern mit Geräufch und fliegenden Fahnen, fo daß der 
Feind ihr Aufbrechen ſah und fich in Acht nahm, und 
* alles geſchah mir folcher Unordnung und Goralofigfeit, 
daß der ganze Plan ſcheiterte. Die Einen berirrten fich > 
die Anderm hielten fich mit Rauben auf, die Früdge- 
briebenen ſchliefen, oder mochten fonft nicht zur geſetzten 
Stumde herbeyeilen, und die Wachen waren fchlecht ver- » 
sehen; diejenigen der fünf Orte aber, die dem Ueber⸗ 
fall zumächft ausgeieht waren, durch Kundſchafter von 





allen Bewegungen. der Feinde geuau unterrichtet und 
völlig einträchtig, Tichen ihr Lager großentheits durch die 
im daffelbe geRobenen Weiber und Kinder mit Feuer und 
Fackeln bewachen, zogen weile Hauben und Hemder über 
den Harnifch, um fich im der Dunkelheit Teichter zu 
erfenmen, fielen beym Mondfchein den Angreifenden im 
den Rücken und fchlugen die überrafchten, jerſtreuten 
Haufen zurück. Groß war die Verwirrung, der Schredten, 
die Flucht derer, die zum Angrifimaren beordert worden, 
Achthundert wurden erfchlagen, oder ertranfen, aber 
fielen am ſteilen Orten zu todt, viele wurden gefangen, 
eilf Kanonen und eine Fahne erobert, Die Sieger ver 
foren kaum 100 Mann. 


Nach diefer Niederlage Kieffen fich die Toggenburger 
mit den fünf Orten, die ihnen unter der Hand verfpra- 
hen, ihre Losfaufung vom Abt von St. Ballen folle 
gültig ſeyn, in Unterhandlungen ein und sogen ab, Die 
Thurganer folgten nach, und das Heer der beyden Städte 
und ihrer Bundsgenofen trennte fich fchr zur Umeit, 
indem die fünf Orte großen Mangel an Lebensmitteln 
Titten, und norhwendig hätten nachgeben müſſen. Der 
mente Banner von Bern, A000 Mann Hark, war unter 
dem Alt / Schultheiſſen von Erfach in Zofingen angelangt, 
und Theobald von Erlach *) fand mit einer beträchtlichen 
Schaar am Brünig. Auf beyden Seiten war man des 
Kriegs, der Koften, des Üblen Wetters überbrüßlg; der 
Binter war vor der Thüre, man fehnee fich nach Haufe, 
Die Vermittlungen von Auſſen und Innen giengen wieder 
an, Zürich, einen Aufſtand der Seebauern befürchtend, 
ſchloß einen Separatfricden den 16. November unweit 


*) Einer ber thätigiten Veforderer der Reformmtion in Bern. 
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Bar mit den fünf Orten. Diefe wollen, weit num Bern 
einzig noch im Felde fand, Brugg und Königsferden über 
fallen, wurden aber vom Schultheiß von Brugg, Nantens 
Zulauf, zurücgeichlagen, Weit jedoch die Kälte über- 
band nahm, und die Geſandten des Königs von Frank, 
reich, des Herzogs von Savonen, des Marfgrafen von 
Baden, der Gräfin von Neuenburg und die Depurirten 
von Glarus, Freyburg und Appenzell fräftig zum Frie- 
den mabnten, fo kam derfelbe zwischen Bern und Solo⸗ 
thurn einer” und den fünf Orten andrerſeits den 22, 
November 1531 zu Hegglingen, far unter den nämlichen 
Bedingungen, wie der mie Zürich abgeſchloſſene, zu 
Stande, und lautet alſo %): 


Artitel des weyten Landsfriedens, 


1) Sollen und wollen die von Bern (Zürich) die 
fünf Orte bey Ihrem alten wahren und unge zwei— 
felten Glauben laſſen; cin gleiches verfprechem die 
letztern den eritern; beyderſeits find eingefchlofen, die 
den Vartheyen Rath, Hilfe und Benftand geleiſtet. Doch 
nehmen die fünf Orte davon aus: die freyen Aemter im 
Aargau, Mellingen, Bremgarten, Rapperſchwyl, Tag. 
aenburg, Gaſter und Wefen. Dieſe follen vom Frieden 
ausgeſchloſſen ſeyn; jedoch fol in Gnaden mit ihnen ge- 
handelt werden, es fen mit Strafe oder mir Necht nach 
Ziemlichteit. 

2) Beyde Theile verpflichten ſich, einander in den 
gemeinen Herrfchaften und Vogteyen im ruhigen Befig 
ibrer Herrlichfeiten und Gerechtigfeiten zu Taffen. Wenn 
ein Kirchſpiel beym neuen oder alten Glauben bleiben 


*) Laufer Eh. VII. 247 und 253. Ruchat Hk GeiteA57 u. folg: 
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will, fo kann es, niemand ſoll fie daran hindern; mi 
ein Kirchfpiel, fo den neuen Glauben angenemmen, wieder 
zum alten zurücktreten, ſoll ibm das unverwehrt ſeyn. 
Die Kirchengüter follen poiſchen den Prieſtern und Pr 
ditanten nach der Anzahl der Perfonen und der Nitsdch- 
nung des Dris vertbeilt werden, Schmaͤhworte des Glau⸗ 
beus halb find verboten. 

3) Die gefchwornen Bünde will man “benderfeits 
treulich halten, Berm (Zürich ) aber inskünftig fich Feine 
Herrfchaft anmaßen die fie nichts angeht. 

4) Die neuaufgerichteten Burgrechte Bernd mit 
andern Herren und Städten follen als dem eidgenöflifchen 
Bünden zuwider tode und abfenn, und ſammt dem erſten 
Landsfrieden den fünf Orten herausgegeben werben. 

5) Die von Bern (Zürich) werden den fünf Orten 
den Theil von den 2500 Kronen, fo fie an den vorigen 
‚SKriegskoften empfangen, wieder erſezen. Schwus foll 
die 100 Kronen wieder haben, fo es für die Kinder ded- 
bingerichteten Jakob Schloffers hergeſchoſſen. Ueberdieß 
ſollen die von Bern für den Schaden, den fie an Kirchen 
und Kloͤſtern zu Muri, Meriichwanden, Cham, Stein, 
haufen, Beinwyl, und für die Brunſt zu Blickenfiorf im 
Zugergebiet, 3000 Sonnenfronen nach Zug Kiefern, Meber 
die gegenwärtigen Kriegsfoften foll nachber abgeſprochen 
werden. 

6) Bende Parteyen und ihre Augehörigen, fa fie 
Anſprache gegen einander, geiſtliche oder weltliche bät- 
ten, ſollen fich in Zufunft des Rechtens begnügen, laut 
den Bünden, und die übrigen Orte füllen dem Rechtbe⸗ 
gehrenden beyſtehen. 

7) Einem jeglichen fol das Seine, das ihm während 
des Kriegs genommen, werbaftet oder befchädiat worden / 

wieder 
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wieder sugeitelle werden, entweder in Natura oder im 
feinem Werth. 

8) Bern foll die Abſchiede und Briefe, die es wegen 
feines Streits mit Unterwalden in den Händen bat, her⸗ 
ausgeben umd zernichten; Letztetes aber vom der Zurück⸗ 
forderung der bezahlten 3000 Kronen abſtehen. 

9) Die von Knutwyl, fo mit den Bernern zu 
reifen ſchutdig / und aber in der Luzerner hoben Gerichten 
geſeſſen, und mit diefen ausgezogen ſind, follen dieſes 
Bugs wegen ungeitraft bleiben. 

410) Bern ſoll die vertriebenen Hasler und Grindel- 
waldner wieder zu den Ihrigen beimfehren laſſen. 

11) Die Befangenen follen beyderfeits ohne Löfegeld, 
nur mit Bezahlung ihrer Nabrumg auf freyen Fuß geitellt 
werden. — Alle Feindſchaft ſoll hiemit aufachoden, und 


die alte Vertraulichteit wiederhergeſtellt ſeyn u. ſ.w. 


Der achte und für Zürich der letzte Artikel lautete 
alfo : Die Gefangenen follen ausgewechſelt werden; weil 
aber die fünf Orte derer michr haben als Zürich, follen 
die Meberzäbligen ein Loͤſegeld zahlen. 

Bon Seite Berus unterfchrichen: Sebaſtian von 
Diesbah, Hauptmann, Bernhard Tillmann, Seckel⸗ 
meiſter, Berer Stürler , Venner, vom Meinen Rath; Lien- 
hard Tremp, Albrecht Siegwart und Hans Schleif vom 
großen Rath. Hiemir zog männiglich ben bey— 
den Baunern der Stadt Bern ans dem Felde, 
und fam der ganze Zeug den 25 Nönembris 
gen Bern *). 

Die fünf Orte forderten anfänglich 20,000 Kronen 
an Kriegskoften. Zürich und Bern aber meynten, fie 


*) Stettler Seite 53. Zeug d. I. Artillerie. 
3 
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wären nichts schuldig, weil fie nicht die Angreifer gewhe ⸗ 
fen; jene aber verfegten, fie wären aus Morb dazu ge⸗ 
wungen worden, fich des Hungers zu erwehren. Endlich 
vermittelten die dren Schiedsorte Glarus, Freyburg und 
Appenzell die Sache dabin, daß Zürich 2500 Kronen, 
Bern eben fo wich, Baſel 1000, Solothurn 800, (Falls 
es aber die Prädifanten ans der Stadr wegſchaffe, Toll 
ihm diefe Summe nachgelaffen werden; welches beydes 
auch geſchab/) Schafbaufen 1000, St. Ballen 600, und, 
Mäbthanfen 400 Kronen den Siegern erlegen, alle über 
dieß wieder erflatten mußten, was fie an den dorigen 
Kriegstonen von den fünf Orten erhalten hatten. 


Mittlerweile handelten diefe weit rafcher und un⸗ 
billiger als die Reformirten vorhin nie. Durch mancher» 


ley Umtriebe und offenbare Gewalt führten fie Mellingen, 
Bremgarten, Rapperſchwyl, Zurzach und viele Gemein. 
den in Thurgau, Garganferlande, Rheinthal und Baden 
in den Schooß der römifchen, Kirche zurück. Sie drangen 
auf Auslieferung des Joß Kilchmener %), Pfarrers 
zu Rapperſchwyl; cr floh aber nach Zürich, ward Pfar⸗ 
ver zu Küßnacht, bernach in Berm, wo er in einen hoben 
Alter farb. Der neue Abt von St, Gallen *) nahm von 
‚Klofter wieder Befip, und drüdte die Gotteshausleute 
md die Prädifanten fo hart, daß Ichtere gröftentheile 
megzogen. Die Toagenburger mußten ihm wieder für 
ihren Herrn onerfennen; ibre Sosfanfung ward flir um. 
gültig erflärt, Die Stadt St. Gallen mußte ihm die 
Kloftergebäude wieder zuftellen, 10,000: Gulden, und 
Bürich 4000 Gulden Schadloshaltung zahlen. In Solo- 
*) Gchürtig vom Enger. 

+") Diethelm Blaarer. 
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then brach ein ſchrecklicher Sturm los; die Reformirten 
mußten umterliegen, fich wieder zum Katholieismus be⸗ 
kennen oder Rieben; nur wenige Landgemeinden hielten 
Stand und blieben reformirt. So nachtheilig und trau⸗ 
rig waren die Folgen des zweyten Kappelerfrieges! 


Zürich und Bern waren äußerſt mißvergnügt über 
den fchlimmen Ausgang diefed Feldzuss, Man fchrich 
die Schuld Bald diefen, bald jenen Perfonen und Umftän- 
den zu; aber die wahre Urfache des Unglücks Tag ofen 
bar im Mangel an Uebereinſtimmung ſowohl in der Be⸗ 
rathung als in der Führung des Krieges, und diefer 
Mangel rührre bauptfüchlich daher, weil in beyden Städ- 
ten und namentlich unter den Ratheglledern noch Viele 
der römifchen Kirche heimlich ergeben waren, die unter 
dem Schein oder in der Hoffnung den Frieden zu erhal 
ten, im die Beſchlüſſe Zögerung und Wankelmurh brach“ 
ten, und dieſelben fo viel möglich hintertrichen. Selbſt 
der berneriſche Feldhert / Sebaſtian von Diesbach, Fehrte 
einige Fahre darnach in Freyburg zum Papitehum zurück. 
Ein Gleiches thaten Hand Nothing von Diesbach und 

" Anton Bürfchelbach, zwey augeſehene Männer; erſterer 
gieng nach Freyburg, Tehterer nach Sanen (1532) *). 
Mehrere Ratheherren wurden in Zürich und Bern ihrer 
Stellen eutſetzt, und Antoni Bischof, der wohlerfahrfe 
Kriegsheld und Alt / Landvogt von Schenfenberg, 1536 
in Bern, ungebührlicher, aufrührericher Reden wegen 
euthauptet. Wohlweislich machten fich die benden 
Stände gegenfeitig feine verdienten Bormürfe über Bor- 
eiligteit oder Kangfamfeir, fiber Unbeſonnenheit/ Elgen- 
finn und gewagte, einfeitige Unternehmungen, verban⸗ 


*) Stetten 38, 
3? 





den fich vielmehr euger und inmiger, Befänfigten vun 
Kr Schonung und Maßigung die unzufriedenen Land 
Tente, erboften sich allmäblig von Koften und Wunden, 
und gelangten auf dieſe Weife wieder zur Ruhe, Sicher 
heit und frifchen Kräften, 


Beym Banner der Stadt Bern war Franz Kolb 
Feldprediger geweien. Da er auf der Aebern, beym 
Dorfe Bar im Zugergebiet, im Lager predigte, liefen 
einige Zigeuner, von den fünf Orten als Spaͤher ge⸗ 
braucht, herum und fchricen im gebrochenem Deutſch: 
Ghatzer, Ghaͤter, Ghelgdieb!. (Ketzer, Kelchdiebe) 
Kolb ward, über dieſe Störung der Predigt und über die 
Kartfinnigkeit feiner Zuhörer, die fich nicht regtem, dem 
Schimpf zu rächen , ſo entrüſtet, daß er ausrief: „Liebe 
Freund! börer ihr das? veriicht ihr das, mas fie fügen, 
wer wir ſeyen? Ich ſeh' und merke leider, daß weder 
diefe Schand noch andere Schmach, Schaden und böfe 
Sachen euch nüt zu Herzen gahnd (achen), moch zu Eifer 
bewegen, Wenn enern frommen, redlichen Voreltern 
folche Schmach weit Äner dem Rhein, zugefügt worden 
wäre, fie hätten erdacht, wie fie-hinüberfämen umd den + 
böfen Muthwillen trafen könnten; ihr aber möger mit 
über den Eleinen Bach kommen, denn cs müyt (mübt) 
euch Schand und Laſter nüt, und iſt alle Mannheit und 
Tapferfeit ben euch erlofchen. Es iſt unvergeffen, wie 
um eines Bern-Plapperts wegen, der ichmäblich ein Auh⸗ 
Plappert genannt ward, ein fchwerer Aufbruch In der 
Eidgenoffenichaft befchehen it”); Jehund aber it nie⸗ 
mand mehr daheim, — — — — Zhr aber, dieweil ihr 
ſeyd, wie ihr ſeyd, umd das alles am Tag Heat, und ihr 


*) Müller, Schweizergefchihte, IV. Buch 5. Kapltel &.A85. 
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euch ſelbſ dieſer Dinge Kundſchaft gehen müſſet, fo möger 
ihr nunmehr wohl einen Frieden annehmen, wie ſchlecht 
er auch ſey, denn er zwar euren Ehren wohl zienn und 
gemäß it.“ Als Mellingen und Bremgarten von Zürich 
und Bern verlaffen, und den fiegreichen Orten Preis 
gegeben wurden, und der Schultheiß Mutſchli von Brem- 
garten vergebens in Aarau um. Hüffe Achte, und. das 
Schickſal der freyen Aemter beklagte, da rief Kolb in 
Aarau von der Kanzel: „Mordio, Mordio! des großen 
Fammers, daß man fo viel ehrliche, Fromme Leute, die 
viel Beſſeres verdient hätten, fo efendiglich im Stiche 
laßt!“ Durch ſolche Ausdrücke und Reden, wozu ihn 
fein bitiges Temperament hinriß, machte er ſich unter 
den Hauptleuten und Oemeinen viele Feinde, die ihn 
einen unrubigen Pfaffen ſchalten; die Beſſerdentenden 


aber hielten es mit ihm, und urtheilten, daß er cin Wort 
zur Zeit geſprochen habe *). 


Religionotriege brachen noch zweymal in der Schweiz 
aus, Stets wurden die Neformirten in den gemeinen 
Herefchaften von den katholiſchen Orten hart gedrückt, 
und dieß mährte die Erbitrerung und das Miftrauen, 
Als nun vollends ſechs Hanshaltungen von Arth im Kan⸗ 
tom Schwyz; Glauben änderten, und nach Zürich zogen, 
und ihre Güter von den Schwyzern Fonfiseirt, und meh⸗ 
rere ihrer nächiten Bekannten und Verwandten, die im 
Verdacht fanden, daf fie es nicht beffer mit dem ründ- 
schen Glauben bielten als die Fortgezogenen, verhaftet, 
gefoltert und hingerichtet wurden, brachen Bern und 
Zürich los. Allein die Erftern wurden den 14, Jenner 
1656 ben Villmergen geichlagen, und die Lehrern be- 


*) Maufol. IL Rd. IV. Stüd, S. 135 u, 140, 





486 — 


lagerten Rapperſchwyl vergeblich, Der Landoftieden vom 
1531 ward erneuert. 


Doch nicht inmer lachelte das Glück den katholi⸗ 
ſchen Ständen. Die Aebte von St. Ballen entriffen den 
Toggenburgern ein Recht, cine Frenheit nach der andern; 
tyranniſche Landodgte behandelten fie wie Sklaven, Die 
Toggenburger flehten die Schirmorte um Hülfe an, und 
Tchnten fich gegen des Abts trenlofe Anmaßungen auf. 
Umfonit ſchigten Zürich und Bern Geſandte an den Fürft- 
Abt , ihn zur Milde zu bewegen. Liſtig zog er dic Father 
liſchen Stände in fein Intereſſe und machte ihnen die 
Evangelifchen verdächtig. Benderfeits rüdte man ins 
Feld. Aufgebracht über einige erliktene Berlüfte sogen 
fich die Berner bey Villmergen zufammen, und ſchlugen 
den 25, Heumonat 1712 die fünf Orte in einer mörderi- 
ſchen Schlacht. Ueber 2000 Feinde blleben auf dem 
Schlachtfelde. Die Berner rückten ind Luzerner, die 
Zürcher ins Zugergebiet, Die Toggenburger eroberten 
Usnach. und Gafter, die Zürcher Napnerfchunl, Er- 
ſchrocken fchloffen Luzern und Zug alſobald Frieden, die 
Uebrigen unterfchrieben ihn bald darauf in Aarau. Die 
fünf Orte, mußten nicht nur ihre Rechte auf Baden, 
Rapperfchiond und die untern freuen Aemter an Zürich 
und Bern abtreten, foudern auch dieſe benden Kantone 
in die Herrichaft über das Tourgan und Rheinthal auf- 
nehmen, wo beyde Neligionspartbenen. gleiche Nechte 
erbiehten ; die Tosgenburger wurden in ihre alten Nechte 
und Freyheiten wieder eingefeht , der Landsfrieden von 
4531 beramsgegeben und cin neuer errichtet, der von 
beffern Folgen war 





Siebentes Kapitel, 
Die Sonobdbe in Bern 


Der fchlimme Ausgang ded zweyten Kappelerfricgs, 
undmanchericn Unordnungen und Gebrechen/die fich Im ber- 
neriſchen Kirchenweſen überhaupt, und im’ Verhalten mch- 
rerer Kirchendiener insbefonders fpüren liefen, bewogen 
die Obrigkeit von Bern, eine Synode ihrer Geiftlichkeit 
von Stadt und Land zuſammen zu berufen, um mehr Ein- 
beit und Gleichförmigkeit in den Kirchenfachen einzuführen, 
die Kirchenzucht berzuftellen , den Glauben zu befeitigen und 
Anordnungen und Mißbräuche abzuftellen, Dieß geſchah 
Anfangs des Fahre 1532, und die Synode währte vom 
9, bis zum 14. Jenner. 230 Pfarrer und Diener des 
örtlichen Wort kamen zu diefem Behuf in Bern zuſam⸗ 
men *), Wolfgang Eapito, Pfarrer in Straßburg, 
der diefer Berfammlung beywohnte, fafte die Aeta und 
Befchlüffe derfeiben deutſch im die Feder, und gab ſich 
daben fo viele Mühe, dab Haller im Betreff dieſer Arbeit 
von ihm fchrieb: plas insumsit lahoris, quam quisquan 
exigere fuisset ausus (bat fich mehr bemüht, als ihm 
demand hätte zumuthen dürfen) und ihn pater ecclesiz 
Bernensis nannte. Diefe Aeta wurden alſobald in Bafel; 
und nachher in Bern 1608 und 1728 in Quarto (79 Sei⸗ 
tem ſtart) gebrudt, mit dem Motto: Ob wir auch 
Chriſtum nach dem Fleiſch gekaunt haben, fo 
kennen wir ibm doch dermaßen nicht mebr. 
2. Cor. V. Bald bernach machte Simon Sulzer (bon 
welchem weiter unten die Rede ſeyn wird) eine lateiniſche 


*) Im Rüthard Thl. 1. S. 183 jeht: 33o pasloren, 
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Ueberfegumng davon, welche auch gedruckt, und von Chri⸗ 
ſtoph Lürhard in fein Eontroversbuch Explicatio et 
Defensio Disputationis Bernensis aufgenommen worden 
iſt. Da die Acta diefer Synode ſehr erbaulich und be⸗ 
ſonders für proteitantifche Geiſtliche aufmunternd md 
lehrreich find: jo wird vielleicht eine furze Anzeige ihres 
Inhalts manchem Lefer nicht unangenehm ſeyn *), Olent 
sane acta illa unctionem spiritus sancti, qua primä 
Reformatores fuerunt donati. (Lüth. pag. 482.) 


Berner Synodus. 


Ordnung wie ſich die Vfarrer und Prediger zu Stadt 
und Land Bern in Lehr und Leben halten ſollen, mit 
weiterm Bericht von Chriſto und den Sakramenten ic. 
MDXNXXIL 


Bir, der Schultheiß, Mein und große Rath te, 
entbieten allen und jeden unſern Pfarrerm se, unſern 
günftigen Gruß und alles Guts zuvor, und thun euch 
hiemit zu wiſſen: 


Nachdem wir das Papſtthum ſammt feinem falſchen 
Vertrauen und Mißglauben aberfannt, and das beilige 
Evangelium für uns und unfre Unterthanen zu Stadt 
und Land vor vier Fahren angenommen, und als andere 
burgerliche Sapungen und Landrecht zu halten mit Hera 
und Mund und Eid gefchworen haben ; welches in rechter 
*) Ruchat liefert eine Franzöfifche Neberfehung derſelden Im 

ten Band feiner Hist. de la Ref. de Ia Suisse, Bob, Georg 
Müller wänfcht in feinen Reliquien eine neue (etwas ver⸗ 
Nändlichere) Auflage diefer Meta. In unferm Kanton 


Klegen fie in Iedem Pfrundhaufe, fo wie die Meta der Dife. 
und die Coufessio Helvetiea. 
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Hebung nicht gefchehen mag, es fen dann daß ihr , Die Die- 
ner der Gemeinden, als ein guter Brunnen gefunde geiſt⸗ 
liche Lehr und ein frommes Leben, dem Volt, fo nach 
der Gerechtigkeit dürfter, bervorbringer; folches zu für- 
dern wir allerley Verordnungen euch, die Sechforger, 
befangend, unfrer Reformation einverleibt, und fonft 
euren Spnodis und Verſammlungen haben fürtragen Taf- 
fen: fo finden wir dennoch viel großes Gepreftens am euch 
in Lehr und Leben ; dadurch Gottes Ehr und alle Fromm. 
keit und Ehrbarkeit bey den Unterthanen ſchwer verbin- 
dert, über uns und das Volt der Zorn Gottes gehäuft, 
und das heilige Evangefium unſerthalb nicht unbillig von 
denen, die auswendig find, verläftert wird, indem fie 
das Siegel der Wahrheit, d. 1., Zucht und Frömmigkeit 
bey unſern Unterthanen nicht viel fpüren. Welches wir 
billig zu Gemüth geführt umd zu bedenfen genommen, 
dieweil wir großer Gottesfurcht und Beſſerung des Lebens 
bey euch und dem gemeinen Mann viel mehr verhofften, 
als wir leider bisher gefunden, und fich heiter erzeigte. 
fürnchmlich nach der letzten Unruhe ; da haben wir deut- 
lich gefeben, was Unraths und böfer Sitten die Zwey⸗ 
fpältumg gebohren, umd wie wenig Chriſtenthum vorhan- 
den iſt; denn alle Lafter, hintangefept unfer Gebot und 
Obrigtelt, find bey vielen unfrer Unterthanen bervorge» 
brachen. — — — Daber und zum Theil auch andere 
unluſt benzufegen, find wir verurfacht worden, dieſen 
Synodum zu befchreiben, wie geſchehen. Als ihr num 
am neunten Tag Januarii bier in Bern angefommen und 
bey einander verfammlet waret, babet ihr über unfer 
und euer ſelbſt Gedenken und Hoffnung auf nachaehenden 
Inhalt von Wort zu Wort Euch untereinander treulich 
ermabnt, und folche Ermahnung einhellig und herzlich 
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* 
angenommen. Der gnädige Gott bat bien eure Gemũ- 
ther (als wir hoffen) inwendig bewegt, und von außen 
durch einen feiner getreuen Gehülfen umd Werkzeug (wer- 
ftehe dem Capito) gefördert, Er ſelbſt wolle ſolch fein 
Wert ben euch, und uns, und allen Gläubigen vollfüh- 
ren bis an das End. Amen! 


Auf das habet ihr Uns diefe neue Meta und DBer- 
handlung überantwortet. — — — Bir haben uns folche 
höchlich aefallen laſſen/ und zu Förderung Gottes Ehre 
und Aufgang des Evangeliums dienfich erkannt; darum 
betätigen und befräftigen wir diefelben, und wollen fie, 
fo fern fie ung betreffen, halten und verichaften, dan fie 
von allen den Unfern zu Stadt und Land gebandhaber 
werden, daben auch euch, die Pfarrer, ſchützen undschir- 
men, auf daß ihr Jeſum Chriſtum allein prediget, die 
Irrſal verwerfer, Kalter und Aergerniß beuber der Ober- 
herren nnd Unterihanen, ach unſer ſelbſ ohne chen 
antaſten und widerfepen möget, nach Ordnung des Glau⸗ 
bens, der Liebe und der Beſſerung. Doch fo wollen wir 
euch auch nicht zufeben und ungelraft bingeben Taffen , 
ſo jemand aus euch nicht nach Gottes Ehr und Art des 
Geiſts die Aufbauung lehrt, feines Amtes nicht gegiſſen 
wartet, ärgerlich lebt, oder ſonſt der Gemeinde Gottes 
ſchadhaft ſeyn wollte, Zuletzt fo it unſer Willen und 
Befehl, dab diefe Acta in den folgenden Sunodis, fo 
jährlich ungefähr auf den Maytag gehalten werden follen, 
fleißig verleſen, erfängert und erneueret werben. Wo 
aber erwas fürgebracht wurde, das ung näher zu Ebrito 
führt, und nach Gottes Wort und. hrillicher Liebe au. 
träglicher iſt dann die jetzt (in den Aetis) bezeichnete 
Meynung/ daſſelbige wollen wir gern annehmen, und 
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dem heiligen Geiſt feinen Lauf nicht fperren, der nicht 
zurück aufs Fleiſch, fondern allweg vordrinat auf das 
Ebenbild Jeſu Eprifti, unfers Heren. Der ung alle in 
feinen Onaden bewahren wolle! 


Geben zu Bern am 14, Tag Januarii des 1532, Fahre. 


Verhandlung des Berner Synodus, 


Bom Befehl und Gewalt der zeitlichen Obrigkeit, den 
Gottesdienſt belangend, ſammt einer Ermahnung an 
eine lobliche Herrſchaft Bern. 

Gnädige, liebe Herren! Es iſt nicht wohl möglich, + 
bey gemeinen Pfarrern und Dienern des görtlichen Worto, 
etwas Fruchtbares mit Äuferlichen Ordnungen anzufan⸗ 
gen und zu erhalten, ohne einer zeitlichen Obrigkeit Zu- 
thun und Förderung, Alſo gar it das menfchliche Gex 
müch zerriſſen und zu eigenem erdichterem Fürnehmen 
verkehrt, beydes bey den Prieſtern und dem gemeinen 
Bor, Nun gestemer der Obrigkeie, die cin chriſtliches 
Regiment führen will, allen Fleiß anzufehren, daß ihre 
Gewalt Gottes Dienerin fen, und daß fie des Evange- 
liums Lehr und Leben (fo fern es aͤußerlich iſt und enn 
bey ihren Unterthanen erhalte. — — — 

Eine Obrigkeit fol den Gang der Gnaden , fo weit 
er äußerlich it, befördern; wie aber derfelbe inwendig 
angerichter und befördert werde, iit nicht Inder Menſchen 
Vermögen, ſteht auch Feiner Obrigkeit noch Creatur zug 
denm die geiftlichen und himmliſchen Dinge find allzu 
hoch und über alle zeitliche Gewalt. Darum ſoll ſich keine 
Obrigkeit in die Gewiſſen einlaffen , noch von Außen ge» 
bieten oder verbieten, dadurch die guten Gewiſſen be» 
ſchwert und dem beifigen Geift ein Ziel geſeht werde, 
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Denn Chriftus Jeſus unfer Herr, dent Gott allen Gewolt 
und die Berbeifung des helligen Geiſtes neneben, IR allein 
ein Heer der Gewiſſen. Deßhalb dann Papıt, Biſchof 
und Pfaffen mir all ihrem Anhang Widerchriften find uud 
die ehren der Teufel führen, ſintemal fie fich unter- 
fieben, die Gewiſſen zu meiftern, Sünd zu machen, da 
Gott fein Verbot gethan, umd was vor Gott Sund iik, 
au vergeben, und durch felbierdichtete Werte andern 
Leuten Gnade zu verdienen, welcher Gottesläfterun 
weltlichen Herren ſich nicht annehmen, fondern fi 
verhüten follen. Aber darum follen fie nicht von ghit⸗ 
licher Regierung abftchen » fo weit dieſelbe auswendig it, 
und der freye Lauf der Gmaden durch ihre Gewalt, ale 
durch Mirgebülfen Gottes, mag gefördert werden, d, I. 
daß fie ob der gefunden Lehre halten, ——— 
Führung abwenden, Gottesläferung und Öffentliche 
abthun, Wahrheit und Ehrbarfeit beſchützen. 


J 

Dieweil num Euer Onaden mit ſolcher Tapferfeit 
das Evangelium angenommen, euren Unterthanen Vers 
getragen, daſſelbe auch als ein Stadtrecht beſchworen 
haben, bey euch ſelbſt und allen euren Angehörigen zu 
handhaben; fo if es daher wie eine andere äußerliche 
Sapung eurer Herrfchaft zu achten, und mag auch vor 
der Welt mit Ehren nimmermehr von Euch verlaffen wer⸗ 
den. Wahr -ift es, daß euer Dienft und Gewalt bey dem 
Evangelio nicht anders dann Gleißner macht und gemacht 
bat, wo nicht Ehriftus ſelbſt am Handel dit; denn Diele 
vermeiden die Meß als cine Gortestätterung , die font 
mit diefem Gräuel wohl zufrieden wären, wo nicht Ew. 
Gnaden fie durch Editte und Mandate abgeſtellt hätten, 
Aber das ſchadet nichts. Denn Mofis Dienſt bat auch 
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nichts weiters bey dem Geſetz Gottes vermögen — —— 


Alſo wenig Frucht bringe vor Gott des auswendigen 
Dieners Handlung. 


Und wiewohl Fhr und aller Gewalt fein gutes Ge⸗ 
wiſſen vor Gote machen möger, fo verhelfen doch Em. 
Gnaden durch ihren Dienft, daß das reine Wort Gottes 
bey euren Unterthanen getrieben, die beitere Gnade an- 
gezeigt, und auf den Brunnen gewieſen werde, ans dem 
allein die Waſſer des Heils gefchöpft werden, nämlich 
anf Jeſum Chriſtum, welcher unfer einiger Mittler iſt, 
es nehme folches nun an, wer da wolle; und obfchon 
dieß bey jedermann vergeblich wäre, das doch nicht mög. 
lich, ſo habet Ihr nichts deſto weniger das Eurige ge- 
than, eure Seelen gerettet, umd tie Mofes und die 
frommen Könige von Juda vier Gutes geſchafft, daß fie 
das Geſetz in der Hebung gehalten haben, — — 


Erlicher einfältiger Leute Einrede ſoll Ew, Gnaden 
von ſolchem chriftlichen Fürnehmen nicht abwenden, fo 
alfo fagen: „Das Chriſtenthum ſteht inwendig, es mag 
nicht mit dem Schwerdt regiert, fondern muß mit Gottes 
Wort verwaltet werden; Em, Gnaden richten ein neues 
Papſtihum an, wo Ihr euch In Sachen des Glaubens 
mollet einlaſſen u, ſ. w.“ 


Antwort; Das wäre wohl wahr, fo eine Herrſchaft 
auf die Gewiſſen dringen, und die chriftliche Freyheit 
meifterm wollte, welches aber von Ei, Guaden in gegen 
märtigem Handel nicht zu gedenken it, dieweil Iht dar⸗ 
ob ſeyd/ daß die Wahrheit beiter geprebigt, zur Fröm⸗ 
migfeit ermabnt, der Unterthanen und Obrigkeit Lafter 
ohne alle Furcht geitraft, und daß von Außen folche Ord⸗ 
nung im Gottesdienſt und fonit gehalten werde, die den 





Lauf dem heiligen Geiſt nicht breche. Welches dann ge- 
ſchieht, fo Ew. Gnaden uns, die zu Stadt und Land 
dieß Evangelium verkünden follen, als eure Untertbanen 
verpflichten, nachgebende Ordnung, die wir auf diefer 
Synode unter ung beratbfchlagt haben, zu halten, und 
For dieſelbe zu Förderung der Ehre Gottes beftätiger, und. 
zu halten befehler umd acbietet , bei wir Ew. Gnaden unter- 
tbäniglich und um Gottes Willen wollen gebeten haben, 
Und bericht folche unfre Ordnung und Bedenten in fol- 
genden Punkten: 


1.Kap.: Daß wir unferm Amt fleißig follen vorfenm. 

- 2 — Daß die ganze Lehre der einige Chriſtus fen. 
Daß Gott dem Volt allein in Eprito fol an- 
gezeigt werben, 

Daß Chriſtus fen das rechte Pfulment (Fun⸗ 
dament). 

Daß ohne alle Mittel durch Chriſtum allein der 
snadenreiche Gort erkannt wird. 

Eine chriſtliche Predigt ift gar von und aus 
Chriſto. 

Ehriftliche Lehr und Leben iſt am Tod und Auf- 
ertändnif Ehrifti anzufaben und zu vollitreden. 
Wie unſre Sünd aus Chriſto fol verſanden 
werden. 

In Chriſto iſt ohne Geſetz Erlanntniß der Sünd 
au ſuchen. 

Barum Vaulus fo viel vom Geſetz mit den Hei- 
den gehandelt, 

Daß die Juden unter dem Geſetz, wie die Hei⸗ 
den ohne Geſetz, zu dem Glauben gefommen find, 
Unterfchied gwiſchen dem Prediger Ehrifti unter 
den Heiden und dem, der unter den Juden predigt. 
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13.809. Woher die falfchen Apoſtel entftanden, 

di, — Bon der Buß md Vergebung der Sünden, oder 
vom Gang der Gnaden, 
Die Buf in Chriſto gefunden it der Grund, 
Das Geheimniß/ fo von der Welt ber verborgen, 
iſt, daß Ehrifins ohne das Geſetz den Heiden ge 
predigt werde, 
Die hriftliche Buße mag auch aus den Prophe⸗ 
ten gelehrt werden, 
Im Verſtand Cin ‘der Erkenntniß) Chriſti ſoll 
man allweg zunchmen, und jeder ſoll feinen 
eigenen Glauben erforfchen, 
Bon den heiligen Saframenten und vom Tauf 
insgemein. 
Bon dem Tauf befonders. 
Bon der Hebung des Taufs, 
Bon des Herren Nachtmahl. 
Bon dem Gebrauch des Geſetzes und der Pro 
pheren, 
Bon Bapftehum anzugreifen in den Predigten, 
Vom Vermahnen und Sträfen, 
Welchen man ftrafen folle, 
Das die Wahrheit, ohne Vertröſtung einigen 
zeitlichen Anhangs, aus der Gefchrift, und 
nicht aus Gebot der Obrigkeit, zu fagen fich 
gebühre, 
Daß fein Bfarrer fich den gemeinen Dann fol 
anbängig machen. 
Banır Schärfe oder Linde mir dem Sünder zu 
gebrauchen, iſt bey Gott zu lernen. 
Ermahnung an eine Obrigkeit zu Bern, Unſre 
gmädige Herren. 
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31.Kapı: Wann das Bolt fürnehmlich zu ermahnen und 


32, 


au ſtrafen fen 
Daß Gehorſam gegen die Obrigkeit foll gepre- 
digt werden, und vom weltlichen und geiſtlichen 
Regiment, 
Bon Zehnten und Zinfen, wie fie zu geben und 
zu nehmen, 
Daß zu halten Unfer G. H. Mandat wir ermah⸗ 
nen und fürnehmlich die Laer ſtrafen ſollen, 
die ben unfrer Gemeind am böchiten in Uebung 
find. “ 
Bon Zucht der Jugend und Gfaubensichr oder 
dem Catechismo. 
Bon den schn Geboten. - 
Bom Glauben, Bater Unfer und den sehn Ge⸗ 
boten. 
Von Leben und Frömmigkeit der Pfarrer in der 
Gemeind, 
Wie die Pfarrer ſtudieren und die Geſchrift 
leſen ſollen. 
Daß man die Geſchrift freundlich mit einander 
dergleichen folle, 
Wie die Predigt bedacht (iudiert) werden foll, 
Weltliche Bücher mit, Maaß zu leſen. 
Wie die Predigeen geſchehen follen. 
Das man alle Tage Predigt halten fol, 
Das man die Unterthanen (die Kirchangebörigen) 
befonders anfprechen (einzeln berichten und be- 
Ichren) fol. 
Vom Heimfuchen der Krauken. 
Bom Leben der Pfarrer gegen fich ſelba und 
ihrem Hansgefind. 

Es 
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Es lohnte ſich wohl der Mühe, auch vom diefen Aetis 

einen Auszug zu Kiefern; allein da wir ſolcher Auszüge 

zur Genüge eingefchalter, fo begnügen wir uns, aus 

einigen Kapiteln einzelne Stellen herauszuheben, die fich 
durch ihren naiven oder ſtarlen Ausdruck auszeichnen. 


Aus dem 21. Kapitel: Der Tauf if cin Satra⸗ 
ment der Kirche, darum foll er in der Kirche beym Tauf- 
fiein verrichtet werden. Wenn aber eine abergläubifche 
Hebamme im Haus das Kind nothtauft/ wie fie im Papfı- 
thum gelehrt find, es ſey dabey wer da wolle, fo iſt es 
fein Tauf, dann fie von der Gemeind Gottes def feinen 
Befehl hat. Es int ein falſcher Glaube, dag man für- 
giebt, wo das Kind nicht von Augen getauft werde, fo 
müffe «3 ewiglich verloren gehen. Darum anderswo 


Fromme Chriſten ihre Kinder, die da blöd find, nicht 
alſobald taufen laſſen. Das Kind foll eingewickelt biei- 
ben, und allein das Häuptfin getauft werden, dann es 
viel Krankheiten gebiert , wenn fo ein zartes Fleiſchlin, 
das noch roth iſt von Mutterleib,/ und des Lufts nicht 
gewohnet it, follte in das alte Waller geſtoßen und vom 
falten Luft angeweht werden, 


Aus dem 24, Kapirel: Die Pfarrer follen die 
Losos communes Pontificiorum, d, f. gemeine Saͤhe 
der päpftfichen Kirche wohl wiſſen/ und in ihren Bredig- 
tem gelegentlich mit kurzen Worten ablehnen. Denn wie- 
wohl der Papit in U. G. Herren Herrfchaft und Gchieren 
abgesban, fo iſt dennoch vonnörben, das man die armen 
Leut ſeif und ſatt unterwelſe, auf daß ihre Gewiſſen 
nicht vom Gegentheil verwirret werben, Damit wir genug 
verftanden werden, fehen wir z. B.: ein, Pfarrer bärte 
diefen Spruch verhandelt: Ehriftus iſt das Haupt 
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der Gemeind und feines Leibs Heiland, und 
dabey gezeigt, wie die Gemeind Chriſti cin inwendiges 
und geiftliches Volt wäre, das der lebendige Chriſtus 
ſelbſt im beifigen Geift regiere, und zugleich felig umd 
beifig mache, da möchte flugs angehängt werden: dar 
um it es eine Verlängnung Chriſti zu ſagen, der Bapıt 
Ten ein Statthalter Chriſti; dann Ehriftus iſt ſelbſt zu⸗ 
gegen u. ſ. w. 


Aus dem 26. Kapirel: Es follen allein die. gegen⸗ 
wärtigen Zubörer augeredet und geftraft werben. Deun 
was hilft es, daß in U. G. Herren von Bern Stadt und 
Land Churfürſten und Fürken angegriffen würden, die 
mit uns nichts zu thun haben, und fich unfrer Kirche 
nicht annehmen wollen? Was beilert es zu ſchelten mit 
hoben Worten den, der abweſend it, umd fein gegen⸗ 


märtiges Voll mit folchen unnügen Worten aufhalten, 
die wohl viel Lehr und Straf bebürften ?. Es if eben, 
als wenn man cinen Todten zum Bad träge, 
und liche den Kemifeger in feinem Ruß und 
Unflatb verderben. Diefer bedürfte des Badens, 
deß achter man mütz der Andre, das it. der tods Leich⸗ 
nam; bat feinen Nuben von der Badſtuben, dann daß 
er von der Hib deito cher infend wird. Darum foll man 
von Abweſenden nüt reden, es wäre dann Erempelöteis, 
oder einigem Schaden, der zu beforgen, vorsufonmen. 
Des Papfis aber Können wir nicht vergeffen, denn er it 
mit feinem Gewalt Schon zugegen, und macht viele Ge⸗ 
wiſſen irr und unruhig; fon möchten mir feiner wohl 
möüßtg chen, ans Urſach dan Nörbigeres ung anlient, 
dann mit feinen unſaubern Sagungen umzugehen, wo 
wir nicht ſchuldig wären, die Hindernif vom göttlichen 
Tempelbau abjuwenden. 





499 


Aus dem 27. Kapitel: Es follen auch die Bfar- 
ver das Schwwerdt göttlichen Worts gleich fchneiden laſ⸗ 
fon und niemands verfchonen, «6 fen Weib oder Dann, 
Here oder Knecht, Oberherr oder Unterthan; fie follen 
frey beransfagen, was fie nach göttlichem Wort zur Bef- 
ſerung dienlich finden, es gefalle oder mißfalle. — — 
So follen auch nicht Erliche, wie geredet wird, U. ©. 
Herren Gewalt allein predigen: „das und das haben die 
Herren erlennt umd geboten, darum follen es die Unter⸗ 
thanen glauben und halten; * welches ein Hauptſtück des 
Vapſtthums it. Denn der Glaube ſieht allein auf Gott, 
fommt aus dem Wort Gottes und Erleuchtung des Her- 
zens, und hanget nicht an U. G. Herren noch eines Men- 
ſchen Urtheil. Alſo ziemt ſich gu ſagen: es bat eine lob⸗ 
liche Herrſchaft zu Bern dns Evangelium angenommen, 
und die Meß und anderes aberfennt, fo fich befunden 
bat zu ſeyn wider diefe umd dieſe Geſchrift ıc, Wir 
tollen und nicht unterſtehen/ U. G. Herren an des Bapiis 
Stelle zu fegen, der die Gewiſſen nemeiftert hat. 


Ans dem 28. Kapitel: Andere hingegen reden 
viel zu fcharf wider die Herrſchaft und fürnehmlich in 
deren Abweſen, da es gar nicht vonnöthen und ohne 
Frucht iſt; welche, fo die Herrfchafe zugegen, ungeſchickt 
fchmeicheln, liebloſen, und thun das darum, daß fie 
ihnen ſelbſt den gemeinen Dann anhängig machen möch⸗ 
ten, welcher gern hört) andere Leute, vorab ihre Ober- 
herren, laͤſern und ſchenzlen Cichmähen.). 


Ans dem 30, Kapitel: Wo nım wider Euch, ©, 
Herren, oder auch wider die Vogt etwas Hitziges und 
Hochmüthiges geredet würde, will euch fait ehrlich und 
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rühmlich ſeyn, euch deß gar nüt zu beſchweren / ſondern 
zu Gemüthe führen, aus weſſen Befehl und Namen der 
Brädifant redet. Nämlich das Wort Jeſu Chriſti trägt 
er vor, als ein Bote feines Herrn, von dem für aut zu 
nehmen it, Gott will unfre Weltweisheit auf mancher 
ley Weife brechen, zu Zeiten durch einen einfaltigen, 
ungelehrten Menfchen, fo einen ungeachteten Dorfpfar- 
rer; da leiſtet Iht Gehorſam des Glaubens, fo ihr’s mit 
Geduld leidet, als von Gott euch zur Beilerung zuge 
fügt, — — Golches ziehen wir nicht. an, dag und ge⸗ 
falle grober Leut Pochen und Tropen. Aber dieweil die 
Wahrheit beißt, und allweg ihre Schärfe bar, and ein 
armer Vfarrer zufünftigem Unrath etwa begegnen muß, 
den Andere noch nicht fürfehen, fo iſt vonnötben , daß 
u. ©. Herren in Annchmung der Straf und unzeitiger 
Waruung langmüthig und nicht, mic man ſagt, zu kurz 
angebunden ſeyen. 


Aus dem 44ſten und Tegren Kapitels: Unfer 
(der Pfarrer) Wandel ſoll ehrbarlich fenn, in Bahn, 
Stahn (Geben, Stehen), Thun und Laſſen, Worten und 
Berfen, darin aller Güter Schein eingeſchloſen CHR). 
BIN uns deßbalb für gut anſehen, daß wir ehrlich Cebr- 
bar) beffeider ſeyen, und zwifchen einem Metgerfnecht 
und Fürſteher des Worts in Kleidung cin Unterfchled fen; 
dann folche Leichtfertigleit ein gering Teichtfertig Gemilth 
anzeigt. Unſre Herren verbieren zerhauene Kleider; fo 
aber die Pfarrer, die ein Erempel follen ſeyn, baden 
die Teichtfertigiten Kleider, die fenn mögen, mie kanu 
solches unfträflich ſeyn? Nicht fagen wir das, dab ung * 
Pharifäifche Gleißnerey gefalle , aber das Mittel (Mittel 
weg) iſt recht und getreulich anzunehmen, — — — 


' - 
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Doch iſt unfer Fürnehmen, nicht weiter von denen 
Dingen zu handeln, Wo Chriſti Kreuz in das Herz 
komme, da wird dem übrigen bald Rath, und inswifchen 
iſt von allen groben Laftern fat (eiligſt) abzuftehen, bis 
wir weiter binzu in die böhern geiftlichen Händel klommen 
mögend, die mitbringen alle Zucht und Tugenden, dahin 
diefer ganze Synodus gerichter if. Gore gebe Guad, 
daß mir ihm nachkommen mögen, Amen! 

Diefer Synodus hat am münten Januarii angefan- 
sen und fich geender am viergechenten dieſes 1532, Jahrs. 


Abtes Kapitel 


Kolb und Haller erben. Mever wieder nach Bern berufen. 
Eroberung und Reformation der Waadt. 


Im Jahr 1533 befahl,die Obrigkeit den Pfarrern, 
mit der Fugend an Gonn- und Feſttagen Nachmittags 
au Fatechifiren ), und fandte einige Prediger aus der 
Stadt auf das Land, um diefen Befehl zu überbringen, 
den Kapitels-Verfammlungen beyzuwohnen, und den Zu- 
fand der Kirche zu unterfuchen **). 


Wurde die Reformation auf diefe Weife durch Ber- 
ordnungen und Berfammlungen befeſtigt, fo erlitt bin 
gegen die junge Kirche in Bern einen großen Verluſt 
durch das Abſterben ihrer Stifter, Haller und Kolb, 





Nach dem Katechismus Leonis Yudd. Hottinger 687. 
) Auchat IV, 348. 
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Franz Korb ſtarb den tt, Wintermonat 1535 in Bern, 
im einem Alter von 70 Fahren, erfchöpft von Arbeit und 
Verdrießlichteit. Sein Eifer und fein fenriges Tempe- 
rament hatten ihn oft zu weit hingeriſſen; allein die 
schlimmen Folgen des Reiskaufens, der Sittenverderbniß 
and Zwietracht / und die Mifbränche der römifchen Kirche 
Tagen zu deutlich am Tage, als daf cin Mann; dem das 
Herz am rechten Fleck fahr dazu hätte ſchweigen, oder 
fich inmer in den Schranken der Mifigung und Sanft- 
muth erhalten können. Haller konnte das lehtere, und 
man muß mir Recht die göttliche Vorſehung bewun⸗ 
dern, die fo weistich ihre Werkzeuge zur Beförderung 
ihrer Abfichten wählte. Kolbs Heftigteit hatte im Au⸗ 
beginn der Reformation in Bern mehr geſchadet als ge⸗ 
nüpt; während feiner Fangen Abweſenheit aber hatte ch 
die Lage der Dinge durch Hallers gelindes Verfahren, 
und durch den Beyfall, den die neue Lehre erhalten, 
dergeftalt geändert, daß feine Nückchr im Jahr 1527 
zweckmäßig dazu diente, die Sache der Reformation zu 
verftärten. Perer Kung, Pfarrer zu Erlenbach, der 
dem greifen Kolb das letzte halbe Fahr ats Helfer benae- 
ordnet worden, ward fein Nachfolger, Bon ihm fchrich 
Haller an Bullinger den 24, Juni 1535: „IR micht un⸗ 
geſchidt, eines großen Anſehens, wohl gefreumder und 
befannt, wohl beredt, 10,000 Pfund reich; war mit mir 
auf die Difputarion gen Baden geſchickt worden. IA 
auch, der eriten ciner ben uns am Evangerio neweien, 
der das ganze Land Nieder- Simmenthal zum Gehorſam 
des Glaubens vor der Difputarion gebracht, und noch 
die Beſten find *). 


*) Maufol, IL 182, Hottinger TIL 395, 
\ 
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Seinem Freund und Eollegen folgte Berchtold Haller 
bald in die Ewigteit nach. Nach einer Furgen aber ſchwe⸗ 
ren Krankheit entfchlief er den 26. Hormung 1536 im vier 
und vierzigfien Jahre feines Alters, und fein frühzeiti⸗ 
ger Tod ward zu Stadt und Land allgemein betranert, 
Er wurde von dem ganzen Nach und fait von der ganzen 
Burgerſchaft zum Spithal d. h. zum Kirchhof bey der 
Prediger » Kirche zur Erde begleitet *), 


Um diefen doppelten Verluſt Ihrer würdigen Geel- 
forger zu erfegen, wandte fich der Rath an die Straf... 
burger» Gelehrten, Eapito und Bucerus, die ihnen vom 
der Difputation und der Spnode und ſonſt rühmlichſt ber 
tannt waren, um ſich bey ihnen Raths zu erholen, Die- 
fer fiel dabin aus, daß eine Töbliche Stadt Bern nicht 
beffer thun könne, als ihren vormaligen Lehrer Dr. St- 
bafian Meyer wieder zu fich berufen; welches auch 
geſchah. Zum dritten Pfarrer am Münfter ward Eras- 
mus Ritter, von Schafhaufen, im May 1536 ernannt; 
alfo daß im Jahr 1540 die Geiſtlichteit in der Haupt- 
ſtadt aus den drey Pfarrherren, Peter Kuntz, Schaftian 
Meyer und Erasmus Ritter, und aus den drey Helfern, 
Simon Sulzer, Conrad Schmid und Paul Straſer 
beftand , welche nicht nur im Münſter, fondern auch auf 
der Nided, in der Prediger» und In der Kirche zum 
heiligen Geiſt predigten. Erſt lange bernach wurden die 
Nideck und die Kirche zum heifigen Geiſt mir eigenen 
Bfarrern und Helfern verfeben, und den Kranfenbäufern 
der Infel und des großen Spithals Prediger zugeordnet. 


In Bern fand Meyer nach einer Abweſenheit vom 
smölf Jahren und nach eingeführten Reformation fren- 


7°) Manfot, 1. 457. Gtettler IL 76. 
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lich eine große Veränderung; aber ſo wie er vormals 
gegen das Vapſithum zu Fämpfen hatte, fo gebrach es 
auch jet nicht an Anläften zu Streitigkeiten, Es war 
nãmlich darum zu thun, beyde proteſtantiſche Confehlo⸗ 
nen, die Jutheriſche und zwingliſche zu vereinigen, wie 
wir bald umftändlicher erzäbfen werden. Capito und 
Bucer famen deßwegen im Sept. 1537 nach Bern ; Never 
und Kunz waren dafür, Ritter und Pegander waren 
dagegen, weil fie feine Undentlichfeit oder Swendeutig. 
feit in die Lehre vom beifigen Abendmahl einschleichen 
laſſen wollten. Es fen num wirkliche Meberzengung, ober 
Vorliebe zu feinen vormaligen Amtsgcnofien in Straß. 
burg, oder anfrichtiger Wunfch, die Trennung der pro⸗ 
teftantifchen Kirche aufzuheben — genug, Meyer vers 
tiefte fich in die Über diefes Sakrament zu beiinmenden 
Formeln und Definitionen und im diefen ganzen Streit« 
handel fo fehr, daß cr beynahe zum zweytenmal von Bern 
ware fortgeſchickt worden. Da er alfo ſah, daß er in 
diefem Stüce mit feinen bernerifchen Amtsbrudern nicht 
zurecht fommen Fonnte, nabm er von felbft 154 feinen 
Abſchied, und zog wieder nach Straßburg, wo ek auch 
farb, Nach andern fol er in Bern im Jahr 1545 in 
einem Alter von achtzig Jabren geftorben ſeyn, nachdem 
er für die Sache der Wahrheit fo vieles gethaun. Bon 
feinen Schriften erfchienen im Druc ; fein Retractatlons⸗ 
Büchlein, oder Widerruf deſſen, fo er früher in Straße 
burg gelehrt und geprediat; eine Auslegung der Offen 
barung St. Johannis, und Anmerkungen über die Epi- 
ſtel am die Galater, lehtere beyde in Fateinifcher Sprache, 
An feine Stelle om Simon Sulzer, der Sohn des 
Vrobſts von Futerfaden*). Nachdem er in Luzern unter 

*) Manfol. 1.220, Ruchat Tb IV. Seite 151 nennt dh den 

Sohn eines Barbiers. 


1 
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Myconius und in Baſel unter Glareanus die Sprachen 
ſtudirt hatte, begab er fich, da er feine feinen Talenten 
angemefene Anftellung finden konnte, nach Straßburg 
in eine Barbierſtube. Bern jchikte 1530 eine Gefandt- 
ſchaft im diefe Stadt und der junge Sulzer ward ihr 
bekannt. Dan ſchickte ihm Geld feine Studien fortzu- 
ſetzen / und empfahl ihn den Pfarrherren Bucer und Ea- 
pito. Von Strafburg zog er wieder nach Baſel zu Ory- 
näus, und ward Principal des Eollegiums. Im Fahr 
1533 ward er Prediger und Profeffor der gricchifchen 
Sprache in Bern, fpäterbin 1548 wegen des Saframent- 
ſtreites, da er fich auf Luthers Seite hinneigte / entlaffen, 
in Bafel Gymnaſiarcha und Pfarrer zu St. Peter, und 
nach Myconii Tod 1552 Pfarrer am Minfter, Er farb 
in Baſel 1585, 


Neuen Glanz/ neue Macht erwarb fich Bern im Jahr 
1536 durch die Eroberung und Reformation der Waadt, 
Die Gewaltthätigfeiten des Herzogs von Gavoyen, Karls 
des TIL, der die Stadt Genf ihrer Freyheiten zu beranben 
und fie völlig unter feine Bormäftgfeit zu bringen fuchte, 
nahmen immer mehr überhand. Der Biſchoff, der es 
beimfich mit ihm hielt, verlieh die Stade und excommu⸗ 
nieirte die Genfer, Diefe von Bern ermahnt, in ihren 
Mauern das Evangelium verfünden zu laſſen, willfahrten, 
liefen Farel, Viret und Froment die neue Lehre predi- 
gen, und führten allmählig cine Glanbensreinigung ein, 
nicht ohne ftarkes Entgegenſtemmen von Freuburg, das 
anf dem nämlichen Fuße wie Bern mit Genf verbünder 
war, und einer zahferichen papiſtiſchen Varthey in der 
Stadt ſelbſt. (1534 und 1535). Endlich belagerte der 
Herzog Genf zu Waſſer und zu Land, In diefer Noth 
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flehte es Bern dringend um Hülfe an — und fie ward 
geleiſtet. Bern machte den Entfchluß, die bedrängte u 
mit ihr im Burgrecht ſtehende Stadt aus Angit und Ge 
fahr zu sichen, den Untertbanen, die dazu geneigt, und 
den Eidgenoffen, die damider waren, kund / ſchickte dem 
Herzog, weil er die Verträge von St. Julian und Pe- 
terlingen verlegt, eine förmfiche Kriegserffärung, und zog 
den 22, Jenner 1586 aus. Der Feldbanptmann Hans Frans 
Nägeli eroberte in Zeit von vierschn Tagen ohue Schwerdt- 
freich die ganze Waadt, und entfehte Genf, das ben 
nun an mit gefegnetem Erfolg feine bürgerliche und geift- 
liche Frenbeit behauptete und befeftigee. Zu nleicher 
Zeit befriegte der König von Frantreich den unalücii- 
chem Herzog, vertrieb ihn aus feinen Staaten, und auch 
Freyburg und Wallis rifen einige Stücke davon an fich. 
In diefem Fahre zog Calvin nach Genf und vollendete da- 
ſelbſt die Kirchenverbeferung. Bern ließ fich in der ers 
oberten Waadt bufdigen, fehte Landodgte darliber, beitä- 
tigte den Städten und Landſchaften ihre Rechte und Frey⸗ 
beiten, und weil der Bifchof von Lauſanne unter der 
Hand für den Herzog gearbeitet und fich nach Freyburg 
geflüchtet hatte, zog es die bifchdfliche Gewalt am fich, 


Der romanifche oder Franzöfifchredende Theil der 
Schtweis war dennzumal weit unwiſſender, binoter und 
abergläubifcher als der deutſche. In politiſcher Hin⸗ 
ſicht war die Ruhe und Ordnung im Welſchland giemlich 
hergeſtellt, aber inireligiöfer war alles Hall Verwirruug 
und Zwietracht; und die wenigen reformierten Pfarrer, 
die nach Berns Grundſatz, freye Bredigt des Evam- - 
geliums, bin und ber wandern und der neuen Lehre 
den Weg bahnen ſollten / Haren den gröbſten Mißband- 
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Fangen und offenbaren Lebensgefaht von Seite det Fatho- 
liſchen Geiſtlichteit und des fanatifchen Pöbels ausgefeht, 
und zu Romanel ward 1537 wirtklich ein reformirter Pre» 
diger todtgefchlagen. Dem Unweſen cin Ende zu machen, 
die Gemüther zu ſtillen, den nenen Unterthanen die Augen 
zu Öffnen über die wichtigfte, Zeit und Ewigleit betref⸗ 
fende Angelegenheit, fchrieb die Negierung von Bern 
eine Difpuration aus nach Lanfanne, anf Sonntag 
den erſten Weinmonat 1536, Die im Mandat aufge 
zahlten Gründe und die dafür feſtgeſezten Regeln haben 
ſo viele Aehnlichteit mit den für das Religionsgeſpräch 
in Bern erlaſſenen Verordnungen, daß wir uns nicht in 
langwierige Wiederholungen einfaffen wollen. Biret 
und Farel fchIngen folgende zehn Thefen in lateiniſcher 
und franzöfifcher Sprache an die Kirchthüren: - 

4) Die heilige Schrift kennt feinen andern Weg der 
Rechtferrigumg als den durch den Glauben an Jeſum 
Ehriftum, welcher einmal für ung geopfert, nicht mehr 
geopfert werden fol; wer alfo zur Vergebung der Sün- 
den eine andere Genugthunng, Reinigung oder noch ein 
anderes Opfer einführt, der fchmächt die Kraft und das 
Verdienſt Chrifi. 

2) Sie ertennt dieſen von den Todten — 
denen, nen Himmel gefahrenen, zur Rechten des Vaters 
fisenden Ehriftum für das einzige Haupt, den wahren 
Hobenpriefter, Mittler und Fürbiteer feiner Kirche, 

3) Die heilige Schrift erfennt nur diejenigen für 
die Kirche Gottes, welche glauben, fie ſeyen durch das 
Blut Ehriiti erlbot, feinem More allein feſt glauben, 
und fich darauf ftüben, das er, mach feiner körperlichen 
Gegenwart und entzogen, durch die Kraft feines Geiſtes 
alles erfülle, erhalte, rentere und lebendig mache. 
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A) Diefe Kirche, obſchon fie den Augen Gottes ein - 
sig betaunt it, bat jedoch ihre von Chriſto eingefenten 
Eeremonien, an welchen man fie fieht und kennt, nam⸗ 
Tich den Tanfund das heilige Abendmahl, welche Sara 
mente genannt werden, teil fie Zeichen und Siegel ge- 
beimer Dinge d. 1. der göttlichen Gnade find. 

5) Diefe Kirche erfennt keinen andern Diener als 
den Diener des Worts und der GSaframente, 

6) Diefe Kirche nimmt fein anderes Belenntnif 
(Beichte) zur Erhaltung der Vergebung der Sünden 
an als das zu Gott, und feine andere Losſprechung 
Cobſolution) als die von Gott geſchieht; auf ihn allein 
muß man zu diefem Endzweck fein Vertrauen fehen, von 
ihm allein werden Sünden vergchen, 

7) Dieſe Kirche weiß von einem andern Brauch, 
Gott zu dienen , als von einem geistlichen, nach dem Wort 
Gottes vorgeſchriebenen / beſtehend in der Liebe zu Bott 
und dem Nächten; fie verwirft daher die unzähligen, 
eiteln Eeremonien, die nur zum Umſturz der Religion 
dienen, als die Bilder u. dal. 

8) Sie erkennt eine einzige Obrigkeit, weltlich 
(laicum), von Gott eingefeht, notbwendig zur Erbaf- 
tung. der Ruhe im Staat. Alle find verpflichtet dieſer 
Dprigfeit zu gehorchen, in fo fern fie nichts gebieter, 
das wider Gott wäre. 

9) Sie behauptet, daß der Eheſtand von Gott für alle 
die Menfchen, die dazu rüchtig find, eingelegt, der Hel- 
ligteit keines Standes widerfireite. 

10) Endlich, mas man gleichgiftige Dinge aenut 
(que media vocantur, les choses qu'on appelle 
indifferentes ) 4. Beyſp. Speifen und Getränfe und 
Haltung ( observatio) der Tage, obgleich ein Frommer 





— 509 


Mann diefelben frey und überall gebrauchen darf, ſoll er 
doch bierin vorfichtig und: nach der Liche handeln, Ciis 
scienter tamen et ex charitate uti — (avec pru- 
dence etavec charite ). 


Ungeachtet der Hinderniffe und Schwierigkeiten, die 
auch diefer Diſputation vom Kaiſer, vom Bifchof und 
den Domberren von Lauſanne; und fait von allen geift- 
lichen und weltlichen waadtländifchen Behörden und Ge⸗ 
meinden in den Wen gelegt wurden, hatte fie ihren Fort» 
gang und dauerte acht Tage, Sonntags den 1. Oktober 
verfammelte fich das Voll unter dem Gelint der großen 
Glocke im der Cathedrallirche, die Bühnen waren aufge» 
fchlagen, und Farel hielt ine Rede der Sache ange 
meſſen. Abends langten die Rathsverordneten von Bern 
an: Fobann Jatob von Wattenwyl, Alt-Schuftbeih, 
Joſt von Diesbach, Hans Schleif, Georg Hubelmann, 
Sebaſtian Nägel. Die Bräfidenren waren: Peter Euro, 
Stadrfchreiber von Bern, Niklaus von Wattentonl, Peter 
Fabri, Doktor der Rechten und Domberr, Girard Grand, 
Doktor der Rechten und Rathoherr von Lauſanue. Bier 
geſchworne Notaren mußten die Afta fchreiben. Mon. 
tags; nachdem der Alt-Schuftheiß feine Freude augae- 
drüdt, daß man den hoben Befehlen nachgefommen, und zur 
Ordnung und Stille vermahnt hatte, erdfinete Farel die 
erſte Schlußrede, ſehte fie auseinander, und bewies fie 
durch Bibelſtellen. Anſtatt fie anzugreifen, las der Dont. 
bere Perrini im feinem und feiner Eollegen und Ihrer An« 
hänger Namen cine lange Proteſtation gegen die Diſpu⸗ 
tation ab, als dem Geift des Chriſtenthums, das Streit 
und Zant verbiete, dem kaiferlichen und Kirchenrechten 
zuwider / und weil Aenderungen im Kirchenweſen vor 





ein allgemeines Coneilium gehören: Farel widerlegte 
dieſe Proteftarion mündlich und ſchriftlich, und weil 
ihm ein Jalobiner ⸗Monch in die Rede ſiel, fo gieng die 
Difputation an. Farel, Berer Birer, Pfarrer in Genf 
und fpäter in Laufanne, Perer Earoli, vormals Doftor 
der Sorbonne / jet aber, Bfarrer in Neuenburg, ver- 
theidigten die Thefüs gegen diefen Mönch, gesen Claude 
Blancherofe, Doftor der Mediein, Zobanı Mimard, 
Schuimeiter in Bivis, Jatob Drogy, Vitar in Mor 
fee, nachmals reformirter Pfarrer im Nenenburgifchen, 
Ferdinand Loys (Abbe, c’est-A-dire capitaine de la 
jeunesse de Lausanne ‚nennt ihn Ruchat Th; VI. Seite 
75) und Johann Michod, Dekan von Bivis; Die zweyte 
Schlufrede ward vom niemanden angefochten ; nachdem 
Biret fic vorgetragen und erwieſen, geichab umfong eine 


dreymalige Anforderung, wer etwas dagegen einzuwen⸗ 
den babe, folle auffichen. 


Die dritte Schlußrede, ganz befonders gegen das 
Centrum der römifchen Macht anräctend, war der Gegen. 
hand des Geſpraͤchs von Mittwoch Abends bis Frentag. 
Außer den Obgenannten trat auch Ealvim in die Reibe 
der Verfechter, und der Prieſter Johann Bereilly, Bifar 
von Previein, indie der Angreifer. Johann Tandt, ein 
Franziskaner, bingerifien von Calvins Üübersengender 
Beweisfraft, Hand auf, und legte Kutte und Orden ab. 


Frentags trug Chriſtoph Kiberter, auch Fabri ge» 
beiffen, Pfarrer zu Thonon, die vierte Thefis vor Am 
nämlichen Tage wurden auch die fünfte, fechete und 
fiebente befeitige, indem fie wenig oder gar nicht wider 
forochen wurden.  Samftags’Dorgens Tamı die achte 
sur Sprache umd Nachmittags die neunte, Sountags 
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Morgens wurde die sehnte behandelt ; Nachmittags hielt 
Farel einen langen Epilog. Der Schultheiß von Warten. | 
wyl entließ die Verſammlung mit Danf und Ermahnung; 
ruhig die weitern Befehle abzuwarten. 


Die Afta diefer Verhandlung wurden nie gedruckt/ 
aber eine forgfäftig eollationirte Eopie von allem, mas 
die Schreiber aufgezeichnet, ward 1548 veranftaltet, 
und Fiege im der Bibliothet zu Bern, Bon diefer Eopie 
bat Ruchar einen umftändlichen Auszug im fechsten Band 
feines Werfs geliefert, wohin wir alfo den Kefer, der 
von diefer Diſputaz und der waadtländifchen Reforma ⸗ 
tion eim Mebreres vernehmen möchte, weiſen. Nur fo 
viel bemerken wir Über diefe Difputation, daß auf ders 
felben die Kirchenväter,' Eanones und Deeretalia nicht 
selten zum Vorſchein kamen, von den Reformirten aber 
bios deßwegen angezogen wurden, tm ihre Gegner mit 
den nämlichen Warren zurüczufchlagen, und ibnen die 
öftern Widerfprüche diefer von Paͤpſten und Concilien 
ergangenen Detrete recht fichtbar vorzulegen; daß aber 
nur die Beweisthlimer aus der heiligen Schrift galten; 
daß einige wandeländifche Geifiliche ihre Unwiſſenheit 
und die Irrthümer, in denen fie bisher geſteckt, nicht 
uur fühlten , fondern auch. öffentlich geſtanden; und daf 
endlich diefe Verhandlung einem beträchtlichen Theil der 
Zubörer entweder wirklich die Augen öffnete, oder enig« 
ſtens im ihnen Zweifel erweckte, ob «6 mit ihrem alten 
Glauben fo richtig ſtehe, als fie bisher nemenmt: und 
biemit überhanpt einigen Nutzen ſtiftete. Aber im Allge- 
meinen hielt es Schwer, die Leute eines Beſſern zu befch- 
ren, und bey'der überall fich zeigenden Abneigung dagegen 
mußte man langſam und worfichtig zu Werke gehen. 
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Noch in dieſem Monate erhielten die Landvögte den 
Befehl die Tempel zu reinigen, d. h. die Altare abzu⸗ 
brechen und die Bilder zu verbrennen. Es geſchah nicht 
ohne Schwierigkeit. Größer war die Berlegenbeit, die 
Gemeinden zu Stadt und Land mit Predigerm zu ver⸗ 
fehen, und diefem Mangel konnte nur nach und nach ab- 
acholfen werden. Viret ward Pfarrer in Lauſanne; wo 
er bis 1559 blieb, und ſich dann hach Lyon und zur 
Königin von Navarra begab. Er zeichnete ſich rühm⸗ 
lichſt aus durch Gelehrſamteit / Beredtfamfeit und Sanft, 
muth/ und fand in beftändiger Freundſchaft und Brief⸗ 
wechſel mir Calvin und Farel. Ein ausführliches Nefor- 
matlonsedift ward Anfangs 1537 den neuen Untertbanen 
betaunt gemacht. Wer fich nicht dazu bequemen wollte, 
hatte völlige Freyheit mit Habe und Gut aus dem Lande 
au ziehen. 


Die Domperren zogen nach Evan. Aus dem Schap 
der Enthedralfirche, ans den Einkünften und Länderenen 
des Biſchofs und des Domberren- Eapitels wurden die 
Akademie und das Collegium in Lanfanne gerlifter, Schul« 
lehrer und Profeſſoren in der Theologie, Philoſophie und 
in den Sprachen angeftellt, auch unbemittelte Studenten 
mit Geld, Getreide und Kleidungsitücen unterküpt, Die 
berühmten Conrad Geßner von Zürich und Theodor 
Beza waren griechiiche Profeſſoren an der boben Schufe 
zu Lauſanne; letzterer von 1549-1559, wo er ſich nach 
Genf begab. Ale Klofter-, Kirchen- und Vfarrgüter be⸗ 
handigte die Regierung und machte drey Theile daraus 
Die Städte und Landgemeinden erhielten einen für die 
Unterhaltung ihrer Kirchen, Schulen und Spitbälerz 
der andere ward zur Beſoldung der Beiftlichkeit bekimmtz 

der 
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der dritte für. landvögtliche Siye und andere öffentliche 
Gebäude, Das Welfchland wurde in fieben Claſſen oder 
Kapitel eingerbeilt. 1) Laufanme ſchloß die Land- 
vogtenen Laufanne, Qiris, Oron, Rongemont, Aelen 
und deren Pfarreyen im ſich. 2) Die Elaſſe Berer- 
Lingen enthielt die Landvogteyen Murten, Wifisburg 
Milden und Peterlingen. 3) Yperdon die Landvog- 
teyen Yperdon und Romainmotier. 4) Morfee die 
Landvogteyen Morfee, Aubonne, Nyon und Bonmont. 
5) Or be die Landvogteyen Orbeund Granſon. 6) Ge, 
T) Thonon. Leptere zwey wurden aber 1567 dem Her 
309 von Savoyen, Philibert, wieder zurückgegeben. 


Drbe und Granfon, feit den Burgunderfriegen ge- 
meine Vogteyen von Bern und Frenburg, nahmen erſt 
nach Fangen und ſtürmiſchen Auftritten, da fie von diefen 
Ständen in enrgegengefegtem Sinne bearbeitet wurden, 
im Fahr 1554 die Reformation an; einige Dorfichaften, 
blieben paritätiich. La Lance, ein Karthäuferkfofter im 
Kirchfpiel Eoneife am Neuenburgerfee, ward, da fich let⸗ 
teres reformirte, im Jahr 1535 von benden Ständen dem 
Landvogt von Granfon, Jatob Tribolet , von Ber, um 
die Kaufſumme von 4000 Pfund überfaffen. Gonft waren 
diefe gemeinen Vogteyen, wie auch Murten und Schwar- 
jenburg (reformire im Jahr 1530) in diefen Zeiten ein 
Bantapfelfür ihre bepderfeitigen Regierungen, Wahrheit 
und Stimmenmehr fiegten endlich. 


Drey Synoden wurden im Lauſanne kurz mach ein⸗ 
ander zufammenberufen, gleichförmige Lirurgien und Ea- 
techismen eingeführt, die Feſttage beſtimmt, manches 
Hindernifigehoben, manches Bedürfniß befriedigt. Kafpar 
Megander verfafite für die erſte Synode im Fahr 1537 den 

33 
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Vraditanteneid und Reglemente für die Defanen und die 
Claſſen. Der zweyten 1538 wohnten die Pfarrer aus 
der Haupeitadt, Peter Kuns und Erasmus Ritter; der 
dritten 1539 Erasmus Ritter und Simon Sulzer, und 
jedesmal ziven bernerifche Rarbsglieder bey, Miles wurde in 
den welichen Landen allmählig jo viel möglich auf den 
nämlichen Fuß gebracht, wie in den deutichen, und die 
im Laufe der Zeit nothwendig erachteren Nenderungen 
eingefüberz 3. B. im eriien Neformationsedift war die 
Fever des heiligen Abendmahls nur auf Weihnacht, Oftern 
und Vñngſten verlegt worden; im Fahr 1595 murde noch 
eine vierte je auf den erſten Gonntag im September, 
und da die Bevblterung und die Zahl der Communitanten 
wuchs, 1655 auch auf den Sonntag vor jenen hoben Feiten 
angeordnet. 4 
Bern harte zur zwenten Sunode in Laufanne Ealvin 
und Farel eingeladen, um einige unbedeutende Unter 
ſchiede zwiſchen der Berner» und Geufertirche aufzu⸗ 
wo Fu Bern communieirte man mit umgeläuertem 
m Genf mit geſäuertem Brode; dort taufte man ob Tauf- 
feinen, bier nicht; in Bern wurden Maria Berfündi- 
gung, Auffahrt umd Pfingiten als Feſte begangen, in 
Genf nicht. Allein die Unruhen, die neuerdings in dieſer 
Stadt ausbrachen, umd in deren Folge beyde Reforma- 
toren den 23. April 1538 auswandern mußten, verbin- 
derten ihre Ankunft und die gewünfchte Gfeichförmigkeit 
in jenen Gebräuchen. Das ungefäuerte Brod oder die 
Hoftien wurden im Canton Bern erſt 1605 abgefchafft, 
umd dafür gemeines Brod eingeführt. Cafvin begab fich 
nach Straßburg, von wo er 1541 wieder nach Genf be- 
rufen wurde, Farel zog nach Neuenburg, mo er die 
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Reformation befeitiate, im 69. Fahre noch heyrathete, 
und 1565 farb. Ihr fcharfes Predigen wider die herr. 
chende Sittenloſigteit, ihre ſtrenge umd unpartbeniiche 
Handhabung der darauf gefehten Strafen und der Neid 
vieler Geiſtlichen, waren mehr als Ihre Abneigung, die 
bernerifchen Gebräuche in der Genferkicche einzuführen, 
die Hanpturfachen ihrer Berabfchiedung geweſen. 


Calvins Lehre von der Prädeftinarion zog ihm 
viele Feinde zu. Eaftellio, der, geſchmackvolle Ueber⸗ 
feger der Bibel ind Lareinifche und Rektor der Schule zu 
Genf / wurde wegen diefer Feindichaft, und weil er die 
myftifche Auslegung des hohen Liedes und Ehrifti Höllen- 
fahrt verwarf, abgefeht, umd begab fich mach Baſel. 
Bolfer, vormals cin Mönch, jept Arzt, griff Calvin 
wegen der Prädeilination an, ward vertrieben und floh 
mach Bern, Die Mehrheit der Geiſtlichen diefed Can. 
tons erffärte fich auch wider Calvin in Betreff dieſes Dog- 
ma, und befchufdigte ihm, er mache dadurch Gott zum 
Urheber der Sünde. Calvin reistenach Bern (1550 oder 
1553) und vertheidigte feine Lehre fo gut, daß Bolſec 
und Eaftellio, der fich auch dahin verfügt hatte, die 
Stadt räumen mußten, Die Lehre ſelbſt aber ließ der 
Rath von Bern auf fich beruhen, und verbot cine fo 
ſchwere Materie auf der Kanzel zu berühren, 





Neuntes Kapitel 
Der Saframentfreit"). 


Die Berfchiedenheit der Nuslegungen, welche Luther 
und Zwingli von den Einfehungsworten des heiligen 
Abendmahls machten, hatte ſchon lange Eifer und Mif- 
belligfeit zwiſchen den Evangeliſch⸗ Lutheriſchen und den 
Evangelifch» Reformirten verurfacht, und in Schriften 
umd Predigten war diefe Materie bercits nicht ohne Er⸗ 
bitterung behandelt worden. In jeder Rückſicht war eine 
Bereinigung hoͤchſt wünfchenswerth. Auf dem Reicht. 
tag zu Speyer 1529 war den Intberifchen Fürſten auge» 
fanden, ihre neue Lehre beyzubehalten, zugleich aber 
auch verboten worden, die Mefe und andere Gebräuche 
des römiſchen Cultus abzuftellen; gegen dieſe und andere 
Befchränfungen der Gewiſſensfreyheit reichten die eban⸗ 
geliſchen Stände eine Proteſtation ein; daber fie den 
Namen Prosetanten erhielten Damit aun beyde 
Eonfefionen, Lutheraner und Reformirte, durch Ein- 
tracht fich wider die Angriffe des Kaifers und der Katho- 
liten verftärken möchten, veranftaltete Bhilipp, Lands 
graf von Heſſen, eine Zufammenkunft bender Häupter 
in Marburg, im Dftober 1529, Bon der einen Seite 
fanden fih ein: Luther, Melanchthon, Zufns 
Fonas,diefe Drey kamen von Wittenberg; von Nürnberg 
kam Andreas Ofiander, von Hal in Schwaben 
Fobann Brentins, von Augeburg Stepbantlgri- 
eola; von der andern Seite waren anmefend : non Zürich 

"r) Ansgejogen aus Gtettler, Hottinger, Nucht und befon- 

ders ans Kirchhofers Leben des Mocontus , Zürich 1813. 
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Zwingli, von Bafel Decolampadins, von Straß. 
burg Bucerus und Cafpar Hedio, Nach einer vier. 
tägigen Difpuration ward von beyden Partheyen ein in 
45 Artikeln abgefaßtes Glaubensbetenntniß unterfchrie- 
ben; im den 14 erſten — die dag Symbolum Apostolicum 
beftätigten und von der heiligen Dreyeinigkeit, von der 
Erbfünde ‚von der Erföfung ‚vom Glauben, von dem äuffer- 
lichen Wort vonder Taufe, von gutem Werfen, von der 
Obrigkeit und den Traditionen haudelten — war man völlig 
einig; der letzte (fiehe Stettler I. Seite 2s) lautete alſo: 


Zum Funfzehnten glauben und halten wir von dem 
Abendmahl unſers lieben Heren Jeſu Chriſti, daß man 
beyde Geſtalten, nach Einſetzung Chriſti gebrauchen ſoll; 
daß auch die Meß nicht ein Wert iſt, darmit einer dem 
andern, Todten und Lebendigen, Gnad erlanget; daß 
auch das Saframent des wahren Leibs und Bluts Jeſu 
Ehrifti und die geiſtliche Niefung deſſelben Leibs und 
Bluts einem jeglichen Chriſten fürnehmlich vonnbthen; 
dergleichen der Gebrauch des Saframents, tie das Wort, 
von Gott dem Allmächtigen gegeben und verordnet fen, 
damit die ſchwachen Gewiſſen zum Glauben und zur Liebe 
zu beivegen, Durch den heiligen Geiſt. Und wiewohl 
aber wir und, ob der Leib Chriſti Feiblich im 
Brod und Wein fen, diefer Zeit nicht verglichen 
baden, fo foll doc) ein Theil gegen den andern chriſtliche 
Liebe, fo fern eines Jeden Gewiſſen immerhin erleiden 
kann, erjeigen, und bende Theile Gott den Almachtigen 
fleiffig bitten, daß er uns durch feinen Geift in den rech- 
tem Verſtand betätigen wolle, Amen!“ 


Hiemit, weil man eben deßwegen zuſammengetreten 
mar, etwas über das heilige Abendmahl auszumachen, 
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und nun die Hauptfrage über die Gegenwart Epriti in 
demfelben unentichieden geblichen, ward der Zweck der 
Zuſammentunft nicht erreicht. Auch hielt Luther, unge» 
achter ihn Zwingli beym Abſchied mit weinenden Augen 
gebeten hatte, diefe Meynungsverſchiedenheit nicht als 
Grund einer unbrüderlichen Entzweyung aufzutellen, 
das gethane Berfprechen, Schonung und Freumdfchaft 
gegen einander zu beobachten, durchaus nicht. Er fchrich 
beftig und Teidenfchaftlich wider Zwingli und.die ſo es 
mit ihm dielten, und verhinderte dadurch die Annäbe- 
rung beyder Eonfeflionen. Der Landgraf ſtimmte Zwinglis 
Anfichten bey. 


Im Juniug 1530 wurde ein neuer Reichdtag 
in Augsburg abgehalten, welchem dießmal der Kaifer 
perſönlich und im feiner ganzen Pracht und Herrlichkeit 


beymohnte, Auf demfelben äufferte er, um die Vereini⸗ 
gung der Evangefifchen und Neformirten zu erfchweren 
und durch Trennung beyde zu Schwächen, ein befonderes 
Miffallen Über das Glaubensbekenntniß der Tchtern, und 
war höchit erzürnt über die vier Reichsſtäͤdte Straßburg, 
Eonitanz, Menmingen und Lindau, ſowohl deimegen 
teil fie Luthers Definition daß der wahre Leib und 
Blur Chriſti wahrhaftiglich unter der Geſtalt 
des Brods und Weins im Abendmahl gegem- 
wärtig fen, und da aus getheilt und genom— 
men werde, nicht angenommen, als auch weil Straße 
burg und Conſtanz mit den reformirten Eidgenoſſen ein 
Burgrecht aufgerichter hatten. Schon vor deim Reichs⸗ 
tage waren diefe Burgſtädte am 19, Merz in Baſel zur 
fammengerreren, um fich auf jeden Fall über Gegeumehr 
zu berasbfchlagen. Nach dem Reichstage vertheidigten 
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Zürich / Bern und Bafel ihre Lehre bey dem Kaifer ſo⸗ 
wohl durch Gefandte, als durch Mpologien, die von 
Zwingli und DOccofampadius waren abgefaßt worden, 
Auf diefem Reichstage ward den 25, Juny das von Me⸗ 
lanchthon aufgefepte Glaubensbekenntniß, das unter dem 
Namen Augsburgiiche Confeſſion befannt iſt, vor 
dem Kaifer und allen deurfchen Fürſten und vor einer 
ungeheuern Volfsmenge, die im Schloßhofe Tand, in 
deutscher Sprache vom Kanzler Bayer feyerlich und 
deutlich abgelefen. 


Ganz vorzüglich und mit raſtloſem, unermüderem 
Eifer arbeitete Martin Bucerns, Pfarter in Straß. 
burg, an der Vereinigung. Mit den Tebhafteften Far- 
ben ſtellte er die Nothwendigfeit derfelben vor, zumal 
in diefen gefährlichen Zeitläufen, fchitderte die verderb⸗ 


lichen Folgen der Zwietracht, behauptete immerdar, man 
ſey in der Hauptſache einig, es fen nur noch um einige 
Ausdrücke zu thun, und gab fich eine unfägliche „ wiewohl 
undantbare Mühe — denn bald wurde er von den Refor- 
mirten, bald von den Lutheranern als ein Weberläufer 
verfchrieen— bin und her zu reifen, Zufammenkünfte 
anzuftellen, Unterfchriften zu Sammeln, die harten Aus— 
drücke Luthers, der doch eine fleiſchliche, raumliche Ge⸗ 
genwart Eprifti im Abendmahle, wie forche von den Ba- 
piſten In der Meſſe angenommen fen, verwerfe, zu mil⸗ 
dern, und die Reformirten durch feine Erklärungen des 
lutheriſchen Dogma zur Annahme deſſelben zu bewegen, 
Aber Luther wollte an feiner Definition, der wahre 
Leib und das wahre Blut Chriſti fenen wahr- 
lich im Abendmahl, nicht das mindeſte nachlaffen; 
und die eidgenöfifchen Städte erwiederten, daß fie bit- 





mir feinen binfänglichen Grund bätten zu glauben, daß 
Luther und Bucer, welcher Zwinglis Lehre benpflichtete, 
ſich darob genuafam verglichen hätten, und alfo auch 
aufer Stande feven, dem Landgrafen Philipp, und 
Johannes, dem Churfürſten von Sachſen, welche beude 
die Vereinigung fo ſehnlichſt wünschten, und eine Zur 
fammenfunft zu diefem Eudzweck in Schmalkalden ver- 
anftalteren, eine befriedigende Antwort zu geben. 


Decolampadius mennte, man Könnte Luthers Worte, 
in Anfehung der von Bucer beugefügten Erläuterung 
und um den großen Reformator zufrieden zu fellen, 
gelten laſſen. Aber dem Zwingli kamen fie vor als eine 
Berdunfelung der Wahrheit, indem der gemeine Mann 
dadurch Teicht auf den irrigen Verſtand verfeitet werden 
möchte, als ob Chriſti marürficher Leib im 
Nachtmahl weſentlich genoffen werde, und 
war nicht geneigt, unter geichranbten, dem Mißverſtand 
ansgefepten Definitionen, die Hand zur Bereinigung au 
bieten. Bucer, mennte Zwingli, hätte bleiben follen 
bey dem; daf Chriſt Leib im Nachtmahl ange 
gen fen, micht Teiblih oder natürlich, fon 
dern faframentlih, dem reinen, fautern, 
gottes fürdtigen Gemürbe, Luther hinwieder fand 
diefe Erflärung allzu ſchwach, als ob Brod und Wein 
nur zu leeren Zeichen gemacht würden, Ueberhaupt lieſen 
sich die Fähfifchen Näthe und Theologen nicht germ in die 
Sache ein, ans Furcht, den Kaifer durch ein näheres 
Anſchlieſſen an die Neformirten noch mehr zu erzürnen. 


Eben fo wenig waren die. Bemühungen des Land- 
grafen Bhilipps von Heffen, die reformirt - eidgenöfiifchen 
Städte in das von den proteftirenden Fürften und Ständen 





— 521 


bereits zu Baſel und Augsburg zu ihrer genenfeitigen 
Bertheidigung entworfene und den 31, December 1530 zu 
Schmalkalden abgefchlofene Bündniß aufzunehmen, mit 
glücklichem Erfolg gefegnet. Der Landgraf, wie auch 
Straßburg, Conftanz, Ulm und übrige ſchwäbiſche Städte 
hatten nämlich umterdeffen die Augsburgifche Confeſſion 
angenommen, weit der Kaifer verfprochen, die Belenner 
derfelben zu dulden, und nur gegen die Bilderftürmer 
und Gaframentirer, fo nannte er die Refotmirten, 
Drohungen ausgeſtoſſen hate, Den Straßburgern *) 
wurde die Vermittlung des Gefchäfts Übertragen. Den 
13. Februar 1531 Famen diefe und einige Botſchafter 
und Theologen der eidgenbſſiſchen Städte in Bafel zu⸗ 
ſammen. Nachdem den letztern die ſchmallaldiſchen Bun⸗ 
desartitel und das von Straßburg dem Kaiſer auf dem 
Reichstag zu Augsburg des Saframents bald befonders 
überreichte Bekenntniß (Straßburg war und blich refor- 
mire) vorgeleſen worden, erflärten fie fich dahin : fie 
wollten unter einem andern Geding in den ſchmaltaldi⸗ 
ſchen Bund treten, als mit Vorbehalt ihrer Lehre. So 
mißlang auch diefer Verſuch. 


Luther hatte einen Briefan den Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg gefchrichen und ihn darin gebeten, 
die zwinglifche Lehre in feinen Staaten nicht zu dulden, 
Das ohmebin durch feinen bey Kappel erlittenen Ber- 
luſt ſchwer betrübte Zürich fühlte diefe Kränfung tief; 
doch begnügten fich die zürcheriſchen Kirchendiener in 
einer befcheidenen Schutzſchrift ihre Lehre vom heiligen 
Abendmahl bey dem Markgrafen zu vertheidigen. Zeit 
hatte Bucer wieder vollauf zu thun, die Gemüther zu 


*) Enpito und Bucer. 








Kaum war das gute Bern 
bergeftellt, fo ward es von Lu 
Sendſchreiben an die Frantfi 
ſchen Lehre in dicht zu nehme 
Gottesgelehrten Bucer, Cap 
in Ulm, Bullinger, Hal 
Brief als ein neuer Friedensbi 
Ducer ferbft in die Schweiz C 
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befriedigte und großes Lob dafür einärndtere, weil er 
noch immer die gleichen Orundfäge bege, welche er frü⸗ 
berfchon einmal: nämlich an der Diſputation, in diefen 
Mauern vertheidigt hatte. 


Im December 1534 kamen auf Bucers dringende 
Einladung die Kirchendiener der Städte Augeburg, Ulm, 
Memmingen, Eonftanz, Kempten, Zone und Lindau im 
Eonjtanz zufammen. Die eidgenöffifchen Gelehrten waren 
auch dazu eingeladen worden ; aber unter dem Vorwande 
ſchlechter Witterung und Kränklichkeit blieben fie aus. 
Der wahre Grund war, weil fie wenig Frucht davon _ 
hofften, und nicht gern einer Berfammlung beywohnten, 
die nicht obrigfeittich ausgefchrichen worden. Bucer 
war von Augsburg bergefommen mit Doktor Schafltan 
Meyer, ehrwürdig durch fein Alter, Eifer und Ver- 
dienfte, Die von Bucer vorgelegte, in lutheriſchen Aus⸗ 
drücen abgefaßte, aber dann wieder durch eigene Erlaͤu⸗ 
terungen gemilderte Definition: daf der Herr Jeſus 
weſentlich und felblich Cessentialiter et substan- 
tialiter) im Abendmahl gegenwärtig fey, und 
durch und mit den Saframenten wahrlich und 
ſelblich dargerelcht werde, mard genehmigt, 
Gleich darauf verreifete Bucer nach Kafel, um nach 
dem Wunfche des Landgrafen ſich mir Melanchthon über 
die Sache zu umterreden, 


Um Bucern md dem Landgrafen gefällig zu ſeyn, 
und einen Schritt zur Vereinigung zu thun, hatte ſich 
Antiftes Bullinger ale Mühe gegeben, dem erſtern 
noch in Eonfanz ein gemeinfchaftliches Betenntniß der 
ſchweizeriſchen Kirche im Betreff des Abendmahls zufen- 
den zu können. Das furze, aber mit einer weitläufigen Er» 
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tlarung begleitete Belenutniß lautete alfo: der wahre 
Leib Chriſti, der für uns am Kreußgebrochen, 
und fein wahres, zur Vergebung unfrer Sim 
den, vergoſſenes Blut iſt in dem Saframent 
der Euchariſtie wahrhaft gegenwärtig, und 
wird den Gläubigen dargereicht und gegeben, 
welche den wahren Leib Chriſti effen und fein 
wahres Blur durch den Glauben effen umd 
trinken, Diefes Bekenntniß, ſammt der Erläuterung, 
welche auch die Bereitiwilligfeit der ſchwetzeriſchen Kit- 
hen enthielt, ſich mit Luthern zu vereinigen, wenn er 
zugebe, daß Chriſtus mir feinem Leibe raumlich im Him- 
mel, diefer Leib aber im Abendmahle auf eine faframent- 
liche Weife gegenwärtig fen, ward von Zürich, Bafel, 
Schafhauſen und St, Gallen unterzeichnet, und von 
Bucern und obgedachten fchwäbifchen Städten aut ge⸗ 
beißen, Anders wurde die Sache von Bern aufgenommen, 
Die Angefeheniten jedes Kapitels wurden in die Stadt 
berufen, um fich mit ihnen Über die verlangte Unterſchrift 
au beratben. Obgleich die Ziircherifchen Theologen forg- 
fältig mehrern lutheriſchen Lieblingsformeln ausgewichen 
waren, fo fanden dech die berneriſchen noch viel Gefahr⸗ 
liches und Zwendentiges in den gewählten Nusdrüden, 
fürchteten, die Wahrheit möchte dadurch verduntelt wer⸗ 
den, und verweigerten ihre Unterfchrift. Mit den Zür- 
chern mabmen fie zwar an, daf der wahre Leib Ehrifi 
im Abendmahle wahrhaft den Gläubigen gegenwärtig ſey / 
aber daß derſelbe im Abendmahle gereicht und aus⸗ 
gerbeilt werde, (dari et distribui) bedünfte fie, 
fen zu viel zugegeben. Ihr eigenes Betenutniß Tantere 
alſo: Wir glanben, Chrittus ſey wahrhaft im 
Abendmahl der Gläubigen, doch nichtinarät- 
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lich mit dem Brod vereint und fo mir dem em- 
pfangenen Brod ausgetheilt; fondern dem 
slänbigen und reinen Gemüth faframentlich 
und myſtiſch übergeben. Man hatte befonders Me- 
gander im Verdacht, die Unterzeichnung hintertrieben zu 
baben; Haller verficherte jedoch Bullingern, fie ſeyen 
alte einftimmig geweſen. Vergebens ſchrieben Bullinger, 
Bibliander, Leo Judä, Myconius und Carlſtad an die 
Berner; von beyden Seiten man fih auf Zwing- 
lis Schriften, 


Diefe Trennung Bernd, das tiefe Stillfchweigen , 
ſo Bucer über die Aufnahme des cidgenöfiichen Belennt⸗ 
niſſes von Luther und Melanchthon beobachtete, die Ber» 
forgung der Proteftanten in Franfreich, und befonders 
das von Vapſt und Kaifer ausgefchrichene Coneilium 
ſtellten die Rothwendigkeit der Vereinigung fo dringend 
dar, daß mehrere Gelehrte von Zürich und Bafel im 
December 1535 in Aarau zufammentraten, einige Prü- 
liminarien zu entwerfen, und dann auf Auhalten der 
Straßburger von den refornirt-eidgenöfifchen Ständen 
ein Congreß in Bafel auf den 30, Jenner 1536 veranftal- 
ter wurde, Bon Zürich waren anivefend: Bullinger und 
Leo Juda; von Bern Megander (Haller lag todtlrant); 
von Schafhaufen Erasmus Nitter und Benedikt Bur- 
gauer; von St. Gallen Fortmüller; von Mühlhauſen 
Gemuſaus; von Baſel Myeonius, Grynäus und Earl 
ſtad; von Straßburg — jedoch uneingeladen — Bucer und 
Eapito; von Biel und Conſtanz Rathsboten ohne Ge⸗ 
lehrte 9. Es ward ein Glaubensbetenntniß, das foge- 


*) Siehe die Namen der Staarshäupter und Deputirten und 
den Gang der Verbandlungen In Kirchhofers Leben des 
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nannte zweyte Baslerifche, oderdie erſte Confessio 
Helyetica in 27 Artikeln *) aufgefept, einhellig ange 
nommen, und Leo Zudä beauftragt, fie aus dem Lateini- 
chen ins Deurfche zu Überfegen. Im 22iten beißt «4 
vom heiligen Abendmahle: „Der Leib und das Blut des 
Herrn werden micht mit Brod und Wein natürlich ver- 
einbart oder raumlich darin cingefchloffen ; auch wird 
feine fleiſchliche Gegenwart bier geſetzt; fondern Brod 
und Wein find durch die Einfepung des Herrn hochbeden⸗ 
tende, heilige Wahrzeichen, durch weiche vom Herrn 
ſelbſt, durch die Kirchendiener, die wahre Gemeinfchaft 
des Leibs und Bluts Ehrifti den Gläubigen fürgetragen 
und angeboten wird, nicht zu einer binfälligen Speife 
des Bauches, fondern zu einer Speis und Nahrung des 
geiſtlichen umd ewigen Lebens. « 


Indeſſen meldete Luther Bucern, die Gottesgelcht- 
ten aus Ober. und Nieder» Deutichland würden am Läten 
Day in Eifenach in Thüringen ſich der Concordie wegen 
verfammeln. Die Straßburger Prädikanten baten deß⸗ 
megen die reformirten Eidgenoſſen, auch von den Ihrigen 
dahin abzufenden. Diefe aber erfannten in Aarau den 
41. May 1536 ‚eö fen binlänglich, das abgefaßte Glaubens, 
betenntniß durch Eapito und Bucern überreichen zu laſſen. 
Da Luther Krankheitshalber ſich nicht nach Eifenach ver- 
fügen fonnte, begaben fich die füchifchen und oberdeut⸗ 
ſchen Theologen zu ihm nach Wittenberg. Alſobald be- 
gehrte Luther von Bucern und den übrigen Oberdeurfchen, 

Moconius, Seite 200, wie auch In Ruchat, Stettler und 
Hottinger. 


*) Obre Titel ſtehen im Stettler 1. S. 75. Der 22, Artifel 
ſteht Hottinger &. 700 u. folg. 








— sa 
fie ſollten ihre Lehre vom Abendmahle widerrufen, warf 
ihnen vor, es fen Ihnen mit der Vereinigung mie recht 
Ernit gewefen, und beſchwerte fich über die Briefe und 

"Schriften der fchweiserifchen Neformaroren, in denen 
viel gräufiche und gottlofe Dinge enthalten ſeyen, an 
deren Herausgabe Bucer Antheif genommen 1. dal, m. 
Nachdem fich die benden Straßburger von ihrem Erjtau- 
nen über einen ſolchen Empfang erholt, und fich über 
dieß und jenes gerechtfertigt hatten, bemühten fie fh, 
die Schweiger von dem Verdachte, als ob fie nur leere 
Zeichen im Abendmahl annähmen, zu reinigen, und Teg- 
ten die Basler⸗Confeſſion vor, mit der Erläuterung, 
daß mit dem Brod und Wein der wahre Leib und Blut 
unfers Herrn wahrlich übergeben und empfangen werden, 
doch mit Ausſchluß aller Verwandlung amd natürlichen 
Vereinigung. Luther und feine Freunde waren damit 
micht übel zufrieden; doch äußerten fie den Argwohn, ob 
die Schweizer es auch redlich meynen, und befanden 
daranf, neue Artikel aufzuſehen. Dieß war den Straß⸗ 
burgern nicht recht. Zuleht gab Bucer in etwas nach, 
und fehte mir Melanchtbon einige neue Artikel feſt, worin 
angenommen wurde, Ehriftt Leib fey vere et substan- 
tialiter (wahrlich und wefentlich) im Abendmahle. Diefe 
Formel wurde von fieben fächfifchen und eilf oberdeut- 
ſchen Theologen, Tegtere aus den Städten Straßburg, 
Augsburg, Reutlingen, Um, Eflingen, Memmingen, 
Frankfurt und Forfeld unterzeichnet den 29. May 1536, 


Nach diefem Schritte wurden die Lehrern bon allen 
Reformirten fir Abtrünnige gebalten, und großer Un- 
willen erbob fich wider fie, zumal fie wider ihr Verſpre⸗ 

+ hen, ohne der Eidgenoſſen Vorwiſſen nichts einzugehen, 
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gehandelt hatten. Eapito und Bucer fremsten fich aus 
allen Kräften an, den Schein eines Abfalls von fich zu 
entfernen, bebanpteren theuer und feſt, die unterzeich⸗ 
nete Formel fen in der Confessio Helvetica, wo nicht 
buchtäbrich, doch dem Sinne nach enthalten, und ſchick⸗ 
tem die Wittenbergiſchen Artikel ſammt einer Erläuterung 
den Schweigern zur Prüfung und Genehmigung zu. 


Die Basler Prediger Myconins und Grynaus, von 
den Strafiburgern gewonnen, reiferen mit diefen Arti- 
kein nach Zürich und Bern. An beyden Orten fand man 
diefelben dunkel und zweydeutig; das Wort substantia- 
liter war der Stein des Auſtoßes; die Erläuterung ward 
aut geheißen, erregte aber gerade den Zweifel, ob nicht 
Luther anderer Meynung fen. Auf Bernd Anfuchen ward 
ein neuer Tag nach Basel ausgefchrieben zur Annahme 
oder Verwerfung der Witrenbergifchen Artikel, und ätte 
gleich rieth es wohlmennend , nachdem es durch dem von 
Schafhanfen berufenen und bereits angefommenen Era. 
mus Ritter im feiner Anficht noch mehr mar beitärft 
worden ; den wichtigen Handel wohl zu erwägen, da 
mir wir — fo ſchrieb Bern an Zürih — damit wir 
des Verſtandes vereint und nicht getbeilt wer- 
den. Auf den 24, Herbtmonat 1536 trafen Die geiit- 
lichen und weltlichen Abgeordneten von Zürich, Bern, 
Bafel, Schafhaufen, St. Gallen, Biel, Müblbanfen, 
Neuenburg, Straßburg und Conftanz In Bafek ein 9. 
Vorerſt ſtatteten Capito und Bucer Bericht ab über ihre 
Unterbandiungen mit Luthern; dann rühmten fie, wie 
ihm die Basler» Eonfefion gefallen babe, fuchten, m 

Bern 


) Bon Bern Peter von Werdt und Megander. Die uebrigen 
fiehe in Ruchat und Kirchhofer ©. 277, 
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Ar: 
Bern zu gewinnen, die Harmonie der Wittenbergifchen 
Artikel mit der Berner-Difpurarion darzuftellen, und 
endlich baten und beſchworen fie die Schweizer, fich nicht 
länger der Bereinigung zu widerfehen, Unverholen äufe 
ſerten diefe ſowohl ihren Argwohn, daß die Erklärung 
vielleicht mit Luthers Meynung nicht übereinftimme, als 
auch ihren aufrichtigen Wunfh, die Eintracht zu befür- 
dern „fo viel fie immer mit Gott und unver 
legter Wahrheit, auch obne Nergerniß ihrer 
Kirchen thun mögen.“ Beym Abſchied — denn es 
ward erfannt, alles vorher mach Haufe zu berichten — 
wurde eine vierte Zufammenkunft zum endlichen Abſchluß 
anf Sonntag mach Martini in Bafel angefeut. Die Ber- 
ner waren die erſten, welche nach der Heimfehr ihrer Ab⸗ 
gefandten eine Sunode verfammelten. Zweyhundert und 
ſechsundneunzig Prediger fanden fich anf derfeiben eins 
nebſt mebrern welſchen Geiſtlichen war auch Calvin 
gegenwärtig. Die Wirtenbergifchen Artitel ſchwebten in 
großer Gefahr, verworfen zu werden, Megandern glüdte 
es die Verſammlung beffer zu ſtimmen und den Schluß 
zu erzielen, daß jene Artikel neben der heiverifchen Eon» 
feſſion und den Meta der Berner-Difputation wohl möch⸗ 
tem gedufder und für chriftlich erfannt werden. Diefer 
Schluß war aber noch mit Wünfchen begleitet. Der ans 
Höfige Ausdruck substantialiter follte ausgeröfcht oder 
wenigſtens erläntert werden, um allem Mißverſtand vor- 
zubeugen. Zürich und Schafhaufen dachten wie Bern; 
Bafel und St, Gallen waren une ibre Unterfehriften 
au ertbeilen. 


Die vierte Zuſammentunft in Bafel am 12, Noven.- 
ber 1536 war micht fo zahlreich wie die vorigen. Man 
34 
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fieng an, des langwierigen Geſchäfts und der Reiſeloſten 
überdrüfig zu werden, Die Sache nahm für Die amifchen 
Furcht und Hoffnung fchwebenden Straßburger eine une 
erwartete Wendung. Auſtatt zu unterzeichnen — unge ⸗ 
achtet man einhellig die lutheriſchen Artifeh, frewlich 
durch Eapito und Bucer erläutert, mit der beiverifchen 
Eonfeflon Übereinitimmend gefunden — beanfigte man 
fi, ihnen zu Handen Luthers eine von Bullinger aufge⸗ 
ſetzte und anf der zürcherfchen Synode gebilligre Aus⸗ 
einanderfepung derfenigen Lehren *), im Auſehuug wel⸗ 
her die fchmeizerifche Kirche vom Luther des Irrthuns 
mar befchuldigt worden, einzuhändigen, wozu hoch die 
Buceriſche Auslegung der Wirtenbersifchen Artilel bey. 
gelegt wurde, um zu erfahren, ob diefe wirklich mach 
Luthers Sinne fen. Die Tange Verzögerung einer Aut- 
wort von Seite diefes großen Mannes, der ſich aber in 
diefem Sakramentſtreite siemlich Klein zeigte, warf die 
reformirte Eidgenofenfchaft im neue Unruhe, Endlich 
tam ein Schreiben von Melanchthon, datirt aus Schmal- 
farden, no die protetantifchen Kürten und Städte u⸗ 
fammen gefommen waren, vom 15. Merz 1537, und ent- 
ſchuldigte Luthers Stillſchweigen mit Kranfheit ‚(er hatte 
den Stein) und mir dem beitimmten Berfprechen , er werde 
antworten, ſobald er wieder ben Kräften ſeyn werde 
Defaleichen ſchrieb auch Bucer aus Straßburg am Nen 
April und meldete, wie er Luthern In Gotha angetroffen, 
was er mit ihm nefprochen und wie er von ihm fo freund⸗ 
lichen Bescheid erhalten habe *). Hebrigens wirkte Bucer 
*) Ste lebt in Steitler IL. S. 95 — 102, wird aber Der Bun 
ſammenkunft im September und nicht der Im November, 
welcher Stettler nicht gedenft, zugefchrieben. 
= preisen Brief, Stettler Thl. U. Seite A. WUrers 
jeite 98, 
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in Schmaltalden fo viel auf die Füriten und fächfifchen 
Theologen, daß fie alle mit der Antwort und dem Ber 
tenntniß der Schweizer zufrieden waren, wenigſtens 
nichts dagegen einwendeten. 


Während dem man in der Schweiz mit Ungeduld 
einer den gefaßten Hoffnungen entiprechenden Antwort 
Luthers gewärtig war, entſtand in Bern Uncinigfeit un, 
ter den Pfarrherren. Gehaftlan Meyer und Peter Kung 
predigten: der wahre Leib Ehrifti werde im 
Abendmahl wahrhaft genoſſen. Darüber gerie- 
then Menander, Erasmus Ritter und andere Brediger 
in große Bewegung, und befchuldigten fie lutheriſcher 
Sertbümer, weil fie nicht durch den Glauben hinzu- 
gefügt hatten. Glücklicher Weite Fonnte der bikig ger 
wordene Streit im einer zu dem Ende am 31. Day 1537 
verfammelten Synode beygelegt werden. Beyde Bars 
theyen verglichen fich nämlich dahin, bey der Berner. 
Diſputation, der Basler-Eonfehion, und der Luthern 
letzthin übermachten Erllärung zu verbleiben, ohne jedoch 
die Eoncordie von der Hand zu weiſen. Farel, Calbin 
und Berer Viret, erftere Pfarrer in Genf, Ichterer in 
Lauſanne, welche auch zu diefer Synode waren berufen 
worden, führten bier bittere Klage gegen Berer Earolt, 
vormals Doktor der Sorbonne in Paris, dermalen Pfar- 
rer im Lauſanne, wegen unchriftlicher Echre, Nachdem 
er vergeblich aufgefordert worden, fich zu vertheidigen, 
fam die Sache vor Rath. Des Unrechts überwiefen und 
Strafe fürchtend, flob er nach Rom, und verföhnte ſich 
wieder mit denen, gegen die er früberbin nicht wenig 
geeifert hatte. 3 


34* 
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Einige Schriften Bucers, die er mm diefe Zeit ber- 
ausgab, und in denen man Widerfprüche mit der Berner 
Difpuration zu finden glaubte, und der ſchon Fängit vom 
Zürich und Bern gegen ihm gefaßte Argwohn, daß er 
nicht ganz ebrlich und aufrichtig im Saframentfreite 
zu Werk gegangen fen, erregten einen folchen Unwillen 
gegen ihn, daß man in Bern damit umgieng, feine Schrif- 
tem zu verbieten. Denſelben zu befchwichtigen, reifete er 
mit Eapito, Myconias und Grunäus im September 1537 
mach Bern. Nath und Geiftlichteit hörten feine Necht- 
fertigung mit Wohlgefallen ; das Miftrauen wurde ges 
hoben und die alte Brüderfchaft wieder hergeſtellt. 


Endlich traf die laͤngſt und ſehnlicht erwartete Aut ⸗ 
wort *) Luthers, vom 4. December 1537 datirt, in der 
Schweiz ein. Er erffärte darin nicht nur äußert freund» 
lich und Lichreich, Feinen Mangel an ihrer Lehre gefun⸗ 
den zu haben, fondern betätigte auch wirklich alles, 
was Bucer von feiner Unterredung mit ihm im Gotha ge, 
meldet hatte. Vom Sakrament des Leibe und 
Bluts Chriſti — dich find Luthers eigene Worte — 
haben wir noch nie gelehrt, Ichren auch nicht, 
daß Chrifus vom Himmel oder von ber red“ 
sen Hand Gottes hernieder, noch auffabre, 
weder fichtbarfich noch unfichtbarlich. Zufept 
Aufert er feinen herzlichen Wunfch, daß das Werf der 
Bereinigung möchte zu Stande fommen, tadelt diejenigen, 
die als Werkzeuge des Satans Baͤume und Felfen in den 
Weg. werfen, mm dafelbe zu verhindern, und ermabne 
zur gegenieitigen brüderlichen Vertragung, bis fich das 
trübe Waſſer werde gefeht haben u. f. w. 


*) Stettler S. 102 und Hottinger S. 709. 
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Bern, Zürich und Bafel waren Über diefe Antwort 
hoch erfreut, Der Rath in Berm befabl, nach Verleſung 
derfelben am 27, Jenner 1538 die Vereinigung auf Feine 
Weiſe weder zu fchmäben noch anzugreifen, und fandte 
Abgeordnere in alle Kapitel, die Sendfchreiben Lurbers 
und Bucers ihnen zu eröffnen. Ueber die Verhandlung 
dieſes Tages, Über die unter den Predigern der Hanpt- 
ſtadt obwartende Mißhelligteit, und über die Lage der 
Dinge in Bern binfichtlich diefes Streites giebt und ein 
Brief von Peter Kung am einen gewiſſen Belchrten, Na- 
mens Neobulus, der fich in Wittenberg aufhielt, Aus. 
tunft *). 


„gest will ich Einiges benfügen, was den Zuftand 
Berns betrifft. Diefe Stade iſt überaus blühend und 
mächtig; denn fie hat unlängft die Waadt (Allobrogum 
provincia) erobert — möchte es unter einem günftigen 
Geſtirne geſchehen ſeyn! — und zähle nun ungefähr 400 
Kirchfprengel. Hieraus kaunſt du leicht ſelbſt abnehmen, 
wie viele Arbeiten und Mühſeligteiten wir (die wir dem 
Kirchenwefen vorſtehen) Tag und Nacht zu tragen haben 
und dag wir unter dieferXaft faſt erliegen müſſen. Unfrer 
find drey Pfarrer in der Stadt (nämlich Kun, Ritter 
und Meyer), nur von zweyen Helfern (Eonrad Schmid 
und Pauli Strafer) unterſtüht. Ich kann dir mit Schrei» 
ben nicht ausdrücden, was für Wortitreit, Lift, Unbill 
und ‚rechte Höllenwurh (Eumenidum furlas) wir im 
Teauerfpieh, für die Wahrheit des heifigen Abendmahls 


*) Diefer Brief, datirt vom 2, Hornung 1538 ficht im Mau- 
folenm IL. S. 188 fm Auszuge, Petrus Consenus viro docto 
ac plo M. Jodoco Neobolo etc. Quod aulem ad statum at- 
tinet Bernensem, jum pauca inseram eis, 





aufgeführt, bis dahin auszufieben hatten. Aber zur ge» 
legenen Zeit bat mir der Herr einen ſtarken Gebülfen 
(Thesen fortem) an die Seite gegeben; ich meyne dem 
Schafttan Mener, einen chrwürdigen (timoratum) Mann, 
Doktor der Gottesgelahrtheit, einen im der heil. Schrift 
wohlbewanderten Greifen, der fich durch lange Erfab- 
rung eine große Klugheit erworben, und durch Geduld 
alles zu überwinden weiß. ® — 


„Eafvar Megander, in Zürich geboren, Zwiuglis 
Affe, (Kuntz nenne ihm fo, weil Megander alle Predigten 
und Vorleſungen Zwinglis nachgefchrichen hatte) und 
durch feine Vermittelung vor sehn Fahren ins bernerifche 
Minikerium aufgenommen, iſt ein unerträglich ſtotzer 
Mann, und in den Wiſſenſchaften nicht fo wohl befchla- 
gen als vielmehr frech. Da ſich durch die Bemühungen 


der Straßburger und Basler Aller Gemücher zur Kirchen» 
versinigung hinneigten, fo fucht er jet, ich weiß nicht 
von wen aufgewieſen, neuen Krieg anzufachen, und If 
mit feinem Catechtsmus dazwiſchen gekommen, den er 
wie ein Dietator, neuerdings auflegen Tür, Öffentlich 
und befonders erhebt und rühmt, und jedermann auf⸗ 
dringen möchte, Freylich if nicht alles darin Enthaltene 
zu verwerfen ; aber was zur Beförderung der Eintracht 
om meiften dienen würde, nämfich die Artikel vom-bei- 
ligen Predigtamt und der Natur und Kraft der Safra- 
mente, die bat er nur unvollſtäudig behandelt. Unauf- 
börtich fchrene er in feinen rafenden Predigten, es ſeyen 
Leute dor der Thüre, welche neue, unerhörte Worte In 
die Kirche bringen, einen eingebroderen Gott wicher 
zurückführen (Deum impanatum, d. {. Gott im Brode), 
kurz, dem Papſtthum den Weg wieder anbahnen möchten.“ 





„Unterdefjen kam ung Luthers Orakel zu, unter dem 
glücklichſten Geſtirne herausgegeben. Nachdem dieh den 
26. Jeuner (1535) durch einen Borfchafter von Baſel 
vorgewiefen, verfammelte fich der große Rath, genannt 
die Zweyhundert. Was Luther gefchrieben, ward dem⸗ 
nach vorgelefen und mit grofier Aufmertſamteit angebört; 
die Herren erwarteten etwas ganz anderes zu vernehmen, 
als der Erfolg zeigte. Wir Pfarrer fanden auch da, 
‚mit Ausnahme Meganders , welcher unter dem Borwande 
von Amtsgefchäften zu Haufe geblieben und daſelbſt von 
feinen Freunden, die ihm wie ein delphiſches Orakel ver- 
ehren ‚ täglich um die Werte befucht und um Rath ange- 
forochen wird. Nach Ableſung der Antwort Dr. Luthers 
wurden wir zuerſ vom Schuitheiffen um unfre Mennung 
befragt. Wir fagten nun, nicht ohue große Kobeserbe- 
bungen Luthers, was und zur Erziehung des Friedens 
weckmaſſig dünfte, Einhellig ward Luthers Antwort vom 
Rath mie größtem Beyfall angenommen, und Gott dem 
Vater unſers Heren Jeſu Chriſti Dank gefagt, daß ſich 
dieſe Sache eudlich einem erwünſchten Ausgang nahe. 
Beſonders gefiel die blndige einfache Schreibart Luthers 
und fein warmer berglicher Eifer, mit welchem er unſern 
Kirchen einen unverfehrten Glauben verheißt. Alſo hat 
es jet guten Anfchein, daß die Bereinigung werde zu 
Stande kommen. Gleichen Tags verbot der Senat Äreng, 
daß vom nun an niemand fich unterfiche, diefes Geſchäft 
au fchmähen noch zu verunglimpfen; ungeſtraft werde 
das nicht hingehen ıc. " 


Um eine gemeinfchaftliche Antwort an Luthern ab- 
zufaſſen, verfammelten fich die reformirten Stände der 
Eidgenoffenichaft den 29, Aprils in Zürich. Bon Bern 
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wurden dahin abgefandt: Bernhard Tillmann, des Raths 
und die Vfarrherren Kunk und Ritter"), Im Begleite 
der Deputirten von Straßburg befanden fich auch Bucer 
und Eapito; ihre Vielen unwilllommene Gegenwart gab 
zu swegtägigen Erläuterungen, Wortllaubereyen, Vor⸗ 
würfen und Rechtfertigungen Aulaß. Am dritten Tage 
erinnerten die Rathsboten die Gelchrten an den Zweck 
der Verſammlung. Die Bereinigung ward von den Schwei- 
germ angenommen, wachdem fie fich änaffich und forg- 
färtig noch einmal auf ihre in Baſel ausgeftellte helbe⸗ 
tifche Confeſſion **), und auf die dennzumal beugelegte 
Decharation ***), mpben fie fteif und unverrückt bleiben 
wollten, berufen und neuerdings feſtgeſeht hatten : „daß 
fie feine Gegeuwärtigkeit und Nieſſung des Leibs und 
Bluts Chriſti im heiligen Abendmahl annehmen; daß 
aber dagegen auch nicht bloſſe oder leere Zeichen, ſon⸗ 
dern der Leib und das Blut des Herren empfangen und 


*) Kischhofer nennt auch den Diegander, deifen Stettler nicht 
gebenft. 

*") Die zweyte, noch heut zu Tage geltende, vom Heinrich 
Bullinger, dem jungern, Antiftes in Zurich, aufgeſehte 
Confessio Helvetica, ward im Yabr 1566 von Bürih, Bern, 
Genf, Schafbaufen, Bündten, St. Gallen, Biel, Mübl- 
baufen, Neuenburg, mie auch von dem reformirten Kite 
hen in Schottland, Ungarn, Polen, Frankreich, and 
ſpaterhin auch von dem Kantonen Bafel, Glarus und 
Appenzell angenommen. Baſel verfagte feinen Bentritt 
anfänglich nur aus dem Grunde, weil es erfi vor dregen 
Vahren eine eigene Confessio aufgeftellt habe, welche mar 
mit der Bullingerifchen nicht im mindeſten Widerfpruche 
lebe. 

“) Das if die ſchon oben angeführte Nuselnanderfekung, 
welche in Stettler von Seite 95 bis 102 nach ihrem gampem 
tu Dnnhalt eingerhet if. 





D 


— 537 


genoffen werden, alfo, daß diefes am ihm ſelbſt allein 
durch das gläubige Gemüth wahrlich begriffen und empfan- 
gen werde, alles laut umd fan, auch nach Juuhalt, 
Ausweifung und vermög unfrer Confeſſion und Defla- 
ration, euch auf den fchmalkaldifchen Tag zugeſchickt 
u. ſ.w.“ . 


Dieſer Brief an Luther und zwey Dankfagungs- 
Schreiben an den Ehurfürften bon Sachſen und den Land- 
grafen von Heffen für die Mittheifung der fchmalkaldi- 
ſchen Akten wurden durch einen obrinfeitlichen Läufer 
in der Zürcher Standesfarbe überfande, In Eifenach 
wurden fie den Fürſten und Luthern vorgelefen, als chrift- 
liche Schriften hoch gerühme und Freundfchaftlich beant- 
worter"*). Die Ziircher fanden in Luthers Antwort noch 
Dunkelheit und Stoff zum Mißtrauen; jedoch ließ man 
die Sache auf fich beruhen, und nährte die Hoffnung, 
es werde mit der Zeit fchon befier Fommen. Und biemit 
endigten fich die vielfärtigen, unfügliche Mühe und Koften 
verurfachenden Anitrengungen, eine Bereinigung zu 
Stande zu bringen. Die Vereinigung war gefchloffen, 
oder vielmehr, man hatte einander nur die VBerficherung 
gegeben, diefes chriftliche Werk zu befördern, und nichts 
zu unternehmen, was den Frieden ſtören Fönnte, 


Nicht ungegründet war Zürichd Verdacht. Schen 
im nächitfolgenden Fahre gab Luther ein Buch heraus, 
worin er Zwingli des Neſtorianismus beſchuldigte, und 
fpäterhin brach er gegen Zürichs Kirchenvorſteher heftig 


*) Stettler Seite 107. 

) Diefe Antworten, Luthers feine datirt Donnerſtag nach 
St. Yohannes Baptiflen, der Furſten Ihre vom 3. guly 
1538 ‚ find zu finden in Stettler Seite 108. 





los/ und machte zum größten Berdruf Melauchthons, 
Bucerd, und vieler Gottesgelehrten ein Bekenntniß ber 
tannt, um der gangen Weit zu beweifen, daß er mit. 
Zwingli und Oecolampadius im der Lehre vom beifigen 
Abendmahl micht fibereinftimme, Die Nichtigkeit des 
erſtern Vorwurfes ſtellten ihm Zürichs Kirchendiener 
beſcheiden vor, erhielten aber keine Gegenantwort, und 
auf das andere ſchrieben fie ibm 1545 fo nachdrücklich, 
daß auch Bern den Eutſchluß faßte, fich mit ihm nicht 
tiefer einzulaffen, wenn er in feinen Erffärungen über 
die beifigen Sakramente ſtets fo dunkle Tropen gebrau⸗ 
chen wolle, An letzterm Orte war die Uneinigfeit in Be⸗ 
treff diefer Sache fo groß geworden, daß V. Kung, Brat 
Gering und Simon Sulzer (Meyer, der es mit dieſen 
gehalten, war fortgesogen ) von ihren Eollegen Konrad 
Schmid und Erasmus Ritter ( Megander, der von diefer 
Parthey geweien, war wieder nach Zürih gegangen) 
einer von der bernerifchen Diſputation abweichenden Lehre 
beſchuldigt, und den 15, Auguft 1542 vor Rath ern 
lich befragt wurden, ob fie fich in Zukunft am diefer 
Difputation halten und derſelben gemäß vom Abend- 
mahle predigen wollten oder nicht? Sie legten bierauf 
eine ſchriftliche Antwort ein, des Innbaltsz „tele halten 
dafür und predigen, das Ehriftus mit feinem natürlichen 
und menschlichen Leib aufgefahren fen gen Himmel, und 
daß er in diefer Geſtalt daſelbſt zur Rechten Gottes bleibe 
bis am den jüngſten Tag. Kein Ehrift foll daher vermen- 
nen, dag man im Abendmahle Chriſti natürtich und 
irdiſch Fleiſch und Blut gegenwärtig habe, efie und 
trinte; fondern, fo er fagt, das ii mein Leib, fo 
it das ein Tropud, das beißt eine Aaürliche Rede, durch 
welche der Here diefes Eſen auf ein geiftliches und Inner- 
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liches Effen des Glaubens bindenten will, zur Speis und 
Erhaltung der gläubigen Seele zum ewigen Leben u. ſ. w.“ 
Der Rath erklärte diefe Männer noch ferner ihrer Aemter 
würdig; doch dieweil in der Eonfeffion und Kinderbericht, 
fo küngit im Druck ausgegangen, etliche dunkle und bie» 
vor in der Kirche (zu Bern) nicht gebräuchliche Worte 
fenen , fürnehmlich im Handel des Saframents, als follen 
fie, wenn fie davon predigen oder Ichren, folches thun 
nach Junhalt der Difpurarion und des Kanzelbüchleins / 
und feine neue Lehre oder Ceremonie einführen ben 
Strafe der Beurlaubung. Jeder Parthey ward ein Dop- 
pel diefes obrigkeitlichen Befchluffes zugeſtellt, dazu at 
die Defane und Kammerer zu Stadt und Land deutſch 
und welich geichrieben, daß fie und alle Kirchendiener 
dabey bleiben follen *). 


Die durch diefen Sakramentitreit ſeit mehr als schn 
Fahren heftig bewegte Kirche von Bern konute nicht cher 
beruhigt werden, als nach Benrlaubung zweyer Brädi- 
fanten der Stadt, eines Helfers und eines Brofchors, 
auch Gefangenſehung von drenschn Eandidaten, und Au- 
haltung aller Bfarrer von frifchem zu den sehn Schluß- 
reden ſich zu beleunen. Dich geſchah in den Jahren 1547 
und 1548, welche aber Beer Kun nicht erlebt bat, ſonſi 
wäre er wahrſcheinlich auch beurlaubt worden, Der Ver⸗ 
faffer des Mauſoleums verfprach in der Vor⸗ und Nach- 
rede zu demfelben, dies alles ummändlich zu erzählen, 
und daben die Lebensbefchreibungen des Erasmus 
Ritter, FosKiichmener und Johannes Weber, 
weiche am diefem Sakrameutſtreite Theil nahmen, ein 
zurüden. So hatte er auch noch im Sinne, den durch 


*) Hottinger Supplement, Seite 191. 





den unruhigen Sammel Huber, Kammerer von Burg- 
dorf, veranfaßten Streit, und die Abfendung es Mark 
Rütimeyer auf die Synode zu Dortrecht, feine und 
feiner Mitgefandten Verrichtungen daſelbſt zu befchreis 
ben, und dann fein Werk mit den Biographien der ber 
rühmten bernifchen Theologen Abraham und Wolf 
gang Muſeulus (Müstin) und Benedietus re 
tius (Marti) zu beſchlieſſen. Allein er hielt fein Ber- 
fprechen nicht, oder Fonnte es nicht halten, welches wir 
mit allen Leſern im höchſten Grade bedauern, da er 
bierzu— wicer felbft fagt— befondere Urkunden. 
in den Händen hatte, auch viele darunter, 
die anderswo nicht anzutreffen ind; umd von 
feinen Fleiß / der Gelehrſamteit und Sachteuntniß / weiche 
im Mauſoleum hervor leuchten, wäre eine anziehende 
Darſtellung dieſer Vorfälle zu erwarten geweſen. 


In Betreff des heiligen Abendmahls lehrte Calbin 
es finde in demfelben beym Empfang des Brods und 
Weins ein gleichzeitiger geiftlicher Genuß des verberr- 
lichten Leibes Chriſti ſtatt. Zwar bleibe diefer Leib im 
Himmel; aber unfre Seele erhebe fich zu ihm durch dem 
Glauben, und es gehe dann von dem Leibe Ehrii eine 
übernatürliche Kraft ans, durch welche die Seele des 
Gläubigen belebt und geftärft werde. Der Ungfäiubige 
genieht nichts als Brod und Wein, der Gläubige aber 
genießt Chriſtum durch den Glauben geiſtlich. Calbius 
Theorie, ein Mittelweg zwiſchen Luthers und Zwinglis, 
fand im der reformirten Kirche den meiſten Anhang. 





Zehntes Kapitel 


Sodann Haller, erter Dean in Bern. Wolfgang und Abraham 
Muſeulus. 


Nah Eutlaſſung der Pfarrer Bear Gering und 
Simon Sulzer, des Helferd Conrad Schmid *), und des 
Vrofeſſors Thomas Grynaͤus, fah fich Bern, um die durch 
diefen unfeligen Saframentfircit entilandene Verwirrung 
au heben, nach gleichgefinnten Predigern um, und hoffte, 
wenn Johannes Haller, der Sohn des Pfarrers 
von Amfoldingen und Bülach, welcher, obgleich noch 
dung, fich durch feine Gelehrſamteit großen Ruhm erwor« 
ben, ihren beyden Stadtpredigern Jos Kilchmeyer 
und Fohbann Weber bengefelle würde, zum Zicke zu 
gelangen, Es berief ibn daher von Zürich und erbicht 
ihn auch, nicht fonder Mühe. Die vielen Verdienfte ‚die 
diefer Mann um das Kirchenweſen von Bern hatte, und 
der wirklich einen Theil feines Gebiets, das Sanenland, 
reformirte/ bewegen uns, feiner umfländlicherzu gedenken. 


Beym Tode feines Vaters, der zu Kappel geblichen, 
war Haller neun Fahre alt. Treulich nahmen fich des 
Verſtorbenen Freunde in Zürich der verwaisten Kinder 


*) Entweder hatte Echmid Sinn geändert, und ſich auf bie 
Tutberifche Seite geneigt, welches nicht wahrfcheinfich, 
oder er batte nicht mit Mitter — wie oben aus Hottinger 
erzählt worden — feine Collegen Sulzer und Gering einer 
don der Veriter» Difputation abweichenden Lehre befchuls 
digt / fondern es ſtets mit diefen gebalten. Deun das 
Mauſol. IL. Seite 19 ſagt ausdriidlih, dab Schmid 
unter den Mbgefehten geweſen. 
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an, Der ältere ward in die Stadtſchule, der jlingere, 
Bolfgang, in die zu Kappel gethan. Im Fahre 1540 
gieng Johannes mir zwey andern Studehten, Johannes 
Wolf und Fohann Jatob Weber, die beyde nachmals 
angefchene Theologen und Prediger wurden, anf Reifen, 
auerit nach Tübingen, dann nach Marburg, Köln, Löwen, 
Erfurt und Wittenberg. Die Rüdreife machten fie über 
Frauffurt, Heidelberg, Straßburg, Freyburg und Bafel, 
Ueberall machten fie den Gelehrten ihre Aufwartung, 
und auf einigen Univerfitäten bielten fie fich eine geraume 
Zeit auf, mm den Studien obzufiegen, Mach ihrer Helm. 
funfe wurden fie examinirt, und mit großen Lobe zum 
heiligen Predigtamt eingeweiht. Haller hielt feine erfte 
Predigt in Zürich den 28. Brachmonat 1542, da er wan⸗ 
sig Jahre alt war. Auſſer den Wochenpredigten, die er 
in der Stadt haften mußte, ward ibm die Kirchgemeinde 
Hirzel, gegen Zug Uegend, drey bis bier Stunden bon 
Zürich, anvertraut. Einmal in der Woche gieng er dort- 
bin, umd allemal famen viele Zuger in feine Predigt. 
Fleißig befuchte er die theofogifchen Vorfefungen, und 
um ſich in allen Thellen des Predigtames zu Märken, 
nahm er feine Wohnung bey Megander, welcher nach 
einem schnjäbrigen Kirchendienft in Bern einer der belich- 
teften Prediger im Zürich war. Hierauf ward Haller 
Pfarrer zu JUnau im Kanton Zürich. 


Im Jahr 1545 fuchte die reformierte Kirche in Augs⸗ 
burg einen fähigen Mann, der neben dem berühmten 
Wolfgang Mufeufus, welcher bereits fechsschn 
Jahre diefer Kirche vorgeftanden, die Scelſorge über- 
nehmen follte. Zürich willfahrre den Nugsburgern, die 
fich deßwegen an daſſelbe gewendet hatten, und ließ Hallern 
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dahin ziehen, wo er mit aller Freude, Ehre und Liebe 
von der ganzen Stadt und befonders von feinem Eollegen 
aufgenommen wurde, Allein es Famen böfe Zeiten. Luther 
war geftorben, der ſchmaltaldiſche Bund gebrochen, und 
Kaiſer Karl V. wollte mit Gewalt das Interims- 
edit, welches nur die Priefterehe und den Kelch im 
Abendmable geſtattete/ durchgeſetzt, und jede weitere 
Kirchentreunung in Deutfchland bis auf ein allgemeines 
Eoneifium aufgehoben wien. Die evangelifchen Bre- 
diger, die das Interim micht umterfchriehben, wurden 
ihres Dienftes entlafen ; nur in Schwaben und den Rheine 
nach wurden über 400 abgedantt. Dörfer und Städte, 
wie Magdeburg und Coſtniz, die fich weigerten, das 
Interim anzunehmen, wurden bart mitgenommen, vers 
foren ihre Frenbeit, und geriethen unter öfterreichifches 
Zoch. Kaiſerliche Soldaten werden in Augsburg gewor⸗ 
fen, Zürich für die Seinigen beforge — noch zwey oder 
drey junge Zürchergeittfiche waren nach Haller in dieſer 
Stadt angeſtellt worden — ſchrieb dem Rath diefer freven 
Reichsſtadt, empfahl fie angelenentlich feinem Schube, 
und begehrte ihre Heimfunfe, wenn fie nicht laͤnger ficher 
ſeyn follten. Der Rath verſprach / fein Beſtes zu thun 
und bat dringend, daß man ihnen wenigſtens Hallern 
noch eine Zeit lang laſſen möchte, Aber die Gefahr ward 
von Tag au Tag größer; zuerſt lehrte Hans Ruman nach 
Haufe, dann Haller Ends 1547, umd zuleht 1549 floh 
auch Muſculus mir 8 Kindern nach Zürich, 


Kaum war Haller wieder in diefer Stadt, fo fuchte 
ihn Bern mit aller Gewalt an fich zu ziehen, mente eine 
Art von Zugrecht auf ihn, als anf Ihr Landestind, zu 
haben, ſchrieb deswegen an Zürich, und ſtellte dringend 
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vor, wie ſehr ihr durch dem Satramentſtreit verwirrter 
Kirchenzuſand eines ſolchen Mannes bedürftig wäre, 
Zürich entſchuldigte ſich damit, es habe Hallern für ſich 
ſelbſt erzogen, und leide ſelbſt Mangel an Geiſtlichen 
um alle Kirchen ſeines Gebiets gehörig gu verſehen. Bern 
aber ließ nicht nach, und ſchickte im Frühjahr 1548 den 
Benner Johann Rudolf von Graffenricd nach Zürich, mel- 
her fo viel bewirkte, daß Zürich, die Umftände der ber 
nerifchen Kirche berückfichtigend , einwilligte, ihn für eine 
beftimmte, kurze Zeit nach Beru gehen zu laſſen. 


Im Schreiben— alle. die Schreiben, die zwiſchen 
Zürich und Augsburg, Zürich und Bern im Betreff 
Hallers gewechſelt und deren einige an ibn ſelbſt erlaſſen 
murden, ſtehen im fechsten Stück des Mauſoleums — im 
Schreiben, fo der Burgermeiſter und ‚Rath der Stadt 
Zürich im diefer Sache an Bern ergeben ließ, beift es 
unter andern: „Go babend wir Gott zu Lob, ihnen zu 
Gefallen, auch der Kilchen und Gemeind zu Einigfeit 
und Gutem ihnen den gedachten Heren Johann Haller 
uf ein beftimpte Zyt vergunt und erloupt. Alſo daß er 
angenz binuf gen Bern fehren , nf einen Monat ungefehr 
ihrer Kitchen vorftahn und dienen, und ſo er ihnen alt 
muthig und gefellig, wollen wir, daß er mit feimem Voltli 
Haller hatte Weib und Kinder) hinauf ziehe und ein 
bald Jahr hushablich bey ihnen ſyge. Ob aber fie feiner. 
nach Verſchinung des halben Jahrs mehr bedürfen, und 
er witers Frucht fchaffen möchte : alsdann fol er ihnen 
noch ein halbes Jahr bewilligt ſyn und Ellichs alles 
ſammt Uf- und Abfertigen in der Stadt, Bern Koſtes 
beichehen. So aber diefe Zur werfchinen IR, alsdaun 
foll er mit länger droben diyben, fondern — 

wieder 
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wieder zu ung kommen und und gelaſſen werden, ſyn 
Dienst und Kilch allhier bey uns wiederum verfehen, 
welchen Stand, Haus und Pfrumd wir. ihm föliche Zyt 
offen laſſen und ufbehalten wollen, und diefelb Kitchen 
mit einem andern in feinem Namen zu verſehen Willens 
find, Kraft dieſes Briefs u. ſ. w. 5. Tag Men 1548,* 


Bern dankte, und Haller trat feinen Dienft an auf 
die Auffahrt. Er fand feinen Zuhörern fo wohl am, daß 
fie vor Verlauf eines Jahrs dafür forgten, Ihn noch län- 
ger behalten zu fönnen; Zürich gemährre noch cin Jahr, 
und ließ ihm für dieſes zweyte noch das halbe Chorberren- 
Einkommen verabfolgen, da er es im erſten ganz bezogen. 
und wie auch dieß andere Jahr ſich zu Ende neigte, und 
Haller ſich bereitwillig erflärte, ferner in Bern zu ver⸗ 
bfeiben, wurden die Herren Hans Rudolf von Erfah 


und Jalob Thormann nach Zürich geſchickt, die Sache 
vollends ing Neine zu bringen. Man entfprach ihren 
Wunſchen; Haller durfte lebenslänglich in Bern breiten, 
ward nach Jos Kitchmeyers Abſterben oberer Pfarrer 
oder Defan im Fahr 1552, im 29ften feines Alters, und 
fein Gehalt wurde in Kurzem beträchtlich erhöht. 


So wie Haller vieles zur. Heritellung des Friedens: 
und der Einheit der Lehre unter den berneriſchen Geiſtlichen 
bengetragen, fo drang er num auch eifrig auf Reinheit 
der Sitten, ſowohl im Allgemeinen, als insbefonders 
unter dem Predigerſtand. Im Frübiahr A549 hatte, 
vornehmlich auf fein Anrathen und Betreiben, die deut⸗ 
ſche Geißtlichteit, mit Einwilligung, der Obrigkeit, cine, 
Zufammenfunft in Bern schalten, zur Verbeſſerung des 
Kirchenweiens und Beftrafung mehrerer nachläfiger Brar- 
rer, als deffen von Herzogenbuchier, Limpbach und des 

35 
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Schulmeiters von Zofingen. Anfangs Winters trugen 
Haller, Weber und Perer Viret, Dekan von Lanfanne, 
dem Narbe vor: mie auch im Welfchland viele Kafter, 
böfe Reden und Prariten im Schwange gehen, das Colle⸗ 
gium zu Lauſanne unter ſich ſelbſt ſtreitig fen, umd mie 
eine Synode daſelbſt höchſt nörbig wäre, um dem allem 
au wehren. Daranf ward ein Beſchluß gefaßt, daß man 
ben gelegener Zeit die begehrte Synode in deurfchen und 
melfchen Landen zufammenberufen wolle, und vorläufig 
mard ein frisches Reformations-Dandar befannt gemacht, 
in welchen allen Mann und Weibsperfonen ſcharf an- 
befohlen murde den Sabbath fleißiger zu feyern, Dem 
Gottesdienſte wenigſteus am Sonntage beyumohnen, bey 
schen Gulden Bus für die Männer und fünf für die 
Weiber; auch ward verordnet, die Taufrödel geman zu 
führen, das heilige Abendmahl gebührlich au haften, Das 
Nörhige dazu anzufchaffen, und die Kirchen auch äuffer- 
lich fauber zu bewahren; wegen Trunfenbeit, Spiel, 
Wirthshäuſern m. dgl. m. wurden Ältere Verordnungen 
theils erneuert, theils verichärft, Die ſchon früher ver- 
ordneten Eolloguia oder Vereine der vom Zeit zu 
Zeit zufammenfommenden Prediger im Welfchlande wur⸗ 
den nicht nachaelaffen, aber in eine friſche Form gebracht; 
nur bier Im Jahre feſtgeſeht, die übrigen frengentellt, 
und Sorge getragen, daß fie nicht in Streit und Zanf 
ausarten, fondern zur Erbauung/ negenfeitigen Beleb⸗ 
rung und zur Anweiſung im mancherley Amtsgeſchaften 
amd Amtsverhaltniſſen dienen möchten. Die Profeiio- 
ren der Grundſprachen maren angehalten, denfelben 
beyzumwohnen. Ward erkannt den neunten Wintermonat 
1549, 
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Sonft wurden die Capitel aljährlich gehalten. Auf 
Veter Kuntzens Vorftellungen bin waren fie ſeit einigen 
Fahren unterblieben, Sobald aber Haller das Defanat 
angetreten, wurden fie wieder fleißig gehalten. Er und 
mehrere Rathsberordnete, bald Seckelmeiſter Hans Stei- 
ger und Rathsherr Manuel, bald Ofado*) May md 
Ambroſius Imhof, viſitirten diefe Claſſen / Verſammlun⸗ 
gen und hatten die Vollmacht, die Prädikanten, fo ärger- 
lich lebten, zu beurlauben, welches fie im Fahr 1564 an 
zwoͤlfen thaten. 


Bisher war der Geſang nur bey dem Kinderlehren 
üblich gewefen. Haller fand es erbaulich und zweckmäßig, 
auch bey den Sonntagspredigten fingen und während der 
Eommunion darauf fich bezichende Abſchnitte aus der 
Biber vorlefen zu laſſen. 


Im Fahr 1555 reformirte er Sanen und Rötich- 
mund. Der tief verſchuldete Graf von Greyerz mußte 
feine Graffchaft den Gläubigern überlaffen, und fie ward 
ihnen vonden Eidgenoffen zugeſprochen. Bern und Frey⸗ 
burg erfauften deſſen Befikungen um 85,000. Kronen, 
und theilten fich im dieſelben. Sanen, Deich und 
Rotſchmund (Oex, Rougemont) fielen Bern zw. Die 
Huldigung fand feine Hinderniffe, defto mehr die Refor⸗ 
mation. Den alten Sauerteig des Papſtthums in diefer 
nenerworbenen Landfchaft auszufegen, ward Haller dahin 
abgeſandt, und machte durch Lehren und. Predigen der 
Tangen Zögerung bald ein Ende, Gute Hülfe hatte er 
dabey an Venner Johann Nudolf von Graffenricd, der 
ihn von Zürich geholt, und aus Freundſchaft und Liche 
zu ihm und der Religion ihn nach Sanen begleitet hatte, 


*) Ofado d. 1. Elaudius. .. URN 
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indem er ſich — da niemand Luft zu dieſer ngeuen unruhi⸗ 
gen Landvogtey bezeigte — zu dieſem Amte wählen Tief, 
und dagegen feine andern minder beſchwerlichen Ehren⸗ 
ſtellen aufgab. Der Dekan lehrte und predigre, der 
Landvogt ſtellte Meße und Bilder ab, und binterlich bey 
feinem Tode , der wen Fahre: darauf erfolgte, alles in 
Ruhe und guter Ordnung. 


Seckelmeiſter Anton Tilller hatte ein Stipendium, 
das noch immer vergeben Wird, für angehende Theologen 
geſtiftet um auswärtige Univerfitäten zu besichen. Hallen 
und seinen beyden Eollegen ward die Anwendung über- 
tragen, Peter Bucher, und Johannes Haller, unfers 
Dekans Sohn, waren die erſten, die cd genoſſen. Letz⸗ 
terer ward 1578 Pfarrer in Thun, Ends 1550 Helfer in 
Bern und farb als Pfarrer in diefer Stadt 1596, Er 


binserlieh Söhne und Enkel, die Landoögte, Brofefforen 
und Pfarrberren wurden, und die sablreiche Nachtom· 
wenſchaft *) blüht noch heut zu Tage. 


Die Wiedertänfen, die im Kanton Bern fo fact 
zugenommen hatten / dafi man aller Orten firenge Maße 
Kegeln genen ſie ergriff, gaben Hallern nicht wenig zu 
ſchaffen. Mehrere lieſſen ſich belehten/ und vereinigten 
ſich mit der reformirten Kirche; Hartmäctige wurden des 
Landes verwieſen· Ein anderer Irrlehrer⸗ Valent in 
Gentilis, aus Eofenz in Italien, ward nicht ſowobl 
wegen ſeines keheriſchen Dogma in Betreff der heiligen 
Dreyeinigteit / als vielmehr weil er daſſelbe frech aus⸗ 
ſtreute und den Eid Übertreten hatte / den10..Herbits 
monat 4566 iu Vern euthauptet. Umſonſt hatten Haller/ 
Beneditt Aretius uud Theodor Bazar welcher damals in 


*) Weter ihnen war der große Haller) Monk dass 
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Bern war, ihn zur Widerrufung feiner Irrlehren zu 
bewegen geſucht, unter weicher Bedingung ihm Gnade 
wiederfahren wäre. 


Die Kirche auf der Nideck war eine Zeit lang ein 
Fafbans geweien. Im Frühling 1566 wurde fie geräumt, 
und den dreyen Pfarrherren am Münfter darin am den 
Sonntagen zu predigen auferlegt. Sebaſtian Darm, 
des Raths, machte zu dieſem Endzweck cine Vergabung 
von 500 Pfund; ans dem Zins ward, ihnen ihr Einfom- 
men für diefe Bemühuug erhöht. Haller hielt die Ein- 
weihungspredigt am erſten Sonntag im May. 


In Augsburg hatten Haller und Wolfgang Muſ— 
culus, des verfchiedenen Alters ungeachtet, die innigfte 
Freundſchaft geſchloſſen. Muſeulus, ein Lorbringer, war 
zuerſt Mönch geweſen, hatte das Kloſter verlaſſen, ſich 
verheyrathet, und fein Brod im Elſaß mit Weben ver⸗ 
dient, während feine Fran als Magd In Straßburg diente, 
Hernach predigte er auf einem Dorfe das Evangelium 
ein Jahr lang ohne alle Befoldung; bieranf wurde er 
vfarrer zu Straßburg und dann in Augsburg ). Kaum 
war er in Folge des Interims aus dieſer Stadt nach Zü- 
rich geflohen, und in Hallers Haufe, fo diefer einentblim- 
lich daſelbſt beſaß, abgeſtiegen, fo ruhte fein Freund 
nicht, bis er ihm gu ſich nach Bern gezogen, wozu ſich 
‚gerade eine gute Gelegenheit darbot. Eberhard von Rüms 
lang, font Stadtſchreiber in Thun, jet Vrofeſſor der 
Theologie in Bern, refignirte diefed ihm zu ſchwere Ea- 
theder; Muſeulus ward dazu berufen , trat feine Stelle 
an im April 1549, und blieb aus Liebe zu Hallen den 
Reit feines Lchens in Bern, obgleich ihm vom Erzbiſchof 


*) Bob: Georg Müllers Reliquien Th. IV. Seite 9. 
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von Eanterburn und vom Churfürſt vonder Pfalz anſehn⸗ 
Tiche und vortheilhaftere Vorfchläge gemacht wurden. 


Kaiſer Maximilian IL hatte auf den Jenner 1566 
einen Neichsrag mach Augsburg ausgefchrieben, auf wel⸗ 
chem auch Kirchen“ und Religionsfachen behandelt wer- 
den ſollten. Haller und Muſculus bielten dieß für einen 
ſchicklichen Zeitpunft „ das Glaubensbekenntniß der refor- 
mirten Kirche neuerdings Öffentlich und im Zufammen- 
bang befaunt zu machen, weil feit langem fo viele böfe 
und verleumderiſche Reden über die Lchrfäpe derfelben , 
über ihre Meynungsverſchledenheit in mehreren Bunkten, 
Über den Wandel ihrer Angehörigen m. f. m. geführt 
worden, und diefelbe, von Katholiken und Lutheranern 
beftig angegriffen, an den letztern fogar eine Zeit lang 
ärgere und crflärtere Feinde gehabt hatte, als felbit an 
den erſtern. Alſo traten die Kirchendiener von Zürich , 
Bern und Genf zufammen, und übertengen ein folches 

einmüthiges Olnubensbefenntnifi aufsufegen dem berübm- 
tenzürcherfchen Theologen Heinrich Bullinger, wel⸗ 
cher ſchon für ſich ſelbſt ein ſolches niedergeſchrieben 
hatte und daſſelbe num vollſtändig ausarbeitete. Go 
entftand die befannte, in mehrere Sprachen überfehte, 
und von allen Reformirten in und auffer der Schweiz an⸗ 
genommene Confessio Helvetica, welcher bereits oben 
gedacht worden, 


Durch anbaltendes Studiren, durch gewiſſenhafte 
Beforgung aller feiner Obllegenheiten, durch Anftren- 
gungen aller Net, feinen großen Wirkungstreis nebörig 
und würdig auszufüllen, ward Hallers Geſundheit früb- 
seitig untergraben. Er farb in der Kraft feiner Fahre 
den erſten September 1576, und ward. neben feinem 
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vorangegangenen Freund Wolfgang Mufeulus auf dem 
Franziskaner» oder Klofter- Kirchhof zur Erde beſtattet. 
Mit feiner erſten Gattin, Eliſabeth Kamblin, eines Raths⸗ 
herrn Tochter von Zürich, zeugte er fünf Kinder, fie 
farb 1558 nach einem vierzehnjährigen Eheſtand. Mit 
feiner zwenten Gattin Elifaberb Glauer, eines Predigers 
Tochter in Bern, zeugte er eilf Kinder Ben feinem 
Tode lebten fieben derſelben. 


So wie Johannes in Bern zur höchiten geiſtlichen 
Würde gefttegen, fo ſtleg ſein jüngerer Bruder Wolf- 
gang nicht minder im Zürich. ‚Er ward 1545 Schul. 
meifter in Kappel, 1547 Pfarrer zu Meilen am Zürich- 
fee, bald darauf 1552 Prediger am, großen Münfter und 
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auch fein Sohn und feiner Tochter Sohn, Johann Fakob 
Weich gelangten. Wolfgang Haller jtarb 1601. Bende 
Brüder hinterlieſſen viele theofogifche, gelehrte Auffäpe, 
Arbeiten und Predigten; aber nur weniges davon iſt 
gedruckt worden. 


Uebrigens hatten die Bemühungen, beyde proteſtau⸗ 
tische Eonfeffionen zu vereinigen, auch zu Hallers Leb⸗ 
seiten fortgedauert; bis endlich Dr. Jakob Andrei, 
auch Schmidli genannt, Kanzler, Profeſſor und Probſt 
zu Tübingen, durch feine, vom Churfürſten Auguſt von 
Sachfen unterftügte Formula concordise (1576), die in 
der lutheriſchen Kirche herrfchende Uneinigkeit— inden 
viele dem enloinifch. zwingliſchen Dogma vom Abend» 
mahle beypflichteten — einigermaßen dämpfte, und durch 
diefe Formel, die die Allgegenwart des Fleiſches Chriſti 
annahm, die wanfende Scheidewand zwifchen den Luthe⸗ 
rifchen und den Neformirsen neuerdings befeftigte, und 
letztere vom Reichsfricden ausſchloß. 
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Sonſt wurde die Eintracht der berniſchen Kirche nach 
bengelegtem Satramentſtreit noch mehretemal / wem ſchon 
nicht fo stark geſtert. Vorerſt durch Ealvins Dogma 
von der Bräderination oder Gnadenmabl, men weh 
chem die einen Menfchen unbedingt zur Seligkeit, andere 
aber unbedingt zur Berdammmiß voraus beftinmt jenen. 
Diefer Lehrfag'brachte auch die Geitlichen des Kantons 
Bern in eine folche Bervegung, daf die Regierung das 
weife Verbot erachen ließ, ſolche ſchwere Materien nicht 
auf der Kanzel zu behandeln. 


Huch der Angriff, weichen SammelHuber, Par 
ver in Burgdorf, bauptfächlich aus Neid auf den beräbin- 
ten und befichten Defan Abraham Mufeuius machte, 
und dadurch einige Unruhe veranfafte, mag bier Kurz 
angezogen werden. Im Fahr 1582 ward ein innodalifches 
Gutachten an die Regierung erlafen, in allen Kirchen 
das Brodbrechen fact der Oblaten einzuführen; denn in 
den einen bediente man fich des Brods, im den andern 
noch der Hoſtien. Muſculus wünſchte gan beſonders 
dieſe Gleichformigkeit bey der Feyer des heiligen Abend» 
mahls; allein Huber und der DiaconusFehmingerbrachtem 
es dahin, daß es cinfiweilen (bis 1605) beym alten ver⸗ 
blieb. Diefer Meine Sieg machte Hubern dreiſter, NIS 
daber Muſeulus, Peter Hübner, Profeffor der griechifchen 
Sprache in Bern, und Claudius Alberi, Vrofeſſor im 
Sanfanne, von dem in Mömpelgard 1586 auf Antrieb 
des Herzogen Friedrichs von Würtemberg zwiſchen dem 
Turherifchen Doktor der Theologie Jalob Andrei und dem 
berühmten, in Genf angeftellten Beza veranflakteten Re- 
Kigionsgefpräche, welchem fie im Namen Berus mit einl- 
gen Ratbsdeputirten —— batten, zurückgelommen 
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waren; fo befchufdigte Huber den Dekan Muſeulus und 
den Profefor Hübner, fie fenen auf diefer Diſputation 
von der Berner Difputation und der beiveriichen Con⸗ 
feſſion abgewichen, und mannte vier Artitel betreffend 
die Rechtfertigung, Gnadenwahl und Berwerfung *), die 
er gegen fie verfechten wolle, Nachdem der Dekan den 
27. Nov, 1587 in Betreff des erſten Vunkts dor Rath zur 
Rede gefehlt worden, ward auf den 15. April 1588 im 
Collegium, in Beyſeyn vieler einheimifchen ud anstwär- 
tigen Gelehrten zwölf Pfarrherren aus deutfchen und wel- 
schen Landen, und ſechs Rathsherren, die der lateini⸗ 
ſchen Sprache mächtig waren — denn wegen Beza, der 
nicht deutſch verſtand und in die Klage gegen Muſeulus 
verwickelt und nach Bern befchieden war, mußte lateiniſch 
difputire werden — ein Gefpräch gehalten, Beza vers 
langte alſobald von Hubern, ibm aus den mömpelgar- 
difchen Akten, die von ihm und Muſeulus und andern 
reformirten Theologen waren unterſchrieben worden, Ort 
umd Stelle zu zeigen, wo die Artikek, fo er dem Defam 
vorrüde, enthalten ſeyen. Huber verſtummte; denn cr 
hatte feine Klagpunkte nicht ſowohl aus Bezas eigenen 
Worten und den mömpelgardiichen Alten, als vielmehr 
aus den Gloſſen gezogen, welche Dr. Andreä darüber im 
Druck ausgegeben hatte, Nachdem er fich aber vom dieſem 
überrafchenden Begehren erholt, verantwortete er ſich 
fo frech und ungeſtüm, daß nach dreyen Situngen die 
Bräfidenten für rathſam erachteren, fich nicht Länger mit 
diefem Manne in ein Gesänf einzulaſſen. Die anweſen⸗ 
den Theologen und Pfarrer murden nun aufgefordert, 
ihre Meynung über die fireitigen Puntte zu ſagen, welche 


*) Siehe diefelben Hottinger II. 2, und Läthardi Explic. 
Disp. Bern. IL. 180, 
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denm dahin gieng, daß die von Beza zu Mömpelgard 
ſchriftlich und mündlich vorgetragenen und auch won 
Muſeulus und Hühner unterfchriebenen Lcbrfäge mit der 
bernerifchen Difputation und Reformation, defgleichen 
auch mit dem Glaubensbelenutniß der evangelisch - eidge⸗ 
nöfifchen und der pfäfzifchen Kirche völlig übereinftim- 
men, Hierauf ward Huber, des von den Herren Geil 
lichen eingelegten Fürworts ungeachtet feines Amts und 
Kirchendienftes den 22. April entſetzt, und weil er fich 
des Laſterns und Schmähens nicht enthalten konnte, dem 
23, Juny aus Stade und Land vertiefen. Roch wen 
Tübingen aus, wohin er fich begab, zog er durch allerley 
Ansitreunngen, die mömpelgardifchen Akten ſeyen ber 
fälſcht worden u. dal. m. der bernerifchen Kirche Ber- 
drieflichkeiten zu; und die Grafen von Würtenmberg und 
Mömpelgard fandten Gefandte, zu denen fich Dr. Andreä 
ſelbſt geſellte, nach Bern, um aus Beza's eigener Hand 
fchrift zu feben, ob feine Thefes mit den gedruckten 
mömpelgardifchen Aften übereinftimmen oder nicht. JIu 
Würtembergifchen befam Huber eine Pfründennd 1592 
ein tbeoTogifches Catheder zu Wittemberg. Aber fein un 
rubiger Geiſt, feine Zankfucht geſtatteten ihm nirgends 
Tangen Aufenthalt. Zulcht erhielt cr eine Penfion vom 
Herzog von Braunfchweig, und ſtarb in der Verbannung 
1624 im 77. Jahre feines Alters, bey feinem Tochter 
mann zu Oſterwig. 


So heftig und blutig auch die Streitigkeiten der 
Arminianer und Gomariften in den Niederfanden 
über die Gnadenwahl und die Wirkungen des heiligen 
Geiftes waren, fo nahm doch die evangelifch »eidacnöfll- 
ſche Kirche anfänglich nur geringen Antheil an deuſelben. 
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Auf die zur Belegung derfelben zu Dortrecht gehal⸗ 
tene Synode im Fahr 1618 wurden auch Theologen 
aus der reformirten Schweiz eingeladen und abgefandt, 
Bon Bern gieng Mary Rütimener, Doktor Theofogiä 
und Diafonus. Die Arminianer, auch Remonſtranten 
genannt, wurden verfällt, Da aber inder Folge Jo hau⸗ 
nes Eamero, (geil. 1625) Profeſſor zu Saumur, und 
deffen Nachfolger Mofes Umyraldus, Placäus 
und Capellus das calvinifche Dogma von der Bor- 
herbeſtimmung mit der Lehre derjenigen , die da feſtſehten, 
die Liebe Gottes nmfarle das ganze Menfchengefchlecht, 
zu vereinigen und den noch immer fortdanernden armi- 
nianifchen Streit zu ftillen fuchten, Cams Jahr 1650), 
und daher einige Säge aufitellten, die dem Dortrechter 
Synodus und der bisher üblichen Lehre der reformirten 
Kirche nicht gang gleichförmig waren; fo ftellten, um 
diefer neuen Lehre, welche befonders in Genf Eingang 
gefunden, Einhalt zu thun, und die fchweizerifchen Füng- 
linge, welche in Saumur und Genf findirten, davor zu 
bewahren, die vier Städte Zürich, Bern, Bafel und Schaf- 
haufen im Fahr 1675, die fogenannte, vom zürcherſchen 
Theologen Johann Heinrich Heidegger abgefaßte Formula 
Consensus auf, welche auch von den Übrigen proteflan- 
tifchen Eidgenoffen und dem zugewandten Orten, auch 
fogar von Genf, doch bier nicht ohne Widerfpruch, 
angenommen und guegcheiffen wurde, Allein was zum 
Frieden erdacht war, diente gerade zur Erhaltung und 
Vermehrung der Beſorgniſſe und der Uneinigkeit. Viele 
Kirchendiener erklärten geradezu, es Taufe wider ihr Ge- 
wiſſen, diefer Formula Consensus, welche die Onaden- 
wahl im ſtrengſten Sinne des Worts behauptete, bensu- 
plichten, und auf ein Schreiben des Churfürſten von 





Brandenburg, Friedrich Wilhelm, we die Schweiger 
dringend bat, diefelbe aufzuheben, ſprachen fich Bafel 
und Genf 1686 wirklich davon wieder los. Kümmerkich 
behauptete fie eine Zeit Fang ihre Güftigfeit In den librt- 
gen reformirten Kantonen und Orten, und da eben wegen 
diefer Formula im Anfange des achtzehnten Fabrbun- 
ders unruhige Auftritte anf der Akademie in Snufanne 
ansbrachen, fan ihr Anfchen immer mehr.  _ 


*) Die Formula Consensus wollte die Gratin particalaris (Me 
Gnadenmahl ) im Gegenfah der Gratin universalis , bie gott · 
liche Autbenticktät der Buchftaben und Punkte im bebräi« 
fchen Grundtegt und andere ſchwierige Dinge mehr zu 
Olsubensartifeln erheben. Auf der Mfademie in Laufanne 
und überhaupt im Welfchland wollten die meiften Eamdis 
daten, Pfarrer und Brofefforen nur mit der Elnufel unter» 
zeichnen: quatenus (on Formula) S. Seripturm eomsentit, 
oder quatenus $. Scripture conformis est. Es gab defiwegen 
Unterfuhungen, Entlafungen, Tangwierige und unanger 
nehme Gefchäfte und Auftritte, weil die Obrigkeit durch 
ans die unbedingte Unterſchrift verlangte, Da aber dieſe 
Formula don den Lutheranern als cin Hindermif der von 
beoden proteflantifchen Coufeſſionen gefuchten Vereine 
gung angefeben und verfchrieen wurde, ſo ſchrieben Die 
Könige von Broßbrittanienund Preußen, und die enangell« 
ſchen (Autberifchen oder reformirten ) Füriten von Sachfen, 
Brandenburg, Braunfchweig, Baden» Durlach, Heffen- 
Caſſel w. a. m. und die evangelifchen Meichsrddte, welche 
alle die Bereinigung ſehnlicht wanſchten, gu wiederhol ⸗ 
tem Malen in den Jahren 4722 und 1723, an bie refor- 
mirte Gidgenofienfchaft, um ſie zut Wegräumung Diefes 
Sinderniffes zu bewegen. Man willfahtte balb und balb; 
dns Gebot der Unterzeichnung und Wefchmörung wurde 
nicht förmlich aufgehoben, aber man Kieh es in Vergeffenbeit 
gerathen. Troubles urrivees cn Suisse A Vooeasion du Con- 
sensus. Amsterdam 1726. 
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Es iſt zu bedauern/ das die proteftantifche Kirche), 
die im Anfange einen fo fchönen Weg eingefchlagen hatte, 
Wahrheit zu entdecken und zu verbreiten, Denf- und 
Gewiſſensfreyheit zu erhaften umd zu befördern , fich wäh- 
rend anderthalb hundert Jahren in ein Labyrinth um- 
fruchtbarer, fpikfindiger Grüberenen und Worttlaube⸗ 
reyen verirren und vertiefen Fonnte 9, und daß beude 
Confeſſlonen, In offenbarem Widerfprusch mit ihrem Haß 
gegen jeden Gewifenszwang, einander fo lange Feind» 
selig gegenüberftanden, Gludlicher Weife find diefe Zeiten 
Kängit vorüber, und brüderliche Liebe und Duldung, 
näheres Anſchlieſſen im Geiſt und in der Wahrheit, Ver⸗ 
nunft und Bibelſtudium ohne Eigenfinn und Parthen- 
fucht, und wahres thätiges Chriſtenthum find an die Stelle 
jener Zünfereyen getreren. Möge diefer Geiſt des Evan. 
geliums wicht nur die proteſtantiſche, fonderm auch die 
latholiſche, ja die allgemeine chriſtliche Kirche, in ihrem 
ganzen Umfang durchdringen und beleben! Denn die 
Frucht des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede und Geduld/ 
Freundlichteit, Gütigteit, Glaube, — und 
Keuſchheit. Galat. V, 22, 


gi 
*) Auch die grauſamen Heren ⸗Prozeſſe, ‚die im 17. Vahthun ⸗ 
dert in fo ‚großer Menge in. ber proteſtantiſchen Kirche 
vorfommeny zeugen davon, er fie dennsumal tm Auffine 


den der Wahrheit cher rädmärts als vorniees | egangen 
fen. Nur in Marberg und Mdau wurden sffchen dent 
Dahren 1637 + 1652 fechs und ſwanzig Hexen und vier Hepens 
meifter durch Schwerdt oder Feuer hingerichtet. (Aus ⸗ 
Hegogen aus einer Heinen Ebronif vom damaligen Bfarser 
in Aarberg Bob. Rud, Bhilio» Forer). 


„liakır 





Anhang, 


Bu Seite 97. 


Epistolam tuam literalissimam, integerrime pre- 
ceptor, cum obviis, ut ajunt, manibus accepissem, 
non sine fenore magno legi relegique. Admodum 
eä delectatus, ex ea Christianismo imbutus, ut nihil 
supra, Animus enim meus nonnihil hac rerum et 
hominum varletate dejectus et ad sufferendas injurias 
impatiens hac tua epistola sic obduruit ad ommia 
@runnarum genera, ut zquiorem jam illis mie pre- 
beam, qui nulla penitus injuria lacessiti (nisi verbum 
Domini, ut solent, injuriam interpretentur) se mihi 
infestissimos prestiterunt, Nisi enim me tuis exci- 
tasses calcaribus , torpentermque expergefecisses hunc 
spiritum meum, profecto mox oflicio concionandi 
cessissem (non eredis, quas bullas Magnatum qui- 
dam erucfaverint), megque und cum D, Thoma Wyt- 
tenbachio -Basileam, litteris illie politioribus, et 
Grecis et Hebreis invigilatum, contulissem. At 
epistola tua suavi erectus, vires omnes intrepidus 
resumsi, idque mihi christianissima tua exhortatione 
certo persuasi, satius esse pro temporius hujus cala- 
mitate, ut evangelizem, quam in angulis quibusvis, 
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studiis inserviam; donee Dominum verbum sunm 
mulita virtute muniente, Christam cucullatis nugis 
longe a nobis exulem, imo in exilium prope rele- 
gatum, pro virili restituerim. Ceterum sermonem 
de fide et Sanctorum cultu ex tui ingenüi felicitate 
depromtum indies exspecto, 


Joh. Henriei Hottingeri Hist. Eccles. N. T. Se- 
eul. XVI. Pars IL 'Tigur. 4665, Pag. 324, 


Zu Seite 195, 


Diefe Sektirer, fagt Salomon Heß, Pfarrer der 
St. Perersgemeinde, in feinem Werk: Urfprung, 
Bang und Folgen der durch Zwingliſin Zürich 
bewirften Bfaubendverbefferung, ©. 56, diefe 
Seftirer (bey einigen berrfchte mehr aberalänbifches 
Vorurtheil, als böfe Abſicht) ließen fich hauprfächlich 
zu Schulden lommen, daß fie nicht bloß die Kindertanfe 
beftritten, und Erwachfene nochmals tauften (weßwegen 
man fie Wicdertäufer hieß), fondern das Anfchen der 
Obrigkeiten verwarfen, alle Firchlichen Anftalten und 
Ordnungen bis zur gänglichen Sönderung von der Äußern 
Kirche verachteren , oft im Verborgenen, wo wicht gar 
Öffentlich, ihrem Hang zur Wolluſt und Unreinigkeit 
fröhnten; beſonders aber in Holzer Selbſtverblendung 
fich einer böbern Erleuchtung und Sendung rühmten, 
Man möchte denten, die Schwärmer und Gektirer der 
neueſten Tage, welche über Verfolgungen Magen, ja ſich 
fogar Märtyrer nennen, fobald man Ihnen Ihr Handwert 
au legen anfänge "oder fie aus dem Lande fait, wären 
bey dieſen in die Schule gegangen. ‘ 





und in einer Note dazu fagt ers Den geheimen 
Conventileln/ oder den ſich von Andern abfondernden 
frommen Geſellſchaften, war Zwingli nicht hold. Sa 
wie er felöt nicht dazu Hand bot, warnte er auch feine 
Brüder, ſich nicht zu ſolchen zu geſellen, oder fich gar 
an die Spige folcher zu ftellen, denen das Evangelium 
in feiner Einfalt nicht genüge. „ Einige meynen es viel⸗ 
„leicht anfangs gut“, fügte cr, „aber die Mißfchritte 
„find gar zu leicht. Sie wollen Immer mehr, verfiel 
„sen ich immertiefer, und verblenden ſich ſelbſt. Ein geil 
„licher Stolz bar fie ergriffen, che fie ca wähnen, umd ch" 
Hand um halten fie fich für beffer als Andere, für fröm- 
„mer, heifiger , erleuchteter. ‚Sie feben verächtlich anf fie 
wieder, „Es entjichen Seren“ Namen (erweckt und un⸗ 
„ermerht). Hat uns etwa Chriſtus, oder Perrug, oder 


» Paulus gefagt: Niftet Sehten? Nein, fie haben uns 
geſagt: werdet Chriſten, ohne Ocräufh und Ge— 
„Präng, Chriſte n nach der Bibel, nicht mach cuerm 
Kopf.“ 


Zu Seite 220, 


Nunc video, elarissime Huldrice, quaminspe- 
rato Dominus'apnd nos per te et Oecolampadium 
gloriam suam promoyeri velit, cum nlerque se, misi 
vita adimatur, ad'futurum Omnino, polliceatur, , Hs 
sunt ;auxillares copie', quibus Dominns me, huic 
negotio longe imparem armare dignatur, ‚Et utinam, 
omnia adversariorum angumenta, in unumeffunde- 
renfur; presto'essent, qui cum magna) Dei gloria 
singula diluerent!: Teaut-Sebastianum dies sex ant 
oeto ante prefixum terminum expectamus, qui ommia 

dedolet 
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dedolet. Trempii domus tota te cum consulibus, 
si quos adduxeris, expectat. Oecolampadium in do- 
mum meam, Vadianum Tillmannus, Nollius quoque 
domum suam aperuit. Oligarche in angulis obmur- 
ınurant; conatus eorum non deerunt, quo insti= 
tutum vel impediant, vel cum impedire non possint, 
confundant; aut omnino prasentes non sint. Sed 
instabimus omnibus viribus , ne Satan in illis erum- 
pat. Nisi dextras junxeritis omnes, actum erit, 


Joh, Henr, Hottingeri Hist. Eceles. N, T. Sec. 
XVI. Pars Il. Pag. 330. > 


Zu Seite 46. 


Seribunt nostri Bernates (1528), elarissime Hul- 
drice, pro Megandro, Schastiano Oeconomo et Lu- 
dimagistro Cuviensi, quem comprimis Megander 
commendayerat, quod tum ad conciones, tum ad 
lectiones aptus satis esset. De Schasliano sic scri- 
bunt Domini, quod si Senatus Vester eo carere 
nolit, alium subordinet, qui et docendi linguas et 
predicandi provinciam aptus sit suscipere. Tu enim 
Pro tua in omnes ecclesias age sollicitudine, ut ini- 
tüis nostris bene consulatur. Vocavit me sematus 
noster, ut indicarem viros doctos; hos itaque indi- 
cavi eä fiduciä, quod nos non deserturus sis. Age 
igitur, quem semper egisti, clarissime Huldrice: 
nam non minns, imo multo magis tud egemus operä, 
ut que Deus per te, etiam apud nos copit, eadem 
et perficiat. Ib. Pag. 334. 





Bruchſtücke 
der Reformationsgeſchichte Berns, 


copirt aus einem alten Manufeript im ThL. XI. 

S. 21 f. des Konvent» Nrchivs, wo aber. nebſt andern 

Rüden auch Anfang und Ende fehlt, und mitgetheilt 
von Ihro Hochwürden, Herrn Defan Studer *). 


Zweytracht von wegen des Eheitands. 

Es hielt fich diefer Zeit (1527) der Priefterche wegen 
in Stadt und Landichaft Bern ein mit geringe Eontro- 
verfion, alſo daß etliche der Priefterfchaft, fo fich im 
Eheſtand zu begeben begehrten, vor Raͤth und Burger 
um vollfommene Erlaubniß erſchienen; wurde alfo Frei. 


tags vor Assumptionis Marise (15, Auguſt) ihre Bitt 
mit der mehreren Stimme gewährt, 


Schmüs- und Schmahreden wider das 
Evangelium. 


Der Priefter von Rapperswyl, genannt Oilian, 
mar unser andern dem Evangelio fehr gram; der redt In 
einer Uerti umverholen: die beyden Brädifanten von 
Bern gebörtend zu verbrennen, und wo man fie in die 
Aſche legen wollte, wollte er Scheiter helfen binzu- 
tragen; auch koͤnnte er mit beil, Schrift wohl erbaften 
Cbeweifen) , daß die Heiligen anzurufen ſeyen. Solches 
widerredt ihm Clewi Frieden von Biunwyl, ans bemeld⸗ 
ter Kirchböre, So hatte der Leutprieiter im miedern 
*) Bon dieſen Fragmenten mäblte der Verfaſſer nur bie 


wichtigſten und anziehendften, und was micht bereits in 
der Befchichte vorgefommen if. 
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Spital’ genannte Herren Prädifanten angezogen und 
beladen, daß fie nit die Wahrheit predigten, mit Er- 
bierung, fie deß zu unterrichten. Als er aber deßwegen 
zu Worten geſtoßen, und demnach feines Fürnehmens 
binter ſich geftanden, ward einhellig befchlofien, den 
benannten Leutprieſter ſtill zu ſtellen, ihm weder im Spi- 
tal, noch an feinem andern Ort, dann in der Pfarr- 
kirche zu St. Bincenz predigen zu laſſen. Dergleichen un. 
geſchickte Reden vergiengen vich, und war infonderheit den 
muthwilligen Pfaffen gang beſchwerlich, ihre gute Pfrün- 
den und glatte Dirnen (zw verlaffen), die man ihnen 
diefer Zeit verbotten hatte, Nüt defto weniger war eine 
Obrigteit der Stadt Bern in Ihrem gefaßten Fürnchmen , 
das Wort Gottes zu pflanzen, fo eifrig, daß die Frommen 
und Gottesfürchtigen wider die Feind und Widerwärtigen 
des heiligen Ebangelit merklich gehandhabet wurden; 
als unter andern Here Bendiche Tiſchmacher, fo 
von denen von Brittnau des Evangelii wegen eine Zeit 
lang der Bfrund beraubt worden war, und auch Georg 
Brunner, etwann Caplan zu Klein- Höchitetten, fo 
bievor des Lands verwiefen war, dem diefer Zeit das- 
ſelbige neöffner, und ihm ein Schein mitgetheilt worden, 
daß er aliein, weil er wider die Meß gepredigt, in ob⸗ 
gehörte Straf gefallen, und er-fich im Hebrigen Fromm 
Eich und ehrlich gehalten habe, 


Trop im Emmenthal dem Evangelio bewieſen. 


Das görtliche Wort nahm dich Jahr fo reichlich bin 
und wieder zu in der Stadt und Landſchaft Berw, daf 
mit allein erliche im Aargau umd zunächtt um die Stadt 
geſeſſene Unterthanen, fondern auch die Emmenthaler 

36 ” 





fich dem Eoangelto günfig mmd anhängig ergeigten, Ja⸗ 
fonderheit waren zu Langnau und Rüderswyl der Evan. 
gelifchen eine große Anzahl; md als Genannte vom 

Rüderswyl fich vereinbart hatten, für die Befper die 
Predigt zu hören, auf weich End der Lentpriefler dafelbit 
einen beſtellt harte, an dem Tag der Kilchweibi, der 
nach dem Imbismahl das Wort Gottes verfündete, wie 
auch beſchah, und Jedermann in der. Kirche mar, und 
die Predigt hörte; At der Vogt von Trachfelmald, Hans 
Vaſtor, und Hans im Adelboden, zum Wirth gangen, 
forechende: wo hand wir Spielleut, daß wir tanzen? 
der ihm geantwortet: der Herr (Bfarrer) hätte den Tanz 
verbotten; binwiederum der Vogt anzeige: Er. wire 
Herr bier. Diefem nach fie, ihrer ſechs Baar, mit 
Trummen und Pfeifen für die Kirche und da dannen auf 
den Tanzplap zogen ; welch Getümmel den Prieiter (als 
ven es an feiner Predigt verhindert) beurfacher, dem 
Kilchmeyer binaus zu ſchicken, ihnen zu ſagen, daß fie 
nit alfo einen Yferdt (Lärm) machten, der dann hinaus⸗ 
gegangen. Als er aber von wytem gefeben, das fie ſich 
geſtellt hatten, iſt er alfo fill geftanden, und bat nit 
zubin (hinzu) wellen. Darauf der Vogt und Hans im 
Adelboden zubin g’fahren und ihm gefragt: mo die Meit⸗ 
Kin wären, er folle die beißen aus der Kilche zum Tan 
gahn; daneben Hans im Adelboden dem Brieiter über 
aflucher und age: fie haben uns normalen Lugenen 
g’feit, das thun fie aber Bon welcher Ungebühr 
wegen der Vogt von der Landichaft Emmenthal und von 
Röthenbach und feinen Freunden kümmerlich erbitten; 
daß er auf dem Amt und bey Ehren blieb, und neben 
einer ſtarten Cenſur ihm und Haufen im Adelboden eine 
Geldſtraf auferlegt ward, 
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Rathſchlag die Klöſter zu bevogten 
Bu Seite 210, 


Auf Freytag mach Jakobi ward vor dem hoͤchſten 
G'walt beichlofen, alle Kföfter zu bevogten, alfo daß 
alle die Klöfter, fo in Meiner Herren Landen und Ge⸗ 
bieten find gelegen, es feyen Frauen oder Mannch- 
Elöfter , Abteyen, Priorate, Commandereyen, Probftenen 
u, dal, mir einem Vogt, der der Burgeren fen; verſehen 
(werden follen); der folk Zinsrödel, alle Urbar und Ge⸗ 
wahrſame binter ibm haben, umd jährlich mit famme den 
Herren und Frauen folcher Gottesbäufer-der Stadt Bern 
in gefefenem Rath Nechnung geben, um alles Einneh- 
men und Ausgehen, als andere Amtleut. Es ſoll auch 
davon mügit (nichts) verfauft noch verändert werden, 
ohne eines Vogts Wiſſen und Willen, der ſolches an. 


bringen fol, damit der Gotteshäufer iht Gut nit abge- 
zogen, noch einiger G'ſtalt verumtrener werde, Doch 
follen die Voögt in der Stade bleiben, umd die Vrilaten 
in ihren Poſſeſſen. 


Hiemit wurden die Gotteshaͤuſer Sonntags den 
4. Auguſt mit folgenden Amtleuten ans der Burgerichaft 
befept: v 


Obervogt Über die Stift, Sulpitius Haller, 
— fiber die Barfüher, Gillan Sibold, 
— über die Prediger, Hans Otti. 
— über der Seilerin Spithal, Tiebold 
von Erlach. 
Vogt gen Könik, Wilhelm Schwander, _ 
— — Buchſee⸗Thunſtetten, Andreas geender. 
— — Gumisward, Friedl Schwyſer 





Vogt gen Thorberg, Hans Schlegel, 
— — Prienisberg, Bendiche Roth. 
— — Trub, Heint Räder. 
— Jnterlaten, Hans Bifart. 
— Bofingen, Eunrad Dubi. 
Gottſta dt ward einem jeweiligen Vogt zu 
Nidau untergeben. 
Bib er ſtein einem Vogt zu Schenfenberg. 
Wyler einem Vogt zu Laupen. 
Franbrunnen, Ehrhart Kindler. 
Tedlingen ), Vincenz von Werdt. 
Herzogen- Mönchen?) Buch ſee, Dans 
Sträbfer. 
— Gt. Johaunis Faſel, Hans Sorge, 


Hernach und den 16. Auguſt 1527 ward den Klofler- 
frauen zu Franbrummen gefchrieben, es fen der Stadt 
Bern Willen, daB der Vogt feine Behauſung auf dem 
Thor haben ſolle. £ 


Demnach ward auch von Räthen und Burgern ange- 
fehen, das binfüro feine Bögte, Pröpft, Prior und 
Eonvent einige Gewalt haben follten, fremde Ordens. 
mann in ihr Klofter anzunehmen. Defgleichen follten 
auch die Frauentlöſter nit thun (Nonnen annehmen), 
ohne Gunſt, Willen und Willen Schultheiß, Räth und 
Burger. Was aber ersogene umd eingeborne Berner von 
einer Stadt und. Landichaft ſeyn würden, möchten fie 
dieferbigen in ihren Klöftern wohl annehmen und cm. 
pfahen. Dabey auch anaefehen, dar die Bögt, fo im 
der Stade Bern Laudſchaft und Gortshäufern ernährt 


) Den Harberg, in der Kiechhöre Nadelfingen. 





worden, gut Aufſehen follen haben auf die Geiſtlichen, 
fo mit Huren baushalten, und wo fie diefelben mit ihrem 
Haushalten argwöhnig erfinden, dieſelben von ihren 
Bfründen offen ſollten. 


Klag der Ordensleute zu Interladen wegen 
Bebogtung des Klofters, * 


Auf oberzaͤhlte Ordnungen erfolgte, daß die Ordens⸗ 
leute hin und wieder ganz tobend und uneinig wurden. 
Inſonderheit mochten die fleiſchlichen Juterlackiſchen 
Brüder ein ſolches Joch anf Ihrem Hals nicht gedulden, 
machten ich ben ihren Gotteshausleuten einen folchen Gunſt 
und Anhang, daß Freytags den 16. Auguſt neben Nikfaufen 
Trachſels, des Probſts, mundlichen Vortrag, auch der 
Boten von Thun, Ober -und Nieder -Simmenthal, Fru⸗ 
tigen, Mefcht und ſonderlich gemeiner Gotteshausleute 
Bitt und ernftfich Werben vor Rüch und Bürgern verbört 
worden, des Junhalts: daß ihrer Obrigkeit gefallen 
wolle, das Gotteshaus Interlacken bey Briefen, Siegen, \ 
Freyheiten und alten Herkommenbeiren bleiben zu laſſen, 
und dafelbige mir dem Vogt Feineswegs zu beladen. Dar- 
über ihnen geantwortet, und fonderlich dem Vrobſt für- 
gehalten worden, was fie geurfacher, die Gotteshäufer 
zu bevogten, daß ſolches Feiner argen Mennung befcheben, 
fondern zu Gutem. Damit aber die Boten ihrer Bitte 
gewährt, würde man diefer Zeit mir der Bevogtung ſtill 
Kahn, mit der Bedingung, daß die Mönchen zu Inter 
lacken fich des üppigen Lebens und Wefens mir Frauen 
binfüro müſſigen, und ihrem Orden und dem Mandat 
gemäß leben; dann wo fie das nit ehäten, daß alsdann 
eine Stadt Bern darzu thun, keine Ungebübr gedulden, 
und alfo ihre Hand offen haben werde, Welches die Boren 
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au großem Dank aufgenommen und fich erboten, ſolche 
guädige Nachlafung mit Leib und Gur zu verdienen, 
Darbey ward gerathen: es follen bie übrigen Klöfter, mie 
dafelbige angeſehen, bevogtet bleiben, und die Bögt auf- 
reiten, wann es ihnen aefalle, 


Gleiche Klag der Mönchen au Frienisberg se. 


Ebenmãſſig erſchienen auf Mittwoch dem 21. Nıguf 
am gleiche Urfache die ausgefchoffenen Boten von Frienis- 
berg, wegen des Abts daſelbſt, aus dem Landgericht Zolli⸗ 
fofen, von Fraubrunnen, Nidau, Aarberg / aus ber 
Grafſchaft Wangen, auch Die aus den Emmenehal, Rö- 
nitz / Sumiswald und Buchſee, ſowohl für das gemeldte 
Gottshaus Frienisberg, als alle andere im ihrem Bezirk 
gelegene Klöfter, bittend / fie als obvermelderunbefchmärt 
au laſſen. Daranfibnen geantwortet ward: daß eine Stadt 
Bern die Bevogtung ihrer Gotteshäuſer guter Meynung 
angeſchen, inſonderheit dadurch das üppig Leben in cini- 
sen Klökeen, fo manımit Frauen geübt, auch den ge⸗ 
brauchten Uebermurb , durch welchen biel Guts in fremde 
Land gefertigt, und fonft andere böfe Regierung und Hause 
haltung abzuftellen, und nit wie etliche fürgeben, die Got 
teshänfer weber an Leuten noch am Gütern zu beſchwa⸗ 
ren. Und ſintemal etliche ihre eingelegte Briefe verbört, 

‚ da eine Obrigkeit auch Briefe dagegen zu halten hätte, 
würde man den Handel für dießmal anftellen (aufſchie⸗ 
ben), die Bögt jetzt nicht binansfegen, Tondern in Mo⸗ 
natsfriſt ihre Gewahrſame fuchen laſſen, und demnach 
ihnen mit fernerer Antwort begegnen, deren ſe nun 
erwarten, wiederum heimzeuchen und rubig ſeyn möch- 
tend. Sonſien was in Bevogtung der Klöfter gerathen 
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an die Gotteshäufer zu bringen, was eine Obrigkeit dazu 
geurſachet habe, und dan fie ihnen Feine Befchwerde auf ⸗ 
fegen wollten, Man follte auch den Bauern fürhalten, 
wenn ſie Briefe haben, daß fie, und nit eine Stadt Ber 
Kaſtvögt und Schirmer der Gottshaͤuſer fenen, follten 
fie diefelben zeigen, fo wolle fie, die Obrigkeit, ſich nach 
Geſtalt der Sachen weiſen laſſen. Auf obbeſchriebene 
Klag und Fürtrag ward dem Abt von Frienisberg geboten, 
einen Prieſter gan Fraubrunnen zu thun, der das Wort 
Gottes verfünde, oder eine Stadt Berm werde einen dar 
Coorehin ) fepen. 


Gleicher Geftalt, wie die vorgenannte Prälaten, 
erflagte fih der Abt von Erlach , legte einen langen ver- 
drießlichen Fürtrag ein, darinn er feines Haushaltens, 
Wandels und Lebens weitläufge Nechenfchaft gab, und 
fih erböt, ein treuer Berner zu verbleiben. Alſo dag 
eine Stadt Bern mit den unrubigen Ordensleuten wohl 
bemühet war. 


Abſchaffung der Meß, Bögen und Ultäre 
in der Stadt Bern, 


Su Seite 360, 


Demnach Cnach der Diſputation) wurden die Aftäre 
(in der Stiftfirche), derem in der Zahl 25 waren, jer⸗ 
ſchlagen, und ſammt dem Saframenthäusti und den hin⸗ 
geriffenen Bilden in des Kilchhofs Schürte vergraben. 
Hernach ſchliß man auch die Beinbaus- Kappel auf dem 
Kischbof *) bey der untern Stegen, und Vrobſt Arm⸗ 


) War alfo wirklich ein Kirchhof, ein Todtenader, weil 
das Beinbaus daben Hand. 
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Tichen VPfaffen ſchandt, und alle die, fo dazu geholfen 
und verfchafie haben, daß man die Bilder hinweg Tolle 
thun. Wer mir den Mepgern» Altar wegthun will, gegen 
den will ich mein Lehen laſſen! Und als ihm Antont 
Noll, der Nähen, begegnete, fprach er gang truhig zu 
deimferben: Was willft du anbringen? Sammer Botz Bun- 
den, mir find no mit mit euch aräch! es dit no nit and. 
g macht! Nicht weniger war Hans Zehnder, der Bur⸗ 
geren, ob dem Fall der ſummen Göhen erzürnt; der ritt 
anf einen Eſel in die Kirche, m.f.w. BeterThormann 
mochte ſich auch nicht enthalten, ſchüttete feinen Zorn 
aus und ſprach: er babe auch einen Schild und Helgen 
(Heiligen) in der Kirche; er wolle doch fehen, wer ibm 
den aus der Kirche nehme? Es iſt eben recht, daß man 
alfo bie Haus hat; wenn nun die Oberländer kommen, 
werden fie einen Roßſtall han, umd ihre Roß d’rein ſtellen. 
Bibius Wyßhanen, ein Mepger, erbarmte fich mäch- 
tig, daß die Bögen hinweg geſchaffet waren, Rathshert 
Noll wollte ihm geſtillen, fprechend : Bigins, mas iſt dir 
geschehen? oder was iſt dir zerbrochen worden? Darauf 
er Antwort gab: Ihr, mein Herr! thut, das nit gera- 
then it. Es iſt gerathen, man folle das moch acht Tag 
laſſen anſtahn; es muß moch ein anders werden. 


Ab welchem frevenen Reden eine Obrigkeit ein billi⸗ 
ges Mißfallen hatte; entfapte diefe unbefinnte B'fellen 
ihres Sipes des großen Raths, ſtrafte Schuyder und 
Bitz ius mir Gefaugenſchaft, da der Erſte cin Urphed über 
ſich fhwören, zehn Gufden entrichten, der Ander eine 
Oberteit entichlaben, fünfzig Gulden Buß, und Haus 
Zehnder zwanzig Gulden erlegen mußte, 





Bor und nach der Diſputaz ergiengen zu Stade und 
Land vielfaltige Schmügwort. Veter Thormann*) obge ⸗ 
dacht fügte: wir ſind zu Bern des Glaubens noch nireind; 
die guten alten Berner des alten Stammes find mit weht 
Bern innen — und ließ im Oberland zu etlichen aus⸗ 
gab: end Aandhaft am der Meß, es it noch minger 
frommer Berner, der mit der Sekt if, es find allein 
Schwaben. und Grüfcheneger*). Martin vom Neuei- 
ſchwand redre: ihn a’hene mür wirfer, (es Ärgere ihn miches 
mehr) als daß ihm bedünke, daß cine Stadt Bern den 
Glauben auf die meineidigen Pfafen (die Reformateren) 
feße. Die Wirehin von Walfringen fagte: eine Stadt 
Bern hätte von Jnterladen geführt, was billiger den 
Bauern gehörte, Der Prieſter von Lenzburg Lich aus 
wann wir Pfaffen Weiber hätten, und die Herren das 
Geld, fo ſtünd es wohl um den Glauben. Ein Luzerner 


fchalt die von Bern: Keper, und fagtes zu Austagen 
wird es gut, der Bär wird ſich mauſen, und die Kuh 
anf den Bär fleigen. Hiemit auf den Venner Manuel 
amd den neuerwaͤhlten Laudvogt zu Juterladen, Jatob 
Wagner, dentend. Dergleichen Reden wurden viel ge⸗ 
braucht. (Bu Seite 361), 


Bas mit den Kirchensierden und Gortteshbät- 
fern vorgenommen ward, auch wie etliche 
Ordensleut abgefertigt wurden: 

Su Seite 390 und 428, 

Es waren in. der Stadt der Ordensleut viele, ald: 
die Herren zum heiligen Geiſt, die im obern, bie 
Bredigermönce, fo im niedern Spithal, die Bar⸗ 
Ah Mn AA er 


*) 309 bald nach der Meformation nach Freuburg. 
") Schwaben— Haller und Kolb. Grüfcenener — vielleicht 





fürfer, welche in jchiger Wohnung der Studenten faflen, 
und St. Uuntonti Ordenslent unter dem Rathhaus, dar 
jehund ein Kornhaus it, fo ihre Kirche war. Sonder 
lich aber eine Anzahl geiſtlicher Weiber, als die grauen 
Schweſtern an der Bruck (eine ſteinerne Brücke, die 
über den fogenannten Thiergarten bey m Zwichelngäfichen 
sieng, verband chemals das Dominikanerklofier mit der 
Stadt, die nicht weiter als zum Zeitglockenthurm reichte) 
geſeſſen, am der Herren von Aegerten Gaſſe, die waren 
St. Franzisei Ordens; die weißen Schweltern oder 
Beginen im Bröuwenhaus; die Schweitern im Iſen⸗ 
hutshaus; die Schweitern in Meiſter Jordans Haus; 
die Schweſtern in Kratingers Haus; die Frauen in St. 
Michels Inſel, genannt der Seilerin Spithat; 
unten aus bey dem Thor war ein Gpithal, genannt der 
Elenden (Fremden) Herberg. 


Deren etliche nach der Diſputaz folgender Geſtalten 
begabt und weggewiefen wurden, als: 


Ertlich der Meifter zum heiligen Geiſt ward 
mit 220 Gulden abgefertigt. 


Der Prediger balb ward gerathen: daß die fo 
in der Stadt bleiben wollen, follen die Kutten abziehen, 
und ihnen die Pfründ, wie fie die vorbin gehabt, zu den 
Barfüſſern verabfolgt werden; die aber In der Kutte blei⸗ 
ben und dem Orden nachgahn würden, follen mit einem 
Sehrpfenning abgefertigt werden; umd die fich font ver- 
ſehen, im Land bleiben, ein Handwerf Ternen wollen, 
denferben follen 100 Gulden gelangen, und fie damit das 

foottweife Ofterever, neuausgebrütete Rathaherren, well 

die Matbsherrenfielen und Aemter auf Dfiern befeht 
wurden. 





ee 
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gewieſen / und bat damit der Stadt Bern ungezwungen 
übergeben alle Gerechtigkeit des Klofters, items Kühe, 
3Berten, auch das Siegel, Gleicher Geſtalt quittirte ber- 
nach Johann von Senarelens, Prior zu St. Fohannfen, 
feines Theils um 200 Kronen ſammt allem Hausrarh, 
im Jahr 1529, 


Dem Prior von Thorberg ward den 14. Jenner 
fein värerlich Erb, fo er in das Kfofter gebracht, zuge» 
fprochen, und ihme den 5, April 1200 Gulden baar, 
und darnach alle Zahr 100 Gulden bis zu voller Bezahlung, 
und die Pfrund Krauchthat, fammt einem ausgerüſteten 
Bert, für alle Anſprach verordnet, mit dem Zufah, daß 
er dem Vogt behilflich fen. Gleich bernach den 20, April 
ward ihm noch 20. Gulden gegeben und er gar abgefertigt. 
Der 309 hinweg, und befahl eine Stadt Bern, man 
ſolle in diefem Kloſter mir der Dep ſtill fahn. Den 14, 
Juny it die Aebtiſſin zu Fraubrunnen, Fran Catha⸗ 
rina von Banmoos , abgeferrigt worden mit 70 Gulden 
täbrlichen Leibdings, nebſt ihrem zugebrachten Gut. Den 
Klofterfrauen daſelbſt gab man nebſt ihrem Zugebrachten 
10V Gulden. Den 26, Hornung befahl Bern, die Kirche zu 
Dber» Büren zu befchlieffen, und daſelbſt das Bild, auch 
andere "Bösen und Altäre auf den Kirchhof zu tragen 
und zu verbrennen, Den dortigen Eaplanen ward der 
Dienft aufgetündet, und jeder mit 50 Gulden abgefertigt. 


Demnach ward geratben, daß alle Kelch follten zu 
St. Binzenzen zufammiengetragen, in das Gewölb auf 
die Safriften gelegt werden, mie viel fie. wägen,-und 
wannenher fie fommen. Daß auch einem jeden, ſo bey 
feinem Leben Meßgewander, Kelche und duderes an die 
Kirche gegeben, daſſelbe von Stund an zugelehrt werden 
ſolle. 





Den 48. und 27. November ward befchloffen : dat 
Silber und Go von Kirchenzierden und Gaben ju 
fchmelzen , die feidenen Gewänder bey der Elle und die 
Evcriteine zu verkaufen,“ wie auch befchab, Es murden 
auch die Brufbilder St. Vincentii 9) und St. Achatn, 
derem das eine zu Ehren des Stadipatrons, und das 
andere zu Gedachtniß der Schlachten zu Laupen und 
Murten gemacht waren, item. eine Föflliche Dronpranz 
vom Klofter Thorbera, fo 1400 Pfund werih war, ge- 
ſchmelzt und gemüngt; die Orgel um 130 Kronen verkauft. 


— — 


Nach dem unglücklichen Ausgang des zweyten Kap- 
pelertriegs berrfchte große Unzufriedenheit im ganzen 
Lande, Die Unterthanen **) aus Stade und Land traten 
bin und wieder zuſammen, reichten eine Vorſtellung ein, 
worinn fie um Abſtellung verfchiedener Dinge baten, 
die ihnen ganz zuwider waren, und welche größtemtbeils 
aus dem obrigfeitlichen Befcheid Fönnen gefolgert werden, 
Diefe Autwort if cin merfwürdiges Altenſtück, und da 
daraus die damalige Stimmung des Volks erfenmt werden 
tann Cfreylich tonute fie aus der Borkelung der 
unterthanen felbit noch beffer erfehen werden); fo rücken 
wir daſſelbe Cim Auszug) bier ein. 

Obrig · 


Der heilig · und ſeliggeſprochene Vincen war Diafonus 
in Satagoſſa geweſen, und ſtard als folder des Mar ⸗ 
tytertodes zu dem Beiten Diofletians. — 

*) Hauptfächlich von den Botteshauslenten und andern, bie 
der Eatholicität heimlich gunſtig waren, aufgewlegelt 
Die Seebauern von Sürich hatten das Benfplel gegeben. 

“r) Sie eriſtitt noch, AR mir aber nicht zu Geſicht gefommen. 
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Obrigkeitliche Deklaration vom 6, December 
4531, aus dem achten Theil Seite 41 des 
Eonvent-Arhives. 

Wir der Schultheif, Näth und Burger der Stadt 
Bern thun Fund menflichen und befennen offentlich mit 
diefem Brief: Demmach nächſt verruckter Tagen zu Arauw 
ſich etwas Widerwillens und Zweyung zugetragen bat, 
von wegen Annchmung des Friedens zwiſchen Und eines⸗ 
und den fünf Orten andern Theils; dechalb die Haupt- 
leut und Rottmeiſter vom unfrer Stadt uud Land ver- 
meynt, mit unfern Hauptleuten, Lütinern, Bennern, 

Raͤthen und Burger dagesen etwas zu reden, das aber 
ihnen, von wegen daß ihrer am dem Ort wenig waren, 
abgefchlagen, und daranf bemeldte von Stadt und Land 
diefen Tag angeſetzt; find wir obbemeldt Schultheiß, 
Hein und groß Rath, Über die Artifeh, fo unfre Lichen 
and Getrenen von Stadt umd Land und fürgetragen, 
geſeſſen, die erwogen und ermeffen, und aufjeden Artifer 
und nachfolgender Meynung Antworteweis beratben und 
entichloffen. Dem iſt alfo: und nämlich 

1. Des erſten. Wie anfenkrich der erſt Artikel 
geftelt > Fand (laſſen) wir biyben; dann wir allweg des 
Erbietens gſyn, ob jemand ung mit görtlichem Wort 
eines andern berichten möchte, daß wir uns wellind wyſen 
laſſen. CEs"fcheint, daß noch Seufzer nach dem alten 
Glauben hervorgebrochen fenen ). 

2. Demnach der Prädifanten halb, fo viel 
möglich zu bekommen, die aus unfer Stadt, Land und 
Gebieten, oder auch aus der Eidgenoſſenſchaft erbohren, 
die geſchickt und tugendlich find, wollen wir diefelben 
anftellen; wo aber da Mangel iſt, lonnen Wir nüt dafür, 
dann daß wir geſchickt Leut anftelen müſſen, fo wir über, 

37 
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und Sand Hülf zu thun fchuldig, ohne derſelben Vorwiſſen 
und Gehaͤl annemmen. Ob aber jemand wider und Krieg 
anfangen würde, da verfeben wir Uns zu den Unfern 
aller Hülf und Troftes zc. 

7. Und ſo viel Urſach mächft vergangenen 
Kriegs belanger, find die Unfern von Stadt und Land 
des bievor mündlich und ſchriftlich nach der Länge ver- 
fländiget, wie Uns auch unferm Eidgenoffen vom Zürich 
ſchmaͤhliche Scheltwort zugeleit find, als keinem chrift- 
lichen Menschen follen zugeleit werden; da auch der ge⸗ 
machte Landsfrisden des Stücks nit gehalten, und die, 
Gerbäter nit geitraft worden find, haben Wir laut Brief 
über den Landsfricden den fünf Orten den Proviant 
abgeſchlagen, bis daß die, fo die Gcheltwort gebraucht, 
getraft würden. Daß aber wir und jenen mir den freyen 
Aemtern vertieft, haben wir fein Wüſſen, aber wohl die 
von Zürich, die anch Theil an ihnen band; das ſteht ung 
nit weiter zn verantworten. Aber Bremgarten und Mel⸗ 
lingen, da mir auch Theil haben, haben Wir fürge- 
baften Cbefopfen ), den Vroviant den fünf Orten abzu- 
fchlagen zꝛtc. 

8 Bon Befapung der Aemter und unfers 
Raths fprechen wir: 05 jemand denen von Stadt und 
Land fürgebe, daß wir unfern Rath mit Grüſchen ⸗Eyern 
befegen, der gebe ihnen nicht die Wahrheit, fonderm 
Lugenen für, Denn Wir haben eine Satzung, wie wir 
unfern Kleinen und großen Rath beſetzen sollen, darby 
wollen Wir bleiben, wie von Alters ber, 

9% Der mengerlen Mandaten halb wollen 
Bir zu Oſtern darliber ſihen / ob etwas daran zu Ändern fen. 

10. Und von wegen des Ehegerichts, da ſihen 
an demfelben zwen Prädikanten, sen von unferm Heinen 





und vier vom großen Rath, darum die Bräbikanten am 
dem Ort fein Mehr mögen machen. Deßbalb können 
wir die Vraͤdilanten mir ab dem Ehorgericht thun ; denm 
fo viel das göttlich Wort berührt, dabin kommt, bar 
man derfelben an, dem End nothwendig. 

11, Des Kloſterguts hard, haben Wir bisher 
der Klöfter mehr entgoften dann genoſſen, und fo etwas 
an einem Ort ein», it am vielen Orten überlüßtg aus- 
gegangen; darby fug auch eine Stadt Bern mie fo bioß 
als jet a’fun, dann wir eine Gtadt müſſen befchweren 
mit: Geldaufbrechen zu Augſteurung der Klofterperfonen, 
Zudem daß wir auch bey etlichen Klöftern groß Geid⸗ 
ſchulden 06 15000 Pfund gefunden, und das 
müſſen. Darm fo wollen wir, in Anfchen daß folches 
zu verwalten aus Kraft ber oberften Herrlichkeit niemand 
billiget dann und zuſteht/ darbey bleiben. 

12, Des freyen Kanfs halb haben wir bis⸗ 
ber nichts anders geſtraft dann den unziemlichen Für⸗ 
fauf. Item der Schulden wegen, fo man und su 
thun/ haben Wir allweg das Ber gethan, foll auch für- 
bin gefcheben, Den SoId wollen Wir förderich aus⸗ 
richten. 

13, Und von den Zehnden wegen wollen Wir 
Obſt⸗ Zibern- Rüben und Hanffanr + Zehnden, fo vor 
bin den Klöftern und nun ung gehört, machlaffenz was 
aber fondern Leuten ( Brivatperfonen) gehört, da wollen 
Bir jeden bey Brief, Siegen und. Gcverben laſſen 
bieiben 1. 

14, Fremder Straf halb ı. Dieweil die von 
Stade und Land Bittoweiſe vor und gekommen, wollen 
wir dießmal das Ber thun, und fie mie ſtrafen. Wer 
aber der wäre, von Stadt und Land, der gethau hätte, 
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oder noch thun würde, mad wider unfer Regiment wäre, 
wend wir zu firafen vorbehalten han. 
Beſchehen Mittwuch den 6. Decembris im Jahr 1531. 


Aus mehreren diefer Artifeh, mamentlich aus dem 
41. und Atem, ſieht man, daß die fogenannten Gotted- 
hausleute bauptfächlich die Köpfe zuſammen geſtoſſen und 
fich einen Anhang gemacht harten, in der Hoffnung, in 
diefen unruhigen und gefährlichen Zeiten Feichter gu ihrem 
Zwecke zu gelangen, fich von allen den Gefällen und Schul» 
digfeiten , die fie vorhin den Klöftern ausgerichtet hatten, 
108 zu machen, Die Prädifanren wurden zu Stadt und 
Land nicht gerne am Chorgericht geſehen, weil fie als 
Mitglieder des Chorgerichts Über die Haltung der Mat. 
date, die den Glauben, den Gottesdienit, die Zucht 
und Sitten betrafen, zu wachen hatten, und daher 
oft im Falle waren, de Mebertreter derfelben zu verarg- 
mohnen , zubefchiden und zu erfragen, Weil aber daraus, 
beißt es Im Zuſat zu obigem obriafeitlichen Beſcheid, 
vielmehr Böſes dann Gutes entitanden: fo wollen Wir, 
daß die Brädifanten fich hinfür des nicht beladen , fondern 
"ganz und gar müigen, und unfern Amtleuten befehlen , 
daß fie ehrbar Leut dazu verordnen, die hinfür ſolches 
erſtatten. Hierauf Fehrten die chrbaren Boten bon 
Stadt und Land, weil auch der Freykauf einſweilen 
geſtattet wurde, mit Berdanf wieder nach Haufe, 


Nach Oftern wurden verfchledene Mandare erneuert 
verfchärft, oder abgeändert, und anf die Mreiteh, Bes, 
ſchwerden und Anliegen der Brädifanten wurde geant- 

wortet. Auszug and einem — vom 4, Auguſt 
1532 *), 


*) Eonvent + Archiv , Thl. VIIL Seite 37. 
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„. 2. Im allen Kirchſpielen ſoll man — 
(Chorrichter) haben; und dieweil die Praditauten deſſen 
erlaſſen, aber etwas Leichtfertigfeir daraus 
ermwachfen, fol einem jeden Prädifanen durch feinen 
weltlichen Fürgefepten eingebunden werden , auf fein Volk 
und G’meind zu achten, wie ihr Hirt, umd wo er Mangel 
fieht Yan den Ehegaumern, fie dem Ammann anzeigen sc, 
(Es bedarf kaum der Erinnerung , daß ie aus Aufſehern 
der Ehorrichter bald wieder Mitglieder des Chorgerichts 
wurden). 

6. Denne— beißt es weiter unten— bebünft 
fie (die Prüdifanten), der Rame Kloßervogt fü 
nit wohl ang leit, und der armen Gmeind ärgerlich, dal 
fie (die Klofiervögt ) großen Pracht führen, Groß-Herren 
und Vogt beiffen, und ihre Weiber Gnad- Franc, fo fie 
doch nur Schaffner der Armen und über das Out der 
Armen find; daf man fie fürbin nit anders dann Schaff- 
mer beife. Braͤcht minder Nergerniß! (Den ward ent- 
fprochen ). 

%.,8. Soll mentlich Ciedermann) drungenkich ge⸗ 
warnt werden, fich an den Tagen, fo man des Herrn Nacht« 
mahl begeht , gſchicklich zu tragen ( anftändia au betragen), 
damit andere Anrtöffer fein Aergerniß darab nehmen te, 

8. 9. Auf dem Land in den Dörfern, da man weit 
von einander geſeſſen, und mit eigene Todtengrüber hätte, 
mag man cin Zeichen mit einer Glocke lauten, von wegen 
daß die Nachbauren zulaufen, und ein Chtiſten ⸗Menſch 
beife, das ander zum Erde beſtatten. Deun es fonft die 
Todten gar nür nügtz das foll cin jeder Prädifant den 
Seinen ausreden. Aber in den Städten foll man gar 
nüt läuten, weder eins noch Feins, wie auch bier im 
Bern. 





$. 10, Soll man denen von Burgdorf fchreiben, wie 
man verftande, daß die Mandate Mr&hhrn. gar ſpäth und 
felten im ihre Kirchipiel lommen; daß fie die, wenn ſie 
ihnen zukommen, angäbnds abjchreiben, und in ihre 
Kirchbören , gan Lotzwyl u. ſ. w. ins Emmenthal ſchicken, 
und nit erſt nach zehen Wochen. 

$. 13, Ale die Kirchen und Tempel, welche nit 
Barren find, ſoll man fchleiffen, oder die Helm abbre- 
hen, und ſie dermaſſen verändern , daß fie nimmer Götzen⸗ 
häuſern gleichen. 

Zu Seite 454, 

Burgrecht mit dem Münſterthal, datirt vom 
14, Man 1486,a4aus J. G.gßehenders, Defan 
von Bern, bernerifcher Kirchengefhichten 
(Manufeript) Thl. I. Seite 260, 

Wir der Schultheiß und Rath zu Bern tbun Fund 
mit diefem Brief: Daß wir zu Belräftigung des Ver⸗ 
trans , fo wir jetzt Kürzlich mir dem hochwürdigen Fürften 
und Heren, Herrn Kafpar, Bifchof zu Bafel, des Mün- 
ſterthals halber beſchloſſen, die Hinterfüßen daſelbſt, und 
namlich der Probitey zu Münſter in Granfelden, Basler⸗ 
Bisthums, zu unfern Stadtburgern genommen baden, 
für fie und ihre Nachkommen, im ſolchen Worten und 
Gedingen, nämlich : 

Daß Bir fie zu ihrem guten Nechten handhaben, 
ſchühen und ſchirmen follen und wollen wider die, fo 
ihnen Gewalt oder Unrecht zufügen 1. Dieſelben Probſtey⸗ 
leut ſollen auch reifen und mir und sieben, wo Wir fie 
deßhalb ermahnen, doch mit wider unfern Hertn ( Die 
ſchof)/ noch die Stift Baſel; dann wir denfelben alle 
und jegliche ihre Gerechtigkeit und Oberkeit vorbehalten, 
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andere vifitirt werden follen. Und weil die Bifitationen 
bisher allein durch einen geiftlichen Viftatoren befcheben, 
wie im denen deutfchen Landen im Berngebier gefchicht , 
bingesen bier die Bifitationen in einem Lande, fo einem 
geiftlichen Fürſten gehört , fo römiich-karholifcher Religion 
iſt, verrichtet wurden : fo fand eine bohe Oberfeit, allen 
Aufſatz und Widerfpruch zu vermeiden, für nöthig, durch 
ein Ehrenglicd des Heinen Raths diefe Viſitationen an- 
ſehnlich und ficher zu machen, unter defien hoben Ge⸗ 
ſandtſchaft Schutz und Anfehen die geiſtlichen Infpek- 
toren ihre Viſitationen verrichten, welche alljährlich bald 
nach Fohanni vorgenommen werden; da dann die Gnade 
einer hoben Oberfeit noch weiter gehet, indem bey Anlaf 
der Kirchen und Schulen die Kinder nach ihrem Alter 
und Ertanntnuß mie Büchern und Pfenningen befchenft 
werden, 
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Bey C. A. Fenni, Buchhändler, iſt ferner zu baden; 


Fifcher, S./ Pfarrer in Narberg, Gefchichte der Refor⸗ 
mation in Bern, 8, Brofchirt Dh. 9 
Reformarionsgefchichte für die bernifche Schuliugend, 
als Leitfaden bey den öffentlichen Karechifationen 
amd zur häuslichen Belehrung und Erbauung, Mid 
Vortrait von Berchtold Haller, bernifchem Refor⸗ 
mator, Gebunden Dh, 5 
Zwölf Portraits der vornehmften deutschen, ſchweizeriſchen 
"und befonders bernifchen Reformatoren, in groß Ato. 
8.782 
Schweizer, J. J. / kurze Predigten über die chriftfiche 
Glaubens. und Sittenlehre, nach der Ordnung des 
beidelbergifchen Entechismus, in bibliſchen Geſchich⸗ 
ten, Parabeln und Blidern, 2 Bde. 5. 2. 2, Bb. 5 
— — — Predigtentwürfe zu Neformationd- Predigten 
auf das bevorfiehende Jubiläum 1828, in 8, (unten 

der Brehe ). 
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